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Vorwort. 


Jer Reifende, deſſen Erlebniſſe und Beobachtungen 
ich hier einem weiteren Leſerkreiſe zugänglich 
zu machen unternommen habe, war der im 
Sommer 1880 verſtorbene Profeſſor der Chemie, Dr. Louis 
Poſſelt von Peidelberg, welcher, nachdem er während 
einer Reihe von Jahren an dortiger Pochſchule im Labo: 
ratorium und auf dem Ratheder fein Können und Wifferr 
verwerthet hatte, mit längerem Urlaub eine Reife nach 
dem Lande Mexiko antrat, um einem längſt gehegten 
ſderzenswunſche, auch ein Stück überſeeiſchen Landes und 
insbeſondere die mexikaniſchen Minendiftrikte kennen zu 
lernen, Genüge zu verſchaffen. Aus einem oder zwei 
Jahren, die urſprünglich dafür in Ausſicht genommen 
waren, iſt ein volles Jahrzehnt geworden und an das 
Studium der mexikaniſchen Minenverhältniffe hat ſich 
ein Beſuch verſchiedener Grubenreviere in den bereinigten 
Staaten von Nord-Amerika angereiht. Was der Mann 
in den von Europäern damals noch kaum betretenen 
Gegenden erſchaut und über Land und Leute beobachtet, 
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welche Eindrücke er dabei empfangen hat, darüber geben 
jetzt, nachdem er aus dem Leben geſchieden iſt, nur noch die 
tagebuchartigen Aufzeichnungen Aufſchluß, die in ſeinen 
Briefen an Mutter und Geſchwiſter aus jener Lebens— 
periode eingeſtreut ſich finden, da ihn leider andauerndes 
körperliches Leiden, zu welchem die mit jenem Wander— 
leben verbundenen Entbehrungen und Strapazen den Reim 
in ihn gelegt hatten, nicht dazu hat kommen laſſen, ſeine 
Wahrnehmungen wiſſenſchaftlich zu bearbeiten, wie es 
früher feine Abſicht geweſen. Penn ich nun, als Schwager 
des Derftorbenen, verſucht habe, nachträglich dasjenige, 
was von allgemein Intereſſantem in jenen Briefen ſpo— 
radiſch enthalten iſt, zu einem zufammenhängenden Ganzen 
zu verarbeiten, jo bin ich dabei in erſter Linie von dem 
Wunſche beſeelt geweſen, mit dieſer Arbeit den zahlreichen 
A Verwandten, Sreunden und Bekannten des Derblichenen 
ein bleibendes Seichen der Erinnerung an den ſchmerzlich 
vermißten zu bieten, zugleich aber auch von der Über 
zeugung geleitet worden, allen Denjenigen, welche ar 
ſchlichter, gemüthlicher Reifeliteratur Gefallen finden, ein 
belehrend⸗ unterhaltende Lektüre an die Band zu geber 
en ſollte es nicht intereſſiren, auch heute erſt zu erfahren 
zu welchem Bilde jene abgelegenen Ländergebiete, von dene 
wir bis zur Stunde jo gut wie Nichts wiſſen, vor ein 
kurzen Spanne Seit ſich im Auge eines ſinnigen und auf 
merkſamen Beobachters geſtaltet haben? Und iſt es nich 
von Werth, über Suftände und Einrichtungen, Sitten un 
Gebrauche, die inzwiſchen eine mehr oder minder weſen 
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he Peränderung erlitten haben mögen, belehrt zu werden, 
ie ſie früher geweſen? 

Selbſt die wenigen rein fachwiſſenſchaftlichen Aus: 
hrungen, die hier Aufnahme gefunden haben, dürften 
den, der fie nicht ohnehin überfchlägt, auch wo fie von 
Zeit überholt find, nicht ganz bedeutungslos fein. 

Was die Sorm betrifft, in welche der gegebene Stoff 
‘arbeitet werden konnte, fo ſchien mir die der „Reife 
vefe“ die angemeſſenſte zu fein, weil durch fie am eheſten 
erreichen war, das, was die Bearbeitung zu der ur— 
"ünglichen Darſtellung hinzugethan oder davon hinweg— 
tommen hat, nicht erkennen zu laſſen und jo der Re: 
oduction die Wirkung des unmittelbar Erlebten oder 
pfundenen moͤglichſt ungeſchwaͤcht zu erhalten. Sollte es 
r gelungen fein, mit vorliegender Bearbeitung dieſen Ein— 
uch hervorzurufen und dadurch zugleich den, der das 
ich in die Band nimmt, für einige Stunden angenehm 
feſſeln, ſo haͤtte ich erlangt, was ich erſtrebt habe. 

Ein von L. Poffelt ſelbſt während feines Aufenthaltes 
i Nord: Amerika verfaßter und ſ. 5. im „Neuen Jahr: 
ch für Mineralogie etc.“ von R. C. v. Leonhard und 

G. Bronn erſchienener Aufſatz über „die Rupfer— 
trikte des Oberſee's Cake Superior“ ift im VII Ab: 
nitt entſprechenden Ortes (S. 284 — 246) in den Text 
örtlich eingeſchaltet. 

Karlsruhe. 


— Der Herausgeber. 
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„Ein' feſten Sitz hab' ich veracht't, 
Fuhr unſtät durch's Revier, 

Da fand ich ſonder Vorbedacht 
Ein lobeſam Quartier, 


Doch wie ich in der Ruhe Schooß 
Sänftlich zu ſitzen wähn', 

Da bricht ein Donnerwetter los, 
Muß wieder wandern geh'n. 


Allfahr wächſt eine and're Pflanz' 
Im Harten als vorher; 

Das Leben wär' ein Marrentany, 
Wenn's nicht ſo ernſthaft wär'!“ 
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I. 
1 Einleitung. 
Don London nach Matamoros. 


N An Bord des Severn. 
7 ndlich rückte der Tag der Abreife heran. Wir 
verließen London Samftag den 31. Marz 18 .. 
und fuhren per Bahn nach Southampton; 
drei Stunden brauchte es, bis wir dahin gelangten. Der 
eg führt durch ebene, theilweiſe hügelige Gegend, welche 
parkar:ig bald mit Ackerfeld, bald mit Raſen und Wald, 
einzeln Päuſern oder kleinen Dörfern mit Strohdächern 
abwechſelt; dann und wann auch an einer größeren Stadt 
vorüber. In unſerem Wagen ſaß ein Greis, der uns 
erzähle, daß er 72 Jahre Seemann ſei; mit fünf Fahren 
ging e: zur See, nun iſt er Admiral; er kommt von der 
Ronign, die er um den Befehl der Stillen-Ocean-Station 
gebeter hatte. 

Am 2. April ſagten wir Europa Lebewohl. Der 
Sepkrn, auf den ſchon vorher unſere Sachen verbracht 
worden waren, hatte einige Meilen vom Ufer entfernt an 
tieferer Stelle der Bucht ſich vor Anker gelegt, um dort 
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feine Ppaſſagiere zu erwarten. Ein kleines Dampfboot 
führte uns gegen Mittag beim aͤrgſten Regen vom Lande zu 
Bord. Der erſte Eindruck, den der Severn auf mich machte, 
war großartig. Der kleine Dampfer, der uns herüber 
brachte, lag wie ein winziges Boot neben dem Rieſen— 
ſchiff. Bei einer Länge von 250 Suß, einer Breite von 
40 Suß und einem Tiefgange von 18 Suß überragt er 
die Oberfläche des Paſſers wohl noch um 20 Suß; er 
hat 500 Tonnen Rohlen an Bord, die Tonne zu 20 Ctr.; 
wenn die Maſchine mit voller Rraft geht, gebraucht fie 
täglich 800 Ctr. Kohlen. An beiden Seiten feines impo— 
ſanten Deckes find wie bei den Slußdampfern die Rad- 
käſten. Als Decke derſelben find zwei Boote angebracht, 
die im Salle des Schiffbruches als Nothbehelfe dienen; 
jedes derſelben kann, wenn es fein muß, 40-50 Per: 
ſonen faſſen. Innerhalb der Radkäften find die Schweine— 
ſtälle, neben den erſteren an ihrer dem Schiffsdeck zuge— 
wandten Seite Schaaf: und Hühnerſtälle. Weiter nach 
vorne hängen vier rieſige Anker an der äußeren Seite 
des Schiffes und in der Mitte des Deckes erheben ſich 
ein thurmartiger Rauchfang und drei haushohe Maſt— 
bäume, an denen bei etwas günftigem Wind ein Wald 
von Segeln angebracht wird. Pinten zu beiden Seiten 
des Steuers find zwei Rompaſſe, ein dritter größeter vor 
dem Steuer. Letzteres wird bei ſtürmiſchem Wetter von 
vier kräftigen Matroſen regiert, ſonſt von einem oder 
zweien. Eine Treppe von zehn Stufen führt in das 
Innere. Pier find die Cajüten für die Paſſagiere, etwa 
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60-80 an der Sahl, jede für zwei Perſonen beſtimmt. 
Ein großer Theil dieſes (Swiſchen-) Decks iſt von der 
Maſchine in Beſchlag genommen, ein anderer von dem 
Nindviehſtall und einem platz zum Schlachten, wieder 
ein anderer von der Küche und den Officierscajüten; 
ganz vorne find die Bängematten der Matroſen dicht ge 
drängt aufgehängt. Ein Stockwerk weiter unten iſt im 
hinteren Theil die große Cajüte, die als Speifefaal, Aufent— 
haltsort der Paſſagiere etc. dient; fie nimmt ein Dritt— 
theil der Länge des Schiffes ein, hat reichlich Mannes— 
höhe und es können zur Noth 120 perſonen darin ſpeiſen. 
Zu ihren beiden Seiten befinden ſich wieder Paſſagier— 
cajüten; ferner eben ſolche, ſowie die Cajüten für die ver— 
ſchiedenen Schiffsbeamten, im vorderen Theil dieſes Deckes; 
in der Mitte, wie bemerkt, die Maſchine. Unter dieſer 
Abtheilung endlich iſt der packraum, ganz unten der 
Raum fe die Kohlen, für Ballaft u. A. 

Die Schiffsmannſchaft incl. Officiere, Roche etc. mag 
ſich auf 90 Köpfe belaufen; Pafjagiere find es etwa 40, 
meiſt Engländer, Sranzoſen und Spanier, darunter fünf 
Damen und einige theilweiſe ſehr kleine Rinder; außer 
meinem Sreunde U. und mir noch ein Deutſcher, ein 
württen nberger. 

Was die Roſt anlangt, fo fteht dieſelbe in ſehr er: 
freulichem Gegenſatz zu dem, was man gewohnlich unter 
Schiffshoft verſteht. Wenn Du Luſt haft, erhaͤltſt Du des 
Morgens 7 Uhr eine Tafje ſchwarzen Kaffee in's Bett 
gebracht (natürlich habe ich dies abgelehnt! ]; W 8 Uhr 
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erſtes Srühftück beſtehend aus Thee oder Raffee, Butter— 
brod, kaltem Sleiſch, eingeſalzenem Siſch oder Adfe; um 
12 Uhr Dejeuner à la fourchette oder richtiger luncheon, 
ebenfalls ſehr jubjtantiös: kaltes und warmes Sleifch, 
Butter, Raͤſe, Bier oder Wein; um 4 Uhr Dinner: Suppe, 
Sleiſchwerk aller Art, ſüße Speiſe — Plumbpudding, 
Apfel: oder Rhabarber Torte, letztere von ſaͤuerlich ange 
nehmem Geſchmack, aus den jungen Schößlingen des 
Rhabarber bereitet —; dann Räſe und Gbſt. Endlich 
um 8 Uhr Chee mit Butterbrod und, wer mag, vor 
dem Schlafengehen ein Grogg. Du ſiehſt, wir ver 
hungern nicht. 

Gegen 4 Uhr lichteten wir die Anker und das Schiff 
feßte fih in Bewegung. Wir erreichten noch vor Nacht 
die Meerenge zwiſchen England und der Inſel Might, 
Die Ufer bieten hier wenig Intereſſantes, da fie flach find. 
Morgens hatten wir nur noch zur Rechten ferne Rüſten 
von England, Cornwallis, in Sicht, die wir auch erſt 
gegen Abend verloren. Das Meer war ruhig. Anders 
wurde es den folgenden Morgen: es erhob ſich ein ftarker 
Gegenwind, der ſich orkanartig ſteigerte und zunehmend 
ſechs Tage andauerte. Das lieſt ſich leicht „ſeihs Tage 
Sturm“, aber es erlebt ſich ſchwer. Das Det iſt in 
ſolch' krampfhafter Bewegung, daß an ein Stehen, ohne 
ſich feſtzuhalten, nicht zu denken iſt. Stehſt Du hinten 
am Steuer, fo iſt in einer Minute 3 — Amal das Bug⸗ 
ſpriet haushoch über Dir und es bildet ſich ein aufwärts 
ſteigender ſteiler Wall, dann wieder ebenſo oft ein ſteil 


ö 


Don Condon nach Matamoros. 5 


abſchießender Abgrund, fo daß Du fürchteft, beim Aus- 
gleiten, der Lange des Schiffes nach in die See zu ſtürzen; 
gleicher Art iſt die Bewegung ſeitlich. So bildet alſo 
das Schiff einen nach allen Seiten hin gähnenden, jeden 
Augenblick die Richtung wechſelnden Abgrund. Es ſchwin⸗ 
delt Dir der Kopf und Du kannft es im Anfang nicht 
aushalten, Du flüchteſt in's Innere des Schiffes und — 
kommft vom Regen in die Traufe. Ohnedies zum Übelſein 
gereizt, tritt Dir hier eine durch das Schließen aller Luft: 
löcher, durch die Maſchine, das Sett der Küche, die Aus: 
dünſtung der Menſchen und Thiere etc. verdorbene Luft 
entgegen, die Dein Mervenſyſtem höchit unangenehm 
berührt. Das unheimliche Geächze, Rrachen und Stöhnen 
des durch die ftürmifchen Wogen gemarterten Schiffes wird 
Deiner nun ſchon angegriffenen Natur auf die Dauer uner— 
träglich. Alles tanzt um Dich her; Stühle fallen um; 
was nicht niet- und nagelfeſt iſt, fährt im Schiffe umher; 
kein feſter Punkt, auf dem Dein müdes Auge ausruhen 
könnte. Rommen die Speiſen auf den Ciſch, fo iſt ihr 
Geruch, ſonſt fo lockend, ekelerregend; nur der freundliche 
Wein ſtößt Dich nicht ab, er wird Dir zum wahren Labſal. 
Du retteſt Dich endlich aus all' dem Getöfe in Dein Bett 
und hoffſt hier auf Ruhe. vergebliche Poffnung! bald 
find Deine Süße oben, bald Dein Ropf, bald die rechte, 
bald die linke Seite, die Maſchine brauft, die Wellen 
ſchlagen mit Ungeſtüm an die Wandungen des Schiffes; 
derſelbe Böllenlärm, an Schlaf nicht zu denken. Iſt es 
ein Wunder, wenn man ſeekrank wird? Und doch ward 
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ich es nicht; mein Kopf nur litt unter den ungewohnten 
Angriffen. Unſer landsmännifcher Reifegefährte wurde 
ftärker mitgenommen, wie er überhaupt eine hochſt ko: 
miſche Sigur macht; der gute, dicke, gemüthliche Schwabe, 
plötzlich in fremdes Land, fremde Sitten, fremde Sprache 
und Umgebung hineingeriſſen, weiß ſich nicht zurechtzu— 
finden. Ob feine ungelenke Sunge ſich jemals Engliſch 
oder Spanifch wird aneignen können, bezweifle ich ſehr; 
-bis jetzt fielen alle Derfuche höcht unglücklich aus. Mit 
offenem Munde und ſtarrem Blick ſitzt er da, das auf— 
geſchlagene Buch vor ſich, vergeblich bemüht, feinen un: 
gehorſamen Lippen einen engliſchen Caut abzuzwingen. 
Er iſt ein Träumer, deſſen Gedankenleben ſich offen 
bar nicht vom heimiſchen Boden loszureißen vermag. 
Oft, wenn er ſich unbeachtet glaubt, redet er halblaut 
mit ſich ſelber und zwar dann — wie wenn er an den, 
feinem Ohre fo verhaßten fremden Sprachlauten ſich rächen 
wollte — in urſchwäbiſchem Dialekt. „'s iſcht waͤhrle a 
Narreftroich g'we', daß i vo derhoim fort bi’, 's hot’s 
mi Miemerts g'hoiße!“ oder „Roi', länger halt i’s jo net 
aus!“ Mit ſolchen und ähnlichen patriotiſchen Erclama- 
tionen ſucht er ſeinem gepreßten Perzen Luft zu ſchaffen. 
Der arme Schelm! bas er eigentlich ſeines Pandwerks 
iſt, haben wir noch nicht erkundet; zum PPeltumſegler 
aber wird er's ſchwerlich bringen. 
Jetzt endlich iſt die See ruhig, der Wind gut und 
Alles athmet wieder auf. Alle Lucken werden geöffnet, 
balſamiſch ſtroͤmt laue Luft zu allen Seiten herein, Alles 
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wird mit ſeemanniſcher Peinlichkeit gereinigt; das Schwache 
Schwanken des Schiffes fühlt ſich nicht im Geringſten 
mehr; man ſpaziert auf Deck auf und ab, ſingt, ſpielt; 
kurz man amüſirt ſich wie es eben geht, man iſt wieder 
Menſch. Auch die fchönere Hälfte der Paſſagiere, die 
bisher unſichtbar war, ſchlüpfte aus ihrem Verſteck her: 
vor und erholte ſich an freier Luft auf dem Deck. 

Doch dieſes Behagen ſollte nicht lange währen. Nach 
einem oder zwei Tagen überzieht ſich der Pimmel, es 
fängt an zu regnen und jetzt, wo ich ſchreibe — 13. April —, 
haben wir wieder heftigen Südweſtwind, der das Meer 
von Reuem bedeutend aufregt; das Schiff rollt wieder ge 
waltig. Indeſſen habe ich mich nun ſchon ſo daran ge— 
wohnt, daß das Schreiben mir keine ſonderliche Mühe 
macht. So lange wir noch in der Nähe der engliſchen 
Küfte waren, ſahen wir eine Menge Segelſchiffe theils 
in der Serne theils in der Nahe kreuzen, was einen über 
aus ſchoͤnen Anblick gewährt; ſeit wir auf hoher See 
find, iſt es ein Phänomen, wenn uns ein Schiff begegnet. 
Vor drei Tagen kamen wir an den Azoren vorüber, doch 
konnte ich ſelbſt mit dem Sernrohr Nichts von ihnen 
gewahren; allein der Kapitän und die Seeleute, ſowie 
viele Paſſagiere behaupteten ſie zu ſehen und ſo glaubte 
ich es denn. Seitdem wir in wärmeren Breitegraden 
find — wir merken trotz des ſtarken Windes und der 
regneriſchen Cuft bedeutend genug die Wärmezunahme — 
haben wir allabendlich ein ſchoͤnes Schauſpiel: es iſt 
das Leuchten des Meeres. Die ruhige See leuchtet nicht, 
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wohl aber die bewegte. Die Wellen des Meeres, welche 
von den Schaufeln der Räder durchgepeitſcht werden oder 
die der vordere Theil des Schiffes durchſchneidet, oder 
die Ramme der Wellen, find leuchtend und zwar auf 
zweierlei Art. Einmal leuchtet die ganze bewegte Phaſſer— 
maſſe mit jenem milden ſilberweißen Licht, etwa wie 
wenn der Mond auf Ppaſſer ſcheint; dann wieder tauchen 
hunderte durch einander tanzender ſehr hell leuchtender 
Sterne auf, die entſtehen und verſchwinden. 

Don lebenden Peſen ſieht man wenige auf hoher 
See; alle paar Cage ſtreckt einmal irgend ein rieſiger 
Siſch ſeine Schnauze über den Meeresſpiegel, indem er 
mit braufendem Ungeſtüm die [Dogen theilt, und begleitet 
das Schiff auf kurze Seit; oder man ſieht auch wohl 
ein ſchoͤn gefaͤrbtes Mollusk am Schiff vorübertreiben, 
aber ſelten. Auch die Dögel find verſchwunden. An den 
erſten Sturmtagen begleiteten uns fünf Taucher von der 
Größe einer Taube, von weißer Sarbe; es iſt unbegreif: 
lich, wie dieſe Vogel, Tag und Macht viele hundert Meilen 
weit gegen den Sturm ankämpfend und nur von Seit 
zu Seit kurz auf dem Waſſer ruhend, oder ihre ſparliche 
Nahrung im Sluge aus dem Paſſer haſchend, unermüd— 
lich ausharren. Sobald ſchones [Petter eintrat, verließen 
ſie uns. 

Die durch ſtarken Gegenwind verlangſamte Über: 
fahrt kommt meinen Sprachſtudien zu gut; Deutſch, Eng— 
liſch, Sranzöfifch und Spaniſch das find die Hungen, die 
ich jetzt rede: Du kannft Dir denken, daß da manchmal 
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fo Etwas von babyloniſcher Derwirrung in meinem Ropfe 
entſteht. Geſtern trieb eine Maſſe gelbgefärbtes Seegras 
auf dem Meere, es ſtammt vom Golfitrom, in deſſen 
Nähe wir nun nach und nach kommen. 

Am 20. Morgens 4 Uhr befand ich mich bereits 
auf Deck, um den Bermuden meinen Gruß zu ſenden. 
Im Dämmerlicht ſahen wir die niederen Rüſten dieſer 
Inſeln vor uns liegen. Das Schiff ſtand regungslos, bis 
endlich der Pilot, ein ſtaͤmmiger Mulatte, in ſeinem kleinen 
Sahne kam und uns bei aufgehender Sonne in die Riffe, 
welche die ganze Infelgruppe umgeben und die Landung 
ſehr gefährlich machen, einführte. Wir fuhren nun längs 
der ganzen Infelkette in einer Entfernung von "a engl. 
Meile hin, wozu etwa drei Stunden nöthig waren, und 
landeten dann im Pafen der äußerſten Infel, Ireland, 
unter den Kanonen der ſehr ſtarken Seſtung. Gbgleich 
die Inſeln nur aus 200-300 Suß hohen Pügeln be 
ſtehen, ſo bieten ſie doch durch ihre vielen Buchten, 
ihre dunſtelgrünen Juniperus⸗ [alder und ſchneeweißen 
Landhaͤuſer, die längs der ganzen Küfte zerſtreut liegen, 
dem von der langen Seereiſe ermüdeten Auge ein ſchönes 
Bild dar. Ihr Alima iſt hoͤchſt angenehm und geſund 
und fie verdienen in der That den Namen „Srühlings: 
Inſeln“. Sie ſind nicht tropiſch, nicht großartig; aber 
ſehr freundlich. Es mögen ihrer im Einzelnen — wenn 
man alle kleinſten bewachſenen Riffe einrechnet — 
200-300 ſein; fie ernähren ungefähr 8000 Menſchen; 
nur die drei oder vier großeren Inſeln find bewohnt, die 
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anderen zu klein. Ireland beſteht aus der Seftung, in 
der ein Regiment Pochſchotten liegt, und einem Wald, 
in welchem zerſtreut die Wohnungen der im Pafen be 
ſchäftigten Ceute ſowie der Officiere, alle von einem Gärt— 
chen umgeben, liegen. Der Süden trat uns gleich beim 
Landen ſchroff entgegen: da ſtanden ſie, ſeine Rinder, die 
ſchwarzen Männer und Deiber mit den blitzenden Augen 
und den blendend weißen Sähnen und verſetzten jo uns 
Mordlaͤnder in die tropiſche Welt. Die Vegetation der 
Inſelgruppe iſt monoton, wie es bei jo kleinem Umfang 
der einzelnen Inſeln und ſo iſolirter Lage — nach dem 
nächſten Cande, Slorida oder Bahama, ſind es 600 bis 
700 Meilen — nicht anders ſein kann. Der einzige ein— 
heimiſche, Wald bildende Baum iſt die ſog. Ceder, aus 
deren Polz die Saſſungen der bekannten engliſchen Blei— 
ſtifte gemacht werden, in Wirklichkeit eine Juniperus Art. 
Außer ihnen findeſt Du noch etliche kleine Palmen, 
Aloé, Cactus und niedere Settpflanzen. Die Pauptkultur⸗ 
pflanze iſt Arrow Root; es gedeihen übrigens die meiſten 
Tropengewächje, da das Klima ſehr angenehm gleich: 
foͤrmig iſt bei mittlerer Jahrestemperatur von 16“ R. 
Sließendes Waſſer gibt es auf den Inſeln nicht. Jedes 
Baus hat ſeine Ciſterne, in welcher das Regenwaſſer 
von den reinlichen Dächern ablaufend ſich ſammelt und 
friſch und wohlſchmeckend ſich erhält. Der Boden be 
ſteht aus rother eiſenſchüſſiger lockerer Erde, das Geſtein 
gehört dem jüngften Meeres-Sandſtein an, ſehr porös 
und zerklüftet mit vielen Pöhlungen, in welchen die 
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ſchöͤnſten Tropfſteine und herrliche Ralkſpathkryſtalle vor— 
kommen. Im Pafen liegen einige RKriegsſchiffe und ein 
paar abgenutzte Linienſchiffe allergrößter Gattung; letztere 
dienen Verbrechern zum Aufenthalt, die den Tag über 
bei Seſtungsarbeiten oder in den Steinbrüchen beſchaͤftigt 
werden. 

[ir beſuchten den heimlich und ſtill in einem mit 
Cedern beſtandenen Thälchen liegenden Militär-Rirchhof 
und bekamen bei dieſer Gelegenheit die Ureinwohner 
der Inſel, lärmende, grün- und rothgefiederte Vögel des 
Sinkengeſchlechtes zu Geſicht. Vierfüßige Thiere kommen 
— abgeſehen von den Pausthieren — auf der Inſel nicht 
vor. Nachmittags fuhren wir in einem Boote nach der 
vier engliſche Meilen entfernten Pauptſtadt der Inſel— 
gruppe, nach dem auf der Inſel gleichen Namens liegenden 
Pamilton. Eine romantiſche Sahrt! Bewaldete Pügel, 
einſam in ſtiller Bucht liegende Landhäufer, ſchroffe Rlippen 
wechſeln mannigfaltig mit einander ab. Es war Sonntag, 
daher die Stadt wie ausgeſtorben, Alles war auf dem Lande. 
Sie iſt ſehr klein und hat nur eine Straße längs der Ruͤſte; 
einzelne Päuſer ziehen ſich noch den Bügel hinauf, auch 
hier wieder alle von freundlichen Gärtchen umgeben, in 
welchen Dich blühende Oleander, Pelargonien, Rofen, aller— 
lei Smiebelpflanzen, aber auch Kartoffeln, Rüben, Rohl 
und ähnliche Gemüſearten heimathlich anmuthen, zugleich 
aber Arrow Root, Bananen u. A. an die Tropenwelt ge 
mahnen. In einem, einer Megerfamilie gehörenden Potel 
ſpeiſten wir zu Mittag, Schildhrötenfuppe, gebratene 
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Schildkröten, friſche Gemüſe, allerlei Früchte; Alles mun— 
dete uns trefflich. Pundervoll geſtaltete ſich die Peim— 
fahrt in dem pfeilſchnell dahinſchießenden Ruderboot: 
über uns der Pimmel von märchenhafter Sarbenpracht; 
die Sonne im Untergehen die herrlichſten violetten und 
orangefarbenen Tinten erzeugend; Wölhchen, da vom 
durchſichtigſten Gold, dort ſchwarz oder grauroth, dort 
roſa, zeichneten fich ſcharf vom tiefblauen Pimmel ab. Es 
herrſcht eine gewiſſe großartige Ruhe am ſüdlichen Pimmel, 
welche die vielerlei Farben herrlich vermittelt. Auch das 
Meer lieferte ſeinen Tribut zu der Pracht des Abends; 
gleich einem breiten Strome oder Bergſee lag es, von 
drei Seiten oder je nach den Windungen der Rüſte auch 
von allen Seiten durch Land umſchloſſen, in ruhiger Klar: 
heit da, auf 40 Suß Tiefe jedes Sandkorn unterſcheiden 
laſſend, das Boot ſchien in der Luft zu ſchweben. Seine 
Särbung iſt hier ebenſo mannigfaltig wie die des Kim: 
mels; milchblaue Striche wechſeln mit indigo und grün: 
blauen ſo ſchroff, daß, noch ſo trefflich gemalt, es Dir 
unnatürlich erſcheinen müßte. Siſche waren nur wenige 
ſichtbar, Waſſervögel gar keine. Bei einbrechender Dunkel: 
heit waren wir wieder an Bord und erfreuten uns noch 
lange auf dem berdeck des jchönen Abends oder hörten 
der von einem benachbarten Ariegsichiff herübertönenden 
Mufik zu, die freilich hie und da durch den unharmo— 
niſchen Dudelſack, den die oben auf der Seſtung befind⸗ 
lichen Pochſchotten ertönen ließen, unangenehme Unter: 
brechungen erlitt. Am nachſten Morgen, nachdem das 
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Schiff feine Kohlen eingenommen hatte, lichteten wir die 
Anker und verließen die Inſelgruppe auf demſelben Wege 
wieder, auf dem wir hereingekommen waren, weil es 
nur eine Einfahrt in die Riffe gibt. In ihrer Nahe noch 
ſahen wir einen Trupp Pallfiſche, unſer Schiff auf allen 
Seiten jedoch in reſpectvoller Entfernung umkreiſend. 
Swei von ihnen waren harpunirt worden; im Triumphe 
ruderten die bunt bewimpelten Boote ihrer glücklichen 
Erleger, die Beute nachſchleppend nicht weit an uns 
vorüber. Die übrigen unverletzt gebliebenen ſchleuderten 
maſſenweiſe und nach allen Richtungen Paſſerſtrahlen 
empor; vor unſerem Bug ſah man zwei derſelben mit 
einander ſpielen, wobei ſie oft nahezu ganz aus dem 
[aſſer herausragten und jo ihre Rieſengröße anſtaunen 
laſſen konnten. Auch an einer großen Seeſchildkroͤte 
fuhren wir vorüber. Sie ſchien ſich gerade eines geſun— 
den Schlafes zu erfreuen, da ſie uns ganz nahe kommen 
ließ, mit einem Male aber tauchte ſie unter, kam indeſſen 
bald wieder herauf und ſchwamm dann anſcheinend ſehr 
behaglich, den Ropf außer Paſſer, herum. Die See war 
jetzt glatt wie ein Spiegel, nur ſtellenweiſe von einem 
Tüftchen gekräufelt, oder richtiger noch ausgedrückt, ge— 
fältelt. Ihr Anblick däucht mir großartiger in der Ruhe 
als in der Bewegung, der Porizont ift weiter, unbe 
grenzter. Und bei ruhiger See und ſchoͤnem IDetter hat 
denn auch eine derartige Schifffahrt ihre unleugbaren 
Reize und etwas aäͤußerſt Wohlthuendes, zumal wenn, 
wie bei uns, Aapitän und Officiere ordentliche Leute find; 
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ich hörte noch kein böfes Wort gegen Matroſen aus ihrem 
Munde und doch herrſcht mufterhafte Ruhe, Ordnung und 
Reinlichkeit auf und in dem Schiff; alle Tau-Enden werden 
täglich auf dem Derdech zurecht gelegt und gewunden, 
jedes Stäubchen wohl zehn Mal des Tages hinweggekehrt. 
Geſtern hatten wir die erſte Hroßwäſche, heute die zweite, 
um den durch das Einnehmen der Kohlen entſtandenen 
gründlichen Schmutz ebenſo gründlich wieder zu entfernen. 

Unſere Fahrt von den Bermuden nach den Bahama— 
Inſeln war die angenehmſte von der Pelt. Guter Wind, 
ruhige See und warme, nicht zu heiße Luft. Geſtern 
Abend — 26. April — gewahrten wir bei einbrechender 
Dunkelheit zu unſerer Rechten den Leuchtthurm von 
Abaco, zu unſerer Linken mit dem Tubus die Rüſte 
von San Salvador, jene Inſel, auf welcher Columbus 
die erſte Scholle amerikaniſchen Bodens betrat !). Letztere 
bietet keinen hübſchen Anblich dar; man muß ſich wohl 
in ſolchem Maaße nach Land überhaupt ſehnen, wie es 
jener große Seefahrer zur Seit ſeiner Entdeckungsfahrt 
gethan, um von ihrem Anblick begeiſtert zu werden; ſie 
iſt nun unbewohnt. Gegen 2 Uhr Morgens gelangten 
wir nach New Providence, der Pauptinſel der mittleren 
Gruppe der Bahamen, vor welcher wir in der Entfernung 
von einer halben Meile von der Pauptſtadt Mafjfau?) bis 

) Am 12. Oktober 1492. Sc. v. Bellwald. Die Erde und ihre 
Völker. Stuttgart 1877. Band I. 2. Aufl. S. 18. Tab. 11. 

) An der Mordküfte. Großer Pafenplatz und Sitz der Regierung. 


Sr. v. Pellwald. Die Erde und ihre Völker. Stuttgart 1877. Band 
I. 2. Aufl. S. 17. Tab. 11. 
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es tagte liegen blieben, um alsdann einige Paſſagiere 
ſammt Gepäck und Briefe ſowie eine in großen Riſten 
verpackte, für den dortigen Gouverneur beſtimmte Kon: 
doner Raroſſe auszuſetzen. Auch hier waren es wieder 
lauter Reger, die als Matroſen oder Ruderknechte die 
Bemannung des kleinen Schooners ausmachten, welcher 
die abgehenden Pafjagiere und Sachen abzuholen be 
ſtimmt war. So hindiih es klingt, ich kann mich 
noch immer eines eigenthümlich unheimlichen Gefühles 
nicht erwehren, wenn ich dieſen dunklen affenartigen 
Geſichtern begegne. Ihre Pautfarbe iſt ſehr wechſelnd: 
vom vollkommenften Ebenholzſchwarz bis zum rauch— 
farbenen Grau und dann wieder, bei gehreuzter Race, 
gelb. Die Geſichter find meiſt abſchrechend häßlich; weit 
vorſtehende Unterkiefer mit rieſigen, aber ſonſt ſehr ſchoͤnen 
Zähnen und tief zurücktretende Stirnen erinnern lebhaft 
an den OGrang⸗Hutang; hie und da nur ſieht man auch 
etwas regelmäßigere Phyſiognomien. Die Geſtalten da— 
gegen find ſchoͤn, fie find meiſt ſchlank und kräftig. Da 
unſeres Aufenthaltes hier nicht lange war, konnten wir 
leider nicht an Land gehen. Maſſau liegt an einer kleinen 
Anhöhe und ſcheint hübſche Gebäude zu haben. Im 
Ganzen iſt aber der Anblick auch dieſer Inſel kein freund: 
lich einladender; ſie iſt, wie alle dieſer Gruppe, flach und 
wenigſtens an der Rüſte nicht ſchoͤn bewachſen. Statt 
Srüchte an Bord zu bringen, kamen einige Reger mit 
allerlei niedlichen, aber theueren aus Muſcheln gefertigten 
Schmuckſachen. Um 8 Uhr Morgens verließen wir den 
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Strand, um weiter gegen Cuba zuzuſteuern. Seit einigen 
Tagen merken wir die Tropen; obwohl das better 
regneriſch, haben wir heute wie geſtern um 10 Uhr 
des Abends noch 20“ R. Die niederſte Temperatur im 
Pinter ſoll 14“ R. fein. Die Bahama -Inſeln gehören 
England; es mögen deren an 600 fein, doch ſind nur 12 
davon bewohnt. Sließendes MWaffer haben auch ſie nicht, 
wohl aber gegrabene Brunnen. Sie gelten für geſund 
und erzeugen alle tropiſchen Früchte; Hauptausfuhrartikel 
find rohe Baumwolle, Kaffee und Sucker, Reis u. A. 
Die Bewohner der Inſeln, etwa 25000 Seelen, ſind als 
räuberiſch bekannt; fie ernähren ſich hauptſächlich vom 
Siſchfang, verſtehen ſich aber nebenbei vortrefflich darauf, 
ein an den Riffen geftrandetes Schiff gründlich zu plün: 
dern. Intereſſant waren mir die fliegenden Siſche, die 
ſchwarmweiſe in den letzten Tagen uns zu Geſicht kamen; 
fie find 1-2 Spannen lang und ſchießen ganz nieder 
über dem Paſſer hin, aber nie weiter als je auf eine 
Strecke von beiläufig 100 Schritten, um alsdann ihrer 
trocken gewordenen langen Sloſſen wegen wieder in die 
See zu gehen. 

Den Morgen über fuhren wir längs der Kleinen 
und niederen Inſeln, Berry Islands genannt, hin, 
etwa auf eine Meile Entfernung zu unſerer Linken. Mit 
dem Sernrohr betrachtet, lafjen fie nur geringe Kultur 
erkennen, einzelne Käufer auf mäßigen Anhöhen. Auch 
hier hatten wir wieder die milchblaue Sarbe des Meeres 
wie bei den Bermuden; zu unſerer Rechten aber zeigte 
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ſich jetzt ein ſcharf abgegrenzter Strich blausbronzefarbenen 
Waffers: es war der Golfſtrom, in den wir auch bald 
einfuhren und gegen deſſen Stroͤmung wir nun nach 
Süden hinſteuern. Vom Schiff aus bemerkt man übri⸗ 
gens keinen weſentlichen Unterſchied mehr zwiſchen der 
Sarbe dieſes Golfſtromes und jener der offenen See. 

30. April 18... 

Da behalte Einer kaltes Blut und ereifere ſich nicht 
ob ſolchen Unverſtandes! Sind wir nun ſeit geſtern 
Morgen hier im Pafen von Pabana, einem der ſchoͤnſten 
säfen der Welt, und dürfen nicht an's Land! Pie ein 
großer Binnenſee liegt der dunkelgrüne Paſſerſpiegel 
kreisrund um uns herum, die eine Seite der Anſicht 
durch die lang hingeftrechte Stadt mit ihren weißen, 
\ gelben, blauen und rothen Päuſern abgeſchloſſen, nach 

der anderen Seite hin, ſoweit unſer Blick reicht, tropiſche 
Landſchaft; niedere Pügel von ſonnenverbranntem gelbem 
Ausſehen, parkartig gekrönt von ſchlanken Palmen, die 
ſich traͤumeriſch im glühendheißen Mittagsſtrahle ſonnen, 
durch ein leiſes Lüftchen bewegt ein wenig Ichwankend, 
in ihrem Schatten jpielende Reger — es ift Sonntag; 
auf den Auai’s der Stadt geputzte Menſchen, in meiſt 
weißem Anzug mit gelbem, breitrandigem Strohhut, zu 
Suß, zu Pferd oder in der vbolante. Auch Ländliche 
Wohnungen, beſchattet von Palmen und anderen tro— 
piſchen Bäumen, theilweiſe verftecht hinter einem Maſten— 
wald von Schiffen der verſchiedenſten Nationen, lachen 
uns freundlich und einladend entgegen. Pelikane mit 
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ihren langen, ftarken Schnäbeln treiben ſich plätſchernd 
im Wafjer umher, ſich ihrer Sreiheit freuend und aus 
der freigebigen See mit leichter Mühe reichliche Nahrung 
fiſchend. Das ſonderbar geformte, trichterartige, durch— 
ſichtig ſchleimige Mollusk kriecht träge aber frei auf dem 
waſſerſpiegel — nur wir, wir ſind unfrei, gefangen, 
Sclaven der Dummheit und des Vorurtheils, wir find 
in Quarantaine! Dieſe feigherzigen Spanier fürchten von 
uns angeftecht zu werden, weil einmal ein paar Cholera: 
fälle in London vorgekommen, und laſſen uns nicht an's 
Land. So gucken wir denn durch Brille, Lorgnon, 
Teleſkop und alle möglichen ſonſtigen Inſtrumente die 
lockende Rüſte an, gerade wie wenn wir in Heidelberg 
auf dem Muſeumsplatze zur Meßzeit durch die Glaſer 
eines Panoramas die Pabana ſchauten, nur nicht mit 
Gemüthsruhe und Befriedigung, ſondern kochend vor 
Arger und Zorn. Denn 48, ſage volle 48 Stunden 
müſſen wir jo liegen bleiben! Don Serne hören wir die 
Trommel und verſtimmte Geigen und Slöten zu einem 
Negertanze aufſpielen, von anderer Seite her tönt kriege, 
riſche Mufik — es iſt heute Stiergefecht drüben —; pfeil: 
ſchnell durchſchneiden ſchlanke Barken den Pafen, mit 
Runſt den vielen kleinen fchönen Dampfern ausweichend, 
welche elegante Damen und Perren der Küfte entlang 
ſpazieren fahren. Alles das ganz nahe vor Augen zu 
haben und — einer lächerlichen Marotte wegen — nicht 
daran Theil nehmen zu können, iſt das nicht hart, ſehr hart? 

Unſere Sahrt von den Bahama nſeln hierher, ver: 
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Abends nur erträglich warm; Nachts leider immer 
dechter Pimmel und darum ſehr dunkel, jo daß die ſprie 5 
wörtliche tropiſche Macht fehlte. Wir kamen an mächtig 
Selsriffen, der großen Bahamabank zugehörend, vorüber. 
Auf einem dieſer Selseilande ragt ein Ceuchtthurm in die 
Lüfte, behütet und bedient von einem dauernd hier . 
ſtellten Wächter. Armer Mann! Was magſt Du ein freuden- 
loſes Einfiedlerleben führen auf Deinem ſeltenen Poften! 
Rings umher die endloſe See, kein Baum, kein Gewächs 
irgend welcher Art zu ſchauen, ja wochenlang kein menſch— 
liches Peſen! Rur wenn ihm fein Proviant, ſein Waſſer 
zugeführt wird, kommt er mit Anderen ſeines Gleichen 
für eine kurze Spanne Seit vorübergehend in Berührung. 
Schade, daß dieſe ſchoͤne Stellung nicht ein deutſcher 
Philoſoph inne hat, was könnte der nach Perzensluſt 
philoſophiren und dicke Bücher ſchreiben! 
1. Mai 18 

Endlich, endlich find wir erlöft, unſere Quarantaine 
Stift ift abgelaufen! Die Einfahrt ift enge und einige 
1000 Schritte lang, dahinter dehnt fich der weite hafen 
aus. Der Anblick der Stadt von der See aus iſt freund— 
lich ohne großartig zu fein. Sie liegt zu einem Theile 
auf der Candzunge, welche den Pafen von der Ses trennt, 
zu einem anderen an eine flache Erhebung gegen das 
Kandinnere angebaut, zur Rechten beherrſcht von einem 
von kahler, felſiger Höhe herabdräuenden ftarken Sort. 
Unter beiläufig 150,000 Einwohnern befinden fich 30 


ich 
— 
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40,000 Reger-Sclaven, etwa eben fo viele Leute ge 
miſchten Blutes, der Reft find Peiße. 

Schon um ½ 8 Uhr hatte uns ein Boot in die 
dt gebracht, unter Sührung eines ſehr liebenswürdigen 
Reifegefährten, eines Sranzoſen, der früher ſchon drei 
ahre in der Pabana gelebt hatte. Mit der aufopferndſten 
orkommenheit ließ er es ſich angelegen ſein, unſer 
eitsmann und Cicerone zu ſein. Und in der Chat 
es ein total fremdartiges Leben und Treiben, das ſich 
in der Pauptſtadt der ſchoͤnſten aller Weſtindiſchen 
inſeln dem Binnenländler aus dem Norden erſchließt. 
Schon frühe am Morgen brennt die Sonne mit inten— 
ſivſter Rraft, jo daß der ganze Körper ſich bejtändig 
feucht fühlt. Dazu paſſen denn die ſchwarzen Geſtalten, 
welche die Pauptbevölkerung der Straßen bilden, vor— 
trefflich. Da ſiehſt Du den ſtutzermaͤßig herausſtaffirten 
Neger: Cion mit feinem Cylinder und Glacchandichuhen 
mit ſouveräner Verachtung herabſchauend auf ſeinen 
noch geknechteten Stammesgenoſſen, der in ſchmutzigſtem 
emde von ſo fragmentariſcher Beſchaffenheit, wie Du 
es Dir kaum vorzuſtellen vermagſt, und eben ſolchen 
Beinhleidern unter irgend einer Laſt daherkeucht; Du 
ſiehſt ganze Füge von Maulthieren, beladen mit Mais— 
ſtroh. Früchten oder dergl., vorgeftreckten Palſes und 
nur langſam den unaufhörlichen Schlägen der Treiber, 
meiſt Neger oder Mulatten!), folgend. Gruppen von 


) Die Sarbigen find heine Indianer unvermiſchten Blutes, 
ſondern Miſchlinge, in Amerika als Cadinos bezeichnet, und umfaſſen 
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ſchreienden oder lachenden, zaͤhnefletſchenden und affen— 
artig ihre blitzenden Augen verdrehenden Peibern und 
Rindern von allen Pautfarbenuancirungen, bedecken 
die Straßen oder ſperren die ſchmalen Trottoirs. Alle 
Straßen find ungepflaftert, enge und laufen in gekrümm: 
ten Cinien. Die Paͤuſer find von Stein, meift ſchön, oft 
palaftartig; die Senſteröffnungen ohne Glasſcheiben ſehr 
weit und groß, ſie reichen bis auf den Boden herab, 
nur mittelſt dicher Eiſenſtangen gegen ein Eindringen 
von außen in die Behaufung Schutz bietend. Man hat 
fo einen freien Blick in das Innere der Wohnungen und 
fieht die Samilien drinnen ihre verſchiedenen häuslichen 
Gejchäfte verrichten. Du ſiehſt aber auch auf einem der 
bequemen Schaukelftühle, wie jedes Simmer in Menge 
ſie aufzuweiſen hat, in nachläſſiger Paltung ruhend, die 
Dame des Pauſes in weißem, leichtem Anzuge, umringt 
von ihren Töchtern; alle find unbefchäftigt und faſt nur 
die herrlichen, glaͤnzend ſchwarzen Augen verrathen, daß 
noch Leben in dieſen meiſt zierlichen Ceibern pulſirt; ab 
und zu huſcht — ſcharf contraſtirend mit ſolchem Bild 
vornehmer Ruhe — geſchaͤftigen Schrittes ein Negerweib 
oder mädchen durch das Simmer. 
Die Werkftätten der Schneider, Schuhmacher und 
die Sambos, Mulatten (Mifchlinge von weißen und Schwarzen), 
Meſtizen (Abkömmlinge eines weißen Vaters und einer indianischen 
Mutter), Terceronen, Auarteronen und verſchiedene andere Unter 
abtheilungen mit verſchiedenen Namen je nach ihrer Abſtammung. 


Sr. v. Kellwald. Die Erde und ihre Volker. Stuttgart 1877. Band J. 
2. Aufl. S. 214. 1 
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anderer Gewerbsleute befinden ſich in gegen die Straße 
offenen Ballen, wo [Peiß und Schwarz bunt durcheinander 
fleißig arbeitet. Beinahe jedes dritte oder vierte Paus 
iſt eine Cigarrenfabrik, in der von Schwarzen das duf— 
tende Rraut zu den berühmten Pabanacigarren verar— 
beitet wird). Abgelagerte Cigarren ſind hier nicht zu 
bekommen; was Morgens gemacht iſt, wird, ſoweit es 
nicht zum Export beſtimmt iſt, Abends geraucht, denn 
geradezu Alles raucht hier; ebenſo der ſechsjährige Neger: 
junge oder die Srüchte feilhaltende Megerin wie der weiße 
Hund der farbige Stutzer. Elegante Raffeehaͤuſer, mit 
Springbrunnen und tropiſchen Gewächſen geziert, laden 
den ermüdeten glühenden Wanderer zum Genuſſe einer 
trefflich bereiteten Chocolade oder vorzuͤglichen Gefrorenens 
oder des nicht minder erquickenden halbgefrorenen Ananas: 
Sorbet⸗ verlockend ein. Während auf der glühenden 
* ße dichter Staub wirbelt, verurſacht durch die vielen 
Maulthieren oder Pferden im paſſe einhertrottenden 
en und Neger, durch unzählige Omnibuſe und 
andere Gefährte, flüchteſt Du gerne in jene Kühlung ver— 
1) Die Cigarre iſt urſprünglich eine Erfindung der rothen Ur» 
einwohner Cuba's, welche dieſelben Tabacos nannten, ein Port, das 
dann irrthümlicherweiſe auf die Pflanze ſelbſt uͤbergetragen wurde, 
während die einheimiſche Benennung dafür Cohiba iſt. Daher heißt 
die Bezeichnung Sabrica de Tabacos auf den Pabanacigarrenkiſtchen 
nicht Tabaksfabrik ſondern Cigarrenfabrim. In Pabana ſelbſt gibt 
es 125 Ligarrenfabriken, von denen einige 600 Arbeiter halten, 
1 Hellwald. Die Erde und ihre Völker. Stuttgart 1877. Band J. 
2. ufl. S. 283. 
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heißenden ſäulengetragenen Fallen. Der Paſeo, ein die 
Stadt durchziehender, mit Palmen und anderen Bäumen 
gezierter Spazierweg, iſt gegen Abend mit Volantes, 
worunter viele hochſt elegante, bedeckt; die feine Welt 
macht ihre Corſo-Sahrt. Wirklich ſchoͤne Srauen find 
keine Seltenheit. 

Die mehrerwähnten bolantes find ein kleines ein— 
ſpänniges, vorne und hinten offenes Gefährt, der Sitz 
durch ein leichtes Dach und ein an der Vorderſeite luftig 
aufgeſpanntes Stück grünen Seidenzeuges gegen die Sonne 
geſchützt. Es faßt zwei Perſonen oder auch drei, Letzteres 
nämlich dann, wenn die dritte perſon — meiſt ein Rind 
oder ein hübſches Mädchen — auf den Rnieen der beiden 
anderen ſitzt, eine bei den Schönen der Pabana ſehr be 
liebte Art zu coquettiren. Der Rutſcher, ein poſtillon— 
artig gekleideter Neger, reitet auf dem Maulthier oder 
pferd); die Deichſel iſt ſehr lang, To daß die unange- 
nehme Ausdünſtung des Negers nicht bis zum Pagenſitz 
gelangen kann. 

Auf einem Ausflug in die Umgebung der Stadt 
überrajchte uns der Regen und zwar ein jo waſſerergie— 
biger Regen, daß wir im Nu völlig durchnäßt waren 
und die Stadt als einen einzigen großen Pfuhl wieder: 
fanden. Abends bejuchten wir das Theater, in welchem 

1) Der Carleſero, ein Neger, ſitzt als poſtillon auf dem pferde 
in einer brennendrothen, goldbetreßten Civree und hohen Kurierſtiefeln. 
Sr. v. Hellwald. Die Erde und ihre Völker. Stuttgart 1877. Band l. 
2. Aufl. S. 285. 
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zur Seit eine italieniſche Truppe ihre nur beſcheidene 
Anſprüche befriedigenden Vorſtellungen gibt; es iſt groß 


beinahe von der Größe des Berliner Opernhauſes — 


und ſehr jchön, aäußerſt leicht und luftig gebaut, alle 
wände find Jalouſien, jo daß ein beftändiger Luftzug 
und wohlthuende Rühle darin herrſcht. 

Von unbeſchreiblichem Reiz find die Srüchtemärkte. 
Sünfzigerlei und mehr Srüchte jeder Sorm und Sarbe, 
von der ſtolzen Ananas bis zur kartoffelartigen Sarpo— 
tilla werden Dir da in anmuthigſter Gruppirung um 
billigen Preis feilgeboten; auch der verwoͤhnteſte Gaumen 
findet hier noch hochwillfſommene und dazu geſunde 
Keckerbiffem Obenan ſteht wohl unbeſtritten die höftliche 
Ananas, hier von ſeltener Größe, aͤußerſt ſaftig und 
ſuß. vortrefflich mundet aber auch die Banane, eine 
dreikantige oder länglichrunde Frucht von der Caänge 
eines Singers und der Dicke einer mittleren gelben Rübe, 
von wurzelartigem Anſehen. Sie fchält ſich leicht mit 
den Singern und man hat dann ein zartes, gelbes, meh: 
liges Mark von ſüßem, ſtark an die Aprikofe erinnern 
dem Geſchmack. Die Mamey ferner, von der Sorm einer 
großen ſpitzen Birne mit rauher rothgelber Schale und 
zartem dunkelrothem Sleiſch von ſüßem pfirſichgeſchmack 
mit einem großen mandelartigen Rerne im Innern; die 
Mamon, grün, groß, dreieckig, voll Rernen, mit erdbeer: 
artigem Sleiſch; die Rango, birnfoͤrmig mit hartem, großem 
Kern im Innern, von feinſtem Ppflaumengeſchmach; endlich 
die Sarpotilla, geformt und gefärbt gleich einer Kartoffel, 
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im Übrigen einer feinen Mispel ähnelnd; das ungefähr 
find die Srüchte, die mir bisher am meiften auffielen. 
Reich beladen damit kamen wir um 11 Uhr an Vord 
zurück und nun liegen alle dieſe lieblichen Kinder der 
heißen Sone auf dem Tifchchen um mich her und erfüllen 
meine kleine Kabine mit ihrem aromatiſchen Geruche. 

Nach dem Eſſen — es war darüber dunkel geworden 
— ſchlenderten wir zu der plaza des armas, dem Baupt: 
platz der Stadt. Die winkeligen, engen Straßen waren 
noch immer moraftig und nur die hohen ſteinernen Trot: 
toirs erlaubten eine Sußgängercirculation. Einer hinter 
dem Andern draͤngten wir uns dicht an den Paͤuſern 
hin. Obgleich Pabana fich einer Gasbeleuchtungsein⸗ 
richtung erfreut, muß doch die Straßenerhellung zur 
achtzeit hauptſächlich von den Läden aus geleiſtet wer— 
den, weil nur ſehr wenige öffentliche Laternen vorhanden 
find. vor dem Palafte des Gouverneurs hatte ſich die 
feine Welt geſammelt, die Militärmufik zu hören, die 
allabendlich von 8 9 Uhr da ſpielt. Alle Damen hielten 
in Dolanten rings um die Trottoivs, welche den inneren, 
mit herrlichen Palmen und anderen Tropengewächſen 
bepflanzten Theil des platzes von der um ihn herum: 
ziehenden Straße trennen; die Perren luſtwandelten auf 
den Trottoirs oder im inneren Park, Cigarren rauchend 
und mit ſpaniſcher Lebendigkeit ſich unterhaltend. Die 
Atmoſphaͤre dort ward ſicherlich noch nie durch das 
zweifelhafte Aroma einer Cigarre aus unſerem heimiſchen 
Blatt entweiht, ſelbſt der Pfälzer raucht dort die edle 


24 
* allen Seiten offen, jo daß die Luft ungehinderten Durch— 
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Pabana; dazu nun die herrlichen tropiſchen Blüthen- 
wohlgerüͤche! Du kannft Dir denken, welchen Pochgenuß 
da Dein Geruchsorgan empfindet. Zum Schluß des 
Tages ging es zur Dominica, dem erſten Café der 
Habana. Die großen Raume, ſplendid beleuchtet, nach 


zug hat, prächtig gekühlt überdies durch ſpringende 


- MWaijer, waren gedrängt voll von eleganten Perren je 


bei einer Schaale Eis oder einem Glaſe kalten Grog's; 
außen auf der Straße in ihren Dolanten die Damen, 


"womöglich an einer Stelle, auf welcher Licht genug auf 


Pr 


fie fiel, um ſich bewundern laſſen zu können. 

wir waren müde geworden von dem ſtundenlangen 
Uumherlaufen und der Pitze wie auch von den vielen 
neuen Eindrücken, ſo müde, daß ſelbſt der exemplariſch 
grobe ſpaniſche Bootsknecht, der uns im Pafen unſerem 
Schiffe zuruderte, unſer Blut nicht mehr in Wallung zu 
bringen vermochte. Um ſo empfindlicher ſtellte ſich in 
den ſpaͤteren Rachtſtunden eine außergewöhnliche Auf— 
regung bei uns ein, die uns nicht zu erquicklichem Schlafe 
gelangen ließ, zumal die Pitze in den Rabinen nahezu 
unerträglich war. 

4. Mai 18... 

Die Inſel Cuba, die perle der weſtindiſchen Eilande, 
liegt hinter uns. In einigen Stunden iſt unſere erſte 
Seefahrt vollendet, heute Abend noch ſollen wir nach 
+ Mobile point kommen. Ich bin froh darüber, denn 
auf die Dauer wird das Seeleben für den Neuling er: 
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müdend, zumal wenn er einen deutſchen Magen hat. 
Die engliſche Küche bietet jo wenig Abwechslung, daß 
fie bald verleidet. Das [Petter iſt uns auch noch immer 
nicht recht hold; auf unſerer ganzen ſeitherigen Reiſe 
hatten wir nicht einen ganz jchönen Tag, nur außerſt 
wenige ſchöne Abende. In letzter Seit haben wir öfter 
Gäſte eigener Art auf dem Schiffe, arme vom Pind 
verſchlagene Kandvögel, die ermüdet und erſchöͤpft bei 
uns ankommen und ſich bei uns auszuruhen hoffen, 
dann aber gewöhnlich den Matroſen in die Bande fallen. 
Die Seit zu kürzen, werden täglich allerlei Spiele auf 
dem Deck geſpielt, meiſt ſehr einfache und harmloſe. 
Suweilen freilich läuft auch ein derber Seemannswitz 
mit unter. So wurde geſtern ein armer Teufel von 
Paſſagier überredet, in dem Schlauch, der — wie auf 
den rheiniſchen Dampfbooten auch — dazu beſtimmt iſt, 
Luft in's Innere des Schiffes zu leiten, in die Poͤhe zu 
kriechen; als er dann ungefähr in der Mitte des Schlauches 
angelangt war, wurde dieſer unter ihm zugeſchnürt und 
dann von oben her ein ganzer Eimer voll Seewaſſer 
eingegoſſen; bis auf die Baut durchnäßt kam der Armſte 
oben an und bot — mit triefendem Paupte, zankend 
und heulend aus dem Schlauche herausſchauend — na: 
türlicherweife einen höchft lächerlichen Anblick dar. Jeder 
von uns drückte ihm zwar aufrichtigen Sinnes ſeinen 
Unwillen über das Geſchehene aus, konnte ſich aber 
darum doch nicht des Lachens über ihn erwehren. 


— 


Pi 
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6. Mai 18. 

Wir find in New-OGrleans. Vorgeſtern Abend 
kamen wir vor Mobile-point an. In der Nähe der 
Rüſte gewährten wir mitten in der Brandung den Körper 
eines geſtrandeten Schiffes; es war ein Kauffahrer von 
Liverpool, der vor drei Wochen hier verunglückte; die 
Mannſchaft war indeſſen gerettet worden. 

wir hatten gehofft, vor Mobile-Point liegen bleiben 
zu können, bis uns am folgenden Tage der Steamer 
nach New⸗Grleans abholen würde; dem war aber nicht 
fo. Nachts um 12 Uhr legte ein kleiner, ſchmutziger 
Kocaldampfer bei uns an, um uns nach Mobile zu führen, 
wo wir nach vierſtündiger Rachtfahrt anlangten. Nichts 
unangenehmer, als zu ſolcher Stunde in einem Orte ein 
zutreffen! Die öden, ſtillen Straßen wie ausgeſtorben 
machen einen gar traurigen Eindruck; man iſt müde und 
froftig und ſehnt ſich nach Ruhe, ohne fie finden zu 
önnen. Wir ſchlenderten eine Weile umher, bis wir 
zufällig auf den Markt kamen, wo glücklicherweiſe ſchon 
reges Leben ſich zu entfalten begann. 

Der erſte Menſch, mit dem wir in Amerika uns in 
ein Gefpräch einließen, war ein Deutſcher! Er hieß uns 
freundlich willkommen und geleitete uns in ein Kaffee 
haus, wo wir dann doch einigermaßen behaglich das 
völlige Tagwerden erwarten konnten. So klein die Stadt iſt 
— fie zählt ca. 20,000 Einwohner —, jo herrſcht doch viel 
Leben drin; man treibt bedeutenden Pandel da, namentlich 
mit Baumwolle. Endlich ſchlug die Stunde der Abfahrt. 
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Don Mobile bis New⸗Grleans find es 150 Meilen, 
wir legten fie in IT Stunden zurück; bis Port Chartrin 
mit dem Dampfboot, von da weiter per Bahn. [Dir 
fuhren die Macht durch und kamen früh morgens in 
Port Chartrin an; die Eiſenbahn von da nach New— 
Orleans ſoll die ſchlechteſte fein in den Der. Staaten, 
ſowohl im Bau als auch in Maſchinen und Wagen ſehr 
nachläſſig gehalten. Fahrt man in Rew-⸗Orleans ein, jo 
fällt auf, daß die Bahn mitten durch die Stadt führt 
auf den belebteſten Straßen und zwar ohne jeglichen 
Abſchluß an der Außenſeite der Schienenftränge; hart 
neben den dahinrollenden Bahnwagen kannſt Du ſpie— 
lende Rindergruppen ſehen, Dir wird grauſig bange, 
ihnen nicht. Dir gingen nach Saint⸗Charles-Potel, einem 

der größten Gaſthöfe in Amerika. Sür unſere Begriffe 

‚ it es in der That ein koloſſales Inſtitut: tempelartiger 
Bau mit Ruppel und Säulenconftruction, rieſige Speiſe— 
jäle, 150 Dienſtboten etc. Man zahlt wöchentlich 15 Doll. 
für die ganze Penfion. Es ſpeiſen täglich gegen 500 
perſonen da, jeder Gaſt findet einen gedruckten Speiſe— 
zettel vor, aus dem er ſich auswählt, was ihm behagt. 
Großer Luxus wird mit Eis getrieben: man trinkt Nichts, 
es ſei denn eine gehörige Portion Eis hineingeworfen. 
Das CTrinkwaſſer wird ausſchließlich dem Miffifippi ent⸗ 
nommen; es iſt trübe, wie bei uns Slußwaſſer nach 
ſtarkem Regen, gilt aber für geſund. 

Der Eindruck, den die Stadt macht, iſt gerade kein 
großartiger. [egen des ſumpfigen Bodens, auf dem 
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fie fteht, kann kein gehöriges Pflafter unterhalten werden, 
die Sahrſtraßen laſſen darum Viel zu wünſchen. Gleich: 
wohl herrſcht ein ſehr reges Leben in der Stadt, aus 
dem die kolofjalen Pandelsverhältniſſe, denen fie ihren 
Aufſchwung verdankt, ſich erkennen laſſen. Rieſige 
Dampfboote und eine Unzahl von Segelbooten bringen 
die Producte des fernen [Peſten, den der Miſſiſippi durch: 
ftrömt, hierher, beſtaͤndig ſchließt ein Wald von Schorn— 
ſteinen die Ausſicht auf den Strom ab. 

Peute waren wir auf dem Sclavenmarkt — ein 
ſchmerzlich berührendes Erlebniß. Der Pof in einem 
Raffeehaus dient als Aufenthaltsort für die zum Der: 
kaufe beſtimmten armen Geſchöpfe; etwa SO Männer, 
weiber und Rinder waren da, gut gekleidet; fie ſchienen 
ganz zufrieden mit ihrem Cooſe. Der Amerikaner, der 
die Gefälligkeit hatte, uns hinzuführen, ſtellte Einen von 
uns als Raufliebhaber vor und fo wurden fie denn in 
Reihe und Glied poſtirt, beſichtigt, nach ihren guten und 
ſchlimmen Eigenſchaͤften beſprochen und ſelbſt betaſtet, 
ganz wie wenn es fih um einen Viehkauf handelte! 
Auf einer Tribüne im Reſtaurationszimmer werden ſie 
einzeln der Verſteigerung ausgeſetzt. Ein Rind von 6-8 
Jahren koftet durchſchnittlich 2—300 Doll., ein Mann 
600 Doll. Es ift zum Erbarmen, wie Alles, was über: 
haupt Blut von Schwarzen in den Adern hat, hier ver— 
ächtlich behandelt wird, die reichſten freien Mulatten 
nicht ausgenommen, die oft von ganz lichter Bautfarbe 
ſind. Auf den Dampfbooten, den Eiſenbahnen, in den 
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Theatern, überall öffentlichen Ortes ſind dieſen Ausge— 
ſtoßenen beſondere Platze angewieſen. Wir wußten nicht, 
ſollte es Scherz allein oder zugleich gutmüthige Rückſicht 
auf die mit ſolchen unglücklichen Gefchöpfen beſetzten 
Tribünen ſein, als heute Abend im Circus einer der 
Clown's behauptete, der Teufel ſei grün! Das Paus 
lachte, uns war wehmüthig um's Perz. 

Im Augenblick herrſcht hier die Cholera ziemlich 
ſtark, doch iſt ſie ſchon im Abnehmen begriffen. Sonſt 
kommen außer dem gelben Sieber im Perbſte — deſſen 
Schrecken übrigens bei uns ftark übertrieben werden — 
keine beſonders zu fürchtende Arankheiten hier vor, fo 
daß außer der einen Jahreszeit die Gegend als ſehr 
geſund bezeichnet werden darf. So fühlen ſich auch im 

Allgemeinen die Deutſchen, deren zur Seit an 30 — 40,000 
ſich in hieſiger Gegend befinden, ſehr wohl. Auch viele 
Sranzoſen find hier und es gibt Stadttheile, in denen | 
die franzöfifche Sprache vorherrſcht; ein Überbleibfel aus 
der Seit, da Couiſiana franzöfifch war. Die Einwohner: 
zahl im Ganzen von Nemw:Orleans!) beläuft fich im 
Winter auf ungefähr 160,000, im Sommer, wo Alles, 
was nicht durch Geſchaͤfte zurückgehalten wird, auf's 
Land zieht, auf ca. 60,000. 

Die Aufmerkfamkeit des Vogelliebhabers wird hier 
in beſonderem Grade von dem amerihaniſchen Spott: 
vogel in Anſpruch genommen, den man ſehr häufig in 


) Mach dem Cenſus von 1870 - 191,418. Sr. v. Pellwald. Die 
Erde und ihre Völker. Stuttgart 1877. Band J. 2. Aufl. Tab. 3. 
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Räfigen ausgehängt in den Straßen ſieht; er iſt ein ge 
waltiger Schreier nach Art unſerer Droſſeln, fein Geſang 
übrigens doch noch ſchoͤner und mannigfaltiger als der 
der letzteren; an Größe kommt er der Steindroſſel gleich, 
an Sarbe etwa unſerem Buchfinkenweibchen. 

24. Mai 18 

Am Morgen des 13. Mai verließen wir New⸗Or— 
leans nach einem Aufenthalt von 8 Tagen. Ich war 
froh, als wir endlich fortkamen. So lebhaft und bevöl- 
kert die Stadt auch iſt, fo bietet fie doch, namentlich 
wenn man noch Londoner Eindrücke mit ſich führt, 
wenig Intereſſe dar. 

[ir fuhren den Miſſiſippi hinunter, um unſer Ge 
päck an Bord zu ſchaffen. Einige Stunden vor feiner 
Mündung theilt er ſich in drei Arme, die nur durch ganz 
ſchmale Landzungen unter einander und vom Meere ge 
trennt ſind. . 

Das Leben auf den amerikanifchen Dampfern iſt 
ſehr verſchieden von dem auf den engliſchen Booten. 
Man benimmt ſich weit ungenirter. So greift beim 
Eſſen Jeder zu und ſieht, was er erwiſchen kann; aber 
noch in ganz anderer, folgenſchwerer Peiſe macht ſich 
das geltend, wie ich Dir gleich vor Augen demonſtriren 
will. Unter einer größeren Hahl von Deutſchen, die mit 
an Bord ſind, befinden ſich etwa ein Dutzend Muſikanten 
aus aller Perren Ländern, die in Matamoros ihr Glück 
verſuchen wollen, dann aber auch vier junge Ökonomen 
aus dem Braunſchweigiſchen, die nach Texas gehen, um 
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ſich dort nieder zu laſſen. Einer davon hat feine junge 
hüͤbſche Srau bei ſich, die von einer noch ledigen Freundin 
begleitet iſt. Sie betraten vor zwei Tagen den amerika— 
niſchen Boden und heute ſchon hat das Mädchen einen 
Beirathsantrag. Auf dem Boot ſchloß ſich ihnen nämlich 
ein Gutsbeſitzer aus Couiſiana an, der vor Jahresfrift 
ſeine Srau verloren, und verliebte ſich Rnall und Sall 
in die junge Deutſche. Unglücklicherweiſe ſpricht er nicht 
Deutſch, ſie nicht Engliſch und ſo ließ er denn durch 
einen der Muſikanten, der beider Sprachen mächtig, bei 
dem Beſchützer der Dame anfragen, ob die german lady 
ihm Perz und Pand zu reichen geneigt ſei. Das nenne 
ich friſchweg gefreit! Der Erfolg freilich dieſer muſikant— 
lichen Sturm- [PDerbung war — wenigſtens für's Erſte — 
kein glücklicher. Der Armſte erhielt eine abſchlägige 
Antwort. Der eingeſchlagene Weg mochte doch wohl 
unſerer Landsmännin noch ein etwas ungewöhnlicher fein. 

Am 15. in der Srühe bekamen wir die Rüſte von 
Texas in Sicht. Es kann nicht leicht eine troftlofere 
Ade geben als dieſen ewig lange hingeſtreckten, von jeder 
Vegetation entblößten Rüſtenſtrich, an dem ſich mit Un— 
geſtüm die raſtloſe Brandung bricht, die niederen Selfen: 
riffe zu den wunderlichſten Sormen aushöhlend. Lange, 
lange fuhren wir daran hin; das Wetter war noch dazu 
ſtürmiſch geworden und um fo fühlbarer die Unreinlich— 
keit, der Schmutz auf dem Schiffe; die Geduld drohte 
uns zu verlaſſen: da ſahen wir endlich einzelne Päuſer 


von Galveſton, einem der Paupthafenorte von Texas 
poſſelt's Kreuz- u. Guerzüge. 3 
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und die Maſtſpitzen der vor der Stadt liegenden Schiffe 
am fernen Porizont auftauchen. Große Sandbänke, 
Barren, ziehen ſich parallel mit dem Ufer hin und ver: 
ſperren den [eg zur Annäherung an's Land, jo daß 
nur eine ſchmale Einfahrt bleibt, die wir glücklich paf: 
ſirten. Bisher hatte ich noch keinen Begriff von einer 
noch im Entſtehen begriffenen amerikanifchen Stadt, Gal⸗ 
veſton bot mir ihn. vor zwei Jahren angeblich noch 
ein erbärmliches Dorf iſt es nun zur Stadt geworden, 
deren Ausſehen freilich immer noch deutlich genug an 
die beſcheidenen Anfänge erinnert, aus denen es erſt in 
jüngfter Seit herausgewachſen. Alle Päuſer find von 
Polz und zwar in allen Sormen der Rultur, vom ſchlech— 
teſten Blockhaus ohne Senſter und jo gefügt, daß der 
Wind ungehemmt. durchſtreichen kann, bis zur netten, 
reinlich angeſtrichenen mit Senftern, Läden und Gärtchen 
verſehenen Raufmannswohnung. Die nächſte Umgebung 
der Stadt iſt troſtlos; kein Baum, kein Strauch, nur 
Unkraut und einzelne Grasbüſchel auf ſonſt ödem Schutt: 
gelände. Im vorigen Jahre ſchon hatte Galveſton an 
8000 Einwohner, Pandel und Wandel blühten ſichtlich 
auf und noch immer ſtroͤmten Maſſen von Einwanderern 
zu, ſo daß es ſicher in Kürze zu einem namhaften Bafen- 
platz ſich aufgeſchwungen hätte: da kam das California: 
Sieber und mit ihm jener rieſige Auswanderungsſtrom, 
welcher Alles, was abenteuerlichem Leben nicht abhold 
war, verſchlang und nach dem vielverheißenden Eldorado 
mit ſich fortriß, und ſo auch nicht nur Galveſton, ſondern 
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überhaupt ganz Texas eines großen Theiles feiner Be 
völkerung beraubte. Natürlich erkundigte ich mich in G. 
nach dem Loos der deutſchen Auswanderer und dem 
Erfolge der Thaͤtigkeit des ſ. g. Adelsvereins ), erfuhr 


1) Drei Jahre bevor Texas (1845) als Staat in die Nord⸗Ameri⸗ 
hanifche Union aufgenommen wurde, hatte Graf Carl zu Caſtell einen 
Verein deutſcher Sürſten und Perren in's Leben gerufen, um den 
Huſtand der arbeitenden Claſſen zu verbeſſern, den Pauperismus durch 
Anlegung von Armencolonieen zu vermindern und zugleich durch der: 
artige Anſiedelungen neue Märkte zu eröffnen. Die Empreſarios d. h. 
die Mordamerikaner, welche früher in Texas von den mexikaniſchen 
Behörden große Landſchenkungen erhalten hatten, wollten gerne 
deutſche Einwanderer in's Land ziehen und Ienkten das Augenmerk 
des Vereins auf Texas. Am 3. Mai 1844 veröffentlichte der Verein 
feine vom Perzog von Naſſau beſtätigten Statuten; unter dem Pro: 
tectorat des Letzteren waren Sürft Ceiningen zum Präſidenten, 
Graf Carl zu Caſtell zum Vicepräſidenten und Geſchäftsdirector er» 
nannt worden; Mitglieder waren u. A. etwa vierzig Sürften, Grafen 
und Sreiherren. Der Derein verſprach jedem erwachſenen Anſiedler 
gegen Einzahlung von 300 fl. 40 Acker Land in der Colonie und 
freie Überfahrt nach derſelben, jedem Samilienvater gegen Einzahlung 
von 600 fl. SO Acker und für ihn und die Seinen freie Überfahrt. 
Außerdem verſprach er Übergabe eines Blockhauſes und TÜber: 
lafjung von Vieh und Seldgeräth zu billigen Preifen ſowie endlich 
Perſtellung von Kirchen, Schulen, Apotheken und Arankenhäufern. 
Dafür forderte er, daß der Anfiedler innerhalb dreier Jahre 15 Acker 
urbar machen und ſein Paus bewohnen müſſe. Der Andrang war 
beträchtlich. Der Verein nahm im erſten Jahre nur 150, im zweiten 
aber 2000 Samilien an. prinz Carl zu Solms gieng als General 
Commiſſar nach Texas. Es wäre für den Verein ein Leichtes geweſen, 
eine Streche Landes von der Regierung zu erhalten, er übernahm 
jedoch von zwei „Speculanten-Bourgeois“ zwei Grants, von denen 
der eine jo tief in der Wildniß lag, daß noch Niemand ihn mit eigenen 


Augen geſehen hatte, des andern Rechtstitel aber von zweifelhafter 
3° 
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aber leider nicht viel Gutes. Ein Pauptfehler ſoll vor 
Allem in der Auswahl des urbar zu machenden Landes 
begangen worden ſein. Es liegt im Innern von Texas, 
ferne von aller Communikation, iſt zwar ſehr fruchtbar 
und hat eine geſunde Lage, allein einerſeits gebricht es 
total an den nöthigſten Abfuhrwegen für den Abſatz der 
Producte, andererſeits iſt die Unſicherheit der Gegend zu 


Gültigkeit war. Dieſe Übernahme war einer der ärgſten Sehlgriffe, 
welche ſich der Verein zu Schulden kommen ließ, denn dadurch erhielt 
das Unternehmen das Anſehen einer Candſpeculation und es wurden 
finanzielle Verwichelungen herbeigeführt. Prinz Solms gieng im 
Srühjahr 1844 den im Spätſommer nachfolgenden 150 Samilien voran. 
Je weiter er aber in Texas vordrang, um von dem einen Grant Beſitz 
zu ergreifen, deſto mehr überzeugte er ſich, daß die Unmegjamkeit 
des zu durchziehenden Gebietes, die gefährliche Nachbarſchaft der In⸗ 
dianer ſowie die weite Entfernung von der Hüfte und jeder andern 
Miederlaffung die Erreichung des fernen Grantes unmöglich machte. 
Er beſchloß alſo eine vorläufige Miederlaffung anzulegen da, wo der 
Comalbach mit dem Guadalupefluſſe ſich vereinigt. So lange er Geld 
hatte, hielten es die Anſiedler mit ihm, aber ſie waren trotzdem nicht 
leicht zu lenken, der Prinz zog ſich deshalb bald von den Geſchäften 
zurück und überließ ſie Beamten, welche die Colonie ſchlecht ver⸗ 
walteten. Schon 1846 fehlten die Mittel, um die zu mehreren taufend 
Köpfen weiter ankommenden Einwanderer zu unterſtützen; als fie 
landeten, war nicht die geringſte Anſtalt zu ihrem Empfange getroffen. 
Der Verein hatte nicht einmal Geld genug, um wagen zum Trans- 
port des Gepäcks der Einwanderer zu kaufen. So ſahen dieſe fich 
darauf angewieſen, in dem ungeſunden Klima der niedrigen Küſte 
bis auf Weiteres auszuhalten. Zwei Drittheile der Eingewanderten 
wurden vom Tode dahingerafft, ein Theil der Übrigen zog in den 
Krieg nach Mexiko, ein anderer Theil machte ſich auf eigene Sauſt, 
mit feinen geringen Pabſeligkeiten beladen, auf den Weg nach Meus 
braunfels. Das Elend unter den Hurüchgebliebenen und den mitten 


Von London nach Matamoros. 387 


groß. Die berüchtigte Reiternation der Comanches — 
ein aͤußerſt kriegeriſcher und raubluſtiger Indianerſtamm 
im Oſten vom Rio Grande! — überzieht jährlich Texas 
und die angrenzenden Provinzen von Mexiko mit ihren 
flüchtigen grauſamen Porden und plündert, ſengt und 
brennt und mordet, was ihnen in die Bände fällt; ein: 
zelne ackerbautreibende Coloniſten auf ihren vereinſamten 
Anſiedelungen find beſtändig ihren Angriffen und damit 
der Gefahr ausgeſetzt, mit einem Schlage Pab und Gut 
und noch dazu auf grauſamſte Peiſe das Leben zu ver: 
lieren. Außerdem aber kamen noch andere grandioſe 
Sehlgriffe vor, die, wie es ſcheint, das ganze Unternehmen 
ſcheitern machen. Die Beamten der Colonie waren meiſt 
in's Land Gezogenen läßt ſich nicht beſchreiben; die größere Pälfte 
der Letzteren ſtarb unterwegs u. ſ. w. All dieſes Unheil hat der Verein 
durch leichtſinnige und unpraktifche Veranſtaltungen verſchuldet. Er 
hat mit zu geringen Mitteln zu Viel erreichen wollen. Sriedr. Rapp. 
Atlantiſche Studien von Deutſchen in Amerika. Band VIII. Peft 3. 
S. 177 ff. Göttingen 1857. 

Sicher iſt, daß in den wenigen Sommermonaten des Jahres 1846 
mehr als 1000 von den etwa 4000 deutſchen Einwanderern, welche 
ſeit dem Perbſt 1845 unter dem Schutze des Mainzer Vereins nach 
Texas gekommen waren, geſtorben und daß nicht mehr als höchſtens 
1200 wirklich auf Ländereien des Vereins angefiedelt find. Dr. Serd. 
Roemer. Texas. Vonn 1849. S. 29. 

) Die Indianer Amerika’s zerfallen in zwei Claſſen: in ans 
gefiedelte, ackerbautreibende (Indios mansos) und in wandernde, um 
ſeßhafte (Indios barbaros) die ſ. g. Wald. und Fee (Apa- 
ches, Comanches). 

Die Comanches find zu 2643 Köpfen cenſirt. Sr. v. Pellwald. Die 
Erde und ihre Völker. Stuttgart 1877. Band J. 2. Aufl. S. 212. Tab. 5. 
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Betrüger oder unwiſſende Leute, die die Sinanzen des 
Vereins in ſolchen Wirrwarr und Derfall brachten, daß 
nun eine enorme Schuldenmaſſe vorhanden und alles 
Vertrauen zur Sache in hieſiger Gegend geſchwunden iſt. 
Die armen Auswanderer, welche zuerſt hierher gekom— 
men waren — etwa 1000 an Sahl — mußten wegen 
Mangels an Communikationsgelegenheiten 9 1 Jahr in 
den Pafenorten liegen bleiben und ſtarben und verdarben 
im Elend oder am gelben Sieber. Die Sache ſteht jetzt 
ſo, daß auf dem Grund und Boden der Adelscolonie 
noch gar keine Anbauungen ſtattgefunden haben. Die 
dafür beſtimmt geweſenen Coloniften haben ſich, ſoweit 
fie inzwiſchen nicht zu Grunde gegangen find, im Lande 
zerftreut und ſehen, wie fie ſich durchbringen, theils als 
Ackerbauer, theils als Taglöhner, Pandlanger oder dergl. 
in den wenigen texaniſchen Städten. Und doch iſt Texas 
feinen klimatiſchen wie Bodenverhältniffen nach ein für 
deutſche Auswanderer ſehr geeignetes Land; Grund und 
Boden iſt ſehr billig, der Acre koſtet 25 Cents — 1½ Doll.; 
große Ländereibeſitzer geben auch Punderte von Acres 
umfonft her nur gegen die Verpflichtung des Anbauens, 
um dadurch ihr übriges, in der Nähe gelegenes Land 
im WVerthe ſteigen zu machen. Allein die Rechtloſigkeit 
und Unficherheit iſt eben zu groß, zumal in den gefün— 
deſten tiefer im Innern liegenden Strecken. Man be 
gegnet darum häufig jetzt noch deutſchen Einwanderern, 
die, ohne ihre Erwartungen auch nur im Entfernteſten 
erfüllt zu ſehen, mit geknickten Poffnungen ſich auf irgend 
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eine Peiſe durchzuſchlagen ſuchen. So lernten wir hier 
eine deutſche Familie kennen, die bis dahin ſchwer vom 
Unglück heimgeſucht wurde; ſie hatte mehrere Jahre in 
Texas gelebt. Der Mann war früher Wirth und Rauf— 
mann in einem kleinen Städtchen am Barz und kam vor 
vier Jahren durch den Adelsverein in's Cand; er brachte 
außer feiner Samilie noch 24 arme Leute auf feine Roſten 
mit, die ihn beim Anbau des Landes unterſtützen ſollten. 
Nach endloſem Pingehaltenwerden gelangte er zu der 
troſtloſen Erkenntniß, daß die Maßregeln des bereins 
zur Sortfchaffung der Coloniſten nach dem Innern des 
Landes vollig unzureichend oder vielmehr, daß ſo gut 
wie gar keine getroffen waren, und entſchloß ſich, auf 
eigene Sauſt den Weg dahin anzutreten und ſiedelte ſich 
auch bald auf einer anſcheinend günſtig gelegenen Sarm 
an. Da wurden aber nicht nur alle Glieder der Samilie 
ſchwer krank, ſondern überdies drei von feinen vier 
Söhnen vom gelben Sieber dahin gerafft, jo daß er den 
Ort wieder verließ. Er hat ſeitdem ſich mit dem Reſt 
ſeiner Samilie, beſtehend aus Srau, vier Töchtern und 
einem Sohn, ein Jahr lang in Halveſton aufgehalten 
und beabfichtigt, nun nach Brownsville oder Matamoros 
überzufiedeln und da ein Speiſehaus zu errichten; der 
Sohn aber will in Californien ſein Glück verſuchen. 
Charakteriftiich iſt, daß Mann und Srau in dieſen vier 
Jahren noch nicht ein Wort Engliſch gelernt haben, wäh 
rend die vier Töchter — die ältefte iſt 16 Jahre alt — 
ſchon recht gut Engliſch ſprechen. 
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Ohne weiteres Bemerkenswerthe zu erleben, er 
reichten wir am 17. um Mittag Brazos St. Jago, wo 
die Meerboote einlaufen, um die nach Matamoros oder 
Brownsville beſtimmten Pafjagiere auf kleine Slußdampf— 
boote übertreten zu laſſen; es iſt gleichſam der Seehafen 
für dieſe Städte und etwa zehn Stunden von ihnen ent 
fernt. Par Galveſton ſchon öde und wenig einladend, 
fo iſt Brazos dagegen eine völlige Wüſte. Es liegt auf 
einer Inſel, die abſolut von aller Vegetation entblößt 
aus loſem Sande beſteht, in den man bei jedem Schritt 
bis an die Anöchel einfinkt. Die Sonne brennt mit ihren 
glühenden Strahlen unbarmherzig auf dieſe weiße Sand— 
bank. und darauf ſtehen einige elende Bretterhütten nebſt 
einem Sollhauſe: Das iſt die „Stadt“ Brazos! Jaͤmmer— 
licher, unfreundlicher, troſtloſer iſt mir noch keine menſch— 
liche Riederlaſſung vorgekommen; die Gewinnſucht aber, 
die ſo viel überwinden läßt, iſt es auch hier, die die 
Leute beſtimmt, ſich an dieſem trübſeligen Erdenpunkte 
für eine Reihe von Jahren anſäßig zu machen. 

Don hier aus gab es zwei Wege für uns, nach 
Matamoros zu gelangen, einen zu Waſſer, einen zu Land. 
Da der letztere Weg der kürzere und uns zugleich von 
einer jüdiſchen Samilie, welche — theilweiſe ſchon in 
Brownsville niedergelaſſen, theilweiſe eben erſt aus 
Deutſchland angekommen — nun ebenfalls dieſen Weg 
einzuſchlagen im Begriffe ſtand, als ſehr gut empfohlen 
worden war, jo wurde beſchloſſen, daß mein Sreund 
und ich einſtweilen zu Land vorausgehen und Quartier 


. 
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machen ſollten, während unſer dritter Reifegefährte, unſer 
Bekannter aus dem Schwabenland, auf dem Boote beim 
Gepäck bleiben und zu Paſſer nachkommen würde. Uns 
Beiden ſchloß ſich die Judenfamilie an und bald ſollte 
uns klar werden, aus welchem Grunde. Der Weg war 
in der That gut, aber für ängſtliche Gemüther nichts 
deſto weniger etwas bedenklich, indem einige Tage zuvor 
auf der gleichen Route die Comanches mehrere Wagen 
beraubt und etliche [Peiber mit fortgeſchleppt hatten. 
Vorſicht ſchien alſo immerhin geboten und fo bewaffneten 
wir uns denn mit Säbeln, Slinten, Piftolen etc., bevor 
wir die [Peiterreiſe antraten. Zunächſt brachte uns da: 
rauf ein kleiner Rahn an's Seſtland nach Point Jſabel, 
etwa zwei engl. Meilen von Brazos entfernt. Auch 
dieſer Pafenort iſt öde, wenn auch nicht in dem Maaße 
wie Brazos. [Penigſtens etwas Graswuchs und Geftrüpp, 
einige rieſige Cactus und ein paar verkrüppelte Palmen. 
Bald waren die nöthigen Wagen für unſere gemiſchte 
Reiſegeſellſchaft gefunden und ſo brachen wir gegen 5 Uhr 
auf. Unterwegs erhielten wir weiteren Anſchluß in zwei 
Reifenden zu Pferde, wovon der Eine ein in Matamoros 
etablirter deutſcher Siebenbürgener, der Andere ein Pferde 
handel treibender Walache, Letzterer mit einer Muskete 
bewaffnet, die er ſelbſt den Comanches in einem ver: 
zweifelten Rampfe, bei welchem deren früherer Beſitzer ſein 
Leben laſſen mußte, abgenommen hatte. Unſere Pferde 


waren leider fo ſchlecht wie die Wagen — letztere ähnel: 


ten in Bauart und Eleganz verzweifelt unſeren pfaͤlziſchen 
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Miſtkarren —, fo daß wir nur langſam von der Stelle 
kamen. Poöchſt eigenthümlich war der Eindruck, den die 
Gegend auf mich machte. Eine ungeheuere, mit Gras 
bewachſene Ebene, hie und da ein niederer Palmbaum 
oder ein Acazia-Geſtraͤuch, zuweilen ein ganzes Stück Wald 
von ſolchem, ohne jeden Anbau, der [eg oft kaum noch 
als ſolcher zu erkennen, dehnt ſich das Land durch Nieder: 
Texas und die angrenzenden Provinzen von Mexiko auf 
Tauſende von Meilen aus. Es iſt fruchtbar, aber ſchlecht 
bewäſſert; Du triffft darum auch nur ſelten auf einen 
Rancho (Bauerngut), elende Lehmhütten mit einer kleinen 
Parzelle Seld, das mit Dornen oder Palmftämmen ein: 
gefriedigt iſt. Was Dich aber außerordentlich anmuthet 
in dieſen Prairien, iſt außer einer hübſchen Slora die 
Thierwelt, von welcher ſie bevölkert find. Eine Maſſe 
verſchiedener, oft wunderſchoͤner Vogel, Bafen, Reh: und 
Rothwild, Schlangen, kleine [Polfe und Cuguars haben 
fie zu ihrer Peimſtätte auserkoren; auch wilde Trut- 
hühner ſollen vorkommen. [Dir fuhren einige Stunden, 
die Sonne ging unter und es dunkelte ſtark, da der Mond 
nicht am Pimmel ſtand; der Thau fiel in ſolchen Mengen, 
daß wir gehörig durchnäßt wurden. Mit einem Mal 
ſahen wir in einiger Entfernung vor uns ganz nahe am 
Wege ein großes Seuer brennen; unſere Reiter ſprengten 
voraus, um zu rekognosciren, konnten aber nichts Der 
daͤchtiges wahrnehmen; auch als wir darauf mit unferen 
Wagen vorüberkamen, blieb Alles regungslos. Wahr: 
ſcheinlich war die Steppe zufällig in Brand gerathen. 


— 
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Endlich gegen 9 Uhr kamen wir an ein einzeln ftehendes 
baus, Palo alto, berühmt durch die Schlacht, die hier 
vor Jahren zwiſchen Amerikanern und Mexikanern ge— 
ſchlagen wurde!) und worin die Letzteren eine totale 
Niederlage erlitten. Schmachvoll über alle Beſchreibung 
ſoll dabei das Benehmen der mexikaniſchen Officiere ge 
weſen fein, indem fie bei den erſten Ranonenſchüſſen 
davon liefen, ſo daß zwei Regimenter alter mexikaniſcher 
Rerntruppen ohne einen einzigen Officier vorrückten, aber 
freilich auch nahezu ganz aufgerieben wurden. Der Be— 
ſitzer des Palo alto, ein urkräftiger baumartiger Pinter 
wäldler, Major CT., Neffe des Prafiöggten der vereinigten 
Staaten, war es, der uns den Gang dieſer Schlacht 
ſchilderte, nachdem wir in feinem Pauſe eingeſprochen 
hatten. Noch intereſſanter war uns — wir glaubten 
uns plotzlich in das wilde Grenzleben verſetzt —, was 
er uns über einen vor zwei Tagen ſtattgehabten Überfall 
der Comanches erzählte. Fünf und Siebenzig dieſer wilden 
Sterle waren unverſehends wie der Wind auf fein Paus 
eingeſtürmt, er hatte nur noch Seit, ſich und zwei Knechte 
ſo gut es in der Eile ging, zu bewaffnen und mit ihnen 
den Eingang zu beſetzen; zwei andere ſeiner Rnechte waren 
hundert Schritte vom Pauſe weg im u niedergemacht 
worden. Einen Angriff auf das Paus wagte die Porde 
nun aber nicht mehr, nachdem ſie ihren Plan, ohne eige⸗ 
nen Derluft ſich deſſelben zu bemächtigen, durch die im- 
proviſirte Dertheidigungsanordnung vereitelt geſehen, die 
Krieg der Der. Staaten mit Mexiko 1846—48. 
s 
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fie auf entſchloſſenen Widerſtand ſchließen ließ. Sie ver 
legte ſich pielmehr nur noch auf das Parlamentiren, in: 
dem der Anführer durch einen Abgeſandten Branntwein 
requiriren ließ, den der alte Major dann auch wohl: 
weislich verabfolgte. Nach einigen Stunden zog der ganze 
Trupp wieder ab. Es ſoll bei ſolchen Überfaͤllen dieſes 
Indianerſtammes regelmäßig darauf zu rechnen ſein, daß 
der Führer den Angriff nicht wagt, wo er auf beherzte 
Gegenwehr ſtoͤßt, weil er feine Abſetzung-zu gewärtigen 
hat, wenn er im Rampfe zu viele Leute einbüßt oder 
gar, wenn ein Dermundeter oder Todter aus ſeinen Reihen 
in die Hande des Seindes fällt. Die ganze Ummohner: 
ſchaft ift nun in Ber Verfolgung der Wilden begriffen 
und ſo kan auch in der Macht noch ein Bürger von 
Point Jſabel zu Pferd an, der gerade von einem folchen 
Streifzug zurückkehrte: Die Leute hier find eben auf 
Selbſthilfe angewieſen, weil die vereinigten Staaten an 
dieſer Grenze nur wenige Mann Infanterie halten. Daß 
dieſe gegen jene gutberittenen Porden Nichts ausrichten, 
iſt begreiflich. Mach einem Überfall nehmen darum ohne 
weiteres Beſinnen 20 30 Leute der Gegend die Büͤchſe 
zur Band und verfolgen auf ihren flüchtigen Pferden die 
Indianer hunderte von Meilen Tag und Nacht, bis fie 
ihnen die Beute wieder abgejagt oder doch ſich an ihnen 
gerächt haben. Wir blieben die Nacht in Palo Alto und 
ſuchten auf dem Boden zu ſechs nebeneinander auf Tep— 
pichen hingeſtreckt zu ſchlafen, was aber wegen der Hitze 
und der ewigen Unruhe unſerer morgenländiſchen Reiſe— 
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geſellſchaft nicht gelingen wollte. Unſer Wirth, der 
„Major“, der hier zur Seit ſtatt an der Spitze eines 
Bataillons an der Spitze einer Branntweinfchenke ſteht 
— ein Derhältnig, wie man es in dieſen Gegenden gar 
häufig trifft —, iſt 65 Jahre alt und hat fein Leben lang 
an den Grenzen zugebracht. Jetzt iſt es ihm hier ſchon zu 
bevölkert und er ergreift nun wieder den Wanderſtab, 
um quer durch's Land nach Californien zu ziehen, durch 
eine Gegend, in welcher die feindſeligſten Indianerftämme 
haufen. Er ſpricht davon, wie wir, wenn wir von 
Beidelberg nach Srankfurt oder Stuttgart reiſen. So 
gewohnt ſich der Menſch an alle verhaͤltniſſe und gewinnt 
ſie lieb. Pie ſehr aber die Leute bei ſolchem Leben ver⸗ 
wildern, geht aus der Auherung Birpen mit welcher er 
ſeine Erzählung von dem Überfall uns gegenüber ſchloß: „es 
thut mir nur leid“, — ſagte er — daß ich damals nicht 
an den Arſenik dachte, den ich im Pauſe habe; es wäre 
eine gute Gelegenheit geweſen, alle die Kerle zu vergiften.“ 

Den andern Morgen fuhren wi weiter und kamen, 
nachdem wir einen Akazienwald paſſirt hatten, nach 
+ftündiger Sahrt nach Brownsville gegenüber voͤn 
Matamoros am Rio grande. Brownsville, nach General 
Brown genannt, der hier im letzten ae fiel, iſt eine 
14 Monate alte Stadt von etwa 3000 Einwohnern ), 
der freilich auch der Stempel der Neuheit, des Unvollen⸗ 
detſeins deutlich ſichtbar aufgeprägt it Drei Käufer 

1) Mach dem Cenſus von 1870 4905 E. — St. v. Kellwald, Die 
Erde und ihre Völker. Stuttgart 1877. Band J. i Tab. 7. S. 9 
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find von Backſtein, alle übrigen von Polz oder Lehm. 
Sie iſt in raſchem Pachſen und würde ohne Californien 
ſchon bedeutend größer ſein. Eine Menge Iraeliten find 
angeſiedelt, welche Schmuggelgeſchaͤfte mit Mexiko be 
treiben. Der Rio grande del Norte, der einzige ſchiffbare 
Strom in Mexißko, iſt trotz feines hochtrabenden Namens 
ein ſehr ſchmaler Sluß, etwa von der Breite des Neckars 
an ſehr ſchmaler Stelle, aber von beträchtlicher Tiefe und 
darum ſehr hoch hinauf ſchiffbar, vielleicht 800-1000 
Meilen aufwärts, ſo daß er trotz ſeiner Kleinheit für 
die Zukunft dieſes Candes von größter Bedeutung fein 
mag. wahrend früher feine ſchweigenden Ufer kaum 
dann und wann einen Machen geſehen, iſt er ſeit feiner 
Beſitzergreifung durch die Amerikaner durch eine Sahl von 
ſtattlichen Dampfern belebt. Sliegende Brücken und viele 
Rähne vermitteln die berbindung zwiſchen Brownsbville 
und Matamoros un da letztere Stadt von erſterer etwa 
eine engliſche Mei entfernt liegt an einer anderen Win: 
dung des Rio, jo ſtehen eine Menge Omnibufe bereit, die 
ſtets viel zu thun ſhäben; Alles das erſt ſeit 14 Monaten! 
Auch wir benutzten dieſes, uns aus der Peimath wohl— 
bekannte Beförderungsmittel und erreichten jo wohlbe— 
halten unſer be Re auf mexikaniſchem Boden, 
Matamoros, wo wir vorausfichtlich längere Seit werden 
liegen bleiben müſſen. 
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Matamoros. Auf dem Rio grande. 
Durch die Vorläufer der Sierra Madre über 
Monte Rey nach Saltillo. 5 


N 


Jie City!) of Matamoros, wie die Nord-Ameri- 
| haner in ihren Siegesberichten ſagten, iſt eine 
—cſehr beſcheidene City. Man jagt, fie habe 8000 
Einwohner, was ſich aber ſchwer begreift, wenn man die 
elenden Lehmhütten, die ärmlichen Schiffhäuschen oder 


die aus nebeneinandergeſtellten Palmenftämmen gefugten, 


mit Lehm verſchmierten und mik Stroh gedeckten Schlupf: 
winkel ſieht, aus welchen die „Stadt“ beſteht. In ſolchen 
Wohnräumen lebt das prahleriſche unüberwindliche Volk 
von Mexiko, — dunkelbraune, ſchwarzhaarige, ſchmutzige, 
verlumpte Geſellen, die Weiber immer im tiefſten Neglie 
mit langflatternden verworrenen— Paarfträhnen —, in 
rührender Anſpruchsloſigkeit ſeine ſetzen Palaſte theilend 


) In Amerika gibt es nur ſehr wenige Dörfer; jede Mieder- 
laſſung, beſtünde fie auch nur aus ein paar Polzbaracken, nennt ſich 
mit Stolz eine „Stadt“ (city). — Sr. v. Bellwald. Die Erde und ihre 
Völker. Stuttgart 1877. Band I. 2. Aufl. S. Sr. 
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mit Rindvieh, Schweinen, Maulthieren, Hunden und 
einer Legion von bekannten und unbekannten laäͤſtigen 
Infekten! Sonntags fieht man die ganze Samilie hinter 
dem Saune ſitzen, ſich gegenſeitig ein Säuberungs: 
Geſchäft beſorgend, wie wir es nur von den Affen 
in der Menagerie kennen. Die Alten ſind von ab— 
ſchreckender Paßlichkeit, die Jungen dagegen — Knaben 
wie Mädchen — oft von frappanteſter Schönheit. Die 
Mädchen heirathen mit dem 10. bis 14. Jahre, eine 
Großmutter von 24 Jahren iſt nichts Seltenes, eine 
alte Srau von 21 Jahren mit 6-8 Rindern ebenſo 
wenig. Die Apathie und Saulheit des Volkes iſt um 
glaublich, rings um die Stadt liegt Alles wüſte, nur 
die kleinen Fausgaͤrtchen find nothdürftigſt mit Mais 
angebaut, von welchem die Samilie das Jahr hindurch 
lebt. Alle Früchte — europäifche wie tropiſche — 
würden hier vorzüglich gedeihen, wie man aus Der: 
ſuchen weiß und ſieht, aber Niemand gibt ſich die Mühe, 
auch nur einen Baum zu pflanzen. Auf dem Lande 
bildet Viehzucht die Pauptnahrungsquelle. 

Selten ſieht man Jemand zu Suß auf der jog. Cand— 
ſtraße, Alles zu pferd meiſt im Galopp. Etwas beſſer 
als beim Eintreten in die City ſieht es allerdings im 
Innern derſelben aus: da findeſt Du ſteinerne Hauſer, 
aufladen, Raffeehaͤuſer, Billards, kurz Civiliſation aber 
ſehr primitive. Das fchönfte Paus wird von dem com— 
mandirenden General, von dem Commandanten der Soll— 
wächter und von einem Kaufmann bewohnt, an welchen 
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wir Empfehlungsbriefe hatten. Letzterer empfing uns 
freundlich und machte durch ſein liebenswürdiges und 
verſtandiges Peſen einen ſehr angenehmen Eindruck auf 
uns. Er ſcheint ein ausgedehntes Geſchäft zu haben, 
welches darin beſteht, Europaͤiſche Waaren — meiſt aus 
Deutſchland bezogen — in's Innere bis nach Durango, 
Sacatecas u. a. Orte zu verſchicken, den Pauptgewinn 
bezieht er dabei aus Arrangements, die er mit der Soll— 
behörde dahin trifft, daß fie einen Theil des auf den 
eingeführten Paaren haftenden Solles — natürlich un: 
erlaubterweiſe — nachläßt. Der Transport in's Innere 
des Landes geſchieht gewöhnlich mittelſt großer mit acht 
bis zehn Maulthieren beſpannter und von einer bewaff— 
neten Escorte begleiteter Wagen. Die ege dahin, ob: 
wohl die beſten in der Republik, find jaͤmmerlich ſchlecht, 
ſo daß ſolche Transporte bis zu ihrem Beſtimmungsort 
oft drei Wochen erfordern. 

Das Leben zu Matamoros iſt ſehr theuer, wenn: 
gleich Nahrungsmittel billig ſind. Der Roch unſeres 
freundlichen irthes erhält täglich 3 Doll. zur Beftreitung 
der Roſten des Eſſens auf ſeine Rechnung, außerdem einen 
Tohn von monatlich 30 Doll., ſein Rutſcher mongtlich 
20 Doll. Paarſtraͤubend find die Preiſe für alle en 
arbeit. Stelle Dir vor! Ich wollte mich als ordentlicher 
Menſch doch täglich raſiren laſſen — ſelbſt verſtehe ich 
leider dieſe Runſt nicht —; was meinſt Du, daß der 
„Perr Doctor“ dafür verlangt hat? Achtzehn Dollars 
monatlich! An dem Schreibtiſchre den ich hier benutze, 
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war eine Alappe zum Schließen zerbrochen, der Schreiner 
ließ ſich für die Reparatur 13 Dollars bezahlen! Und 
fo geht es durch alle Rubriken durch. 

Vor einigen Pochen haufte die Cholera hier in ſchlim— 
mer IDeife: faſt kein Paus blieb verſchont, alle Familien 
ſind in Trauer. Augenblicklich iſt der Geſundheitsſtand 
wieder ein guter trotz der hohen Temperatur von 22 bis 
24% R. Dieſe Pitze veranlaßt, daß man hier beftändig in 
dem bei uns fo gefürchteten „Suge“ lebt; Tag und Nacht 
bleiben die Senſter geöffnet, damit der Luftſtrom die 
Simmer durchſtreiche und wenigſtens einige Kühlung 
bringe; letztere ſucht man ſich außerdem durch häufige 
Douchebäder zu verſchaffen. 

Beute iſt auch unſer ſchwäbiſcher Reiſegenoſſe mit 
unſerem Gepäck von Brazos her glücklich hier angelangt, 
aber richtig — wie ich befürchtete, als wir uns von ihm 
trennten — nicht ohne daß ihm feine eremplarifche Un: 
beholfenheit einen poſſen geſpielt hätte. Hunächſt hatte 
der Armſte zwei Tage lang im Pafen von Brazos liegen 
bleiben müſſen, bis in den kleinen Dampfer umgeladen 
war und dieſer ſich auf den Weg machte. Dann hatten 
fie auf der See bis zur Mündung des Rio grande ftür: 
miſchen Wind, jo daß Alles ſeekrank wurde, und endlich, 
als es zu der durch eine angeſchwemmte Sandbank (Barre) 
erſchwerten Einfahrt in den Sluß kam, fuhren fie auf. 
Unſer ſchwäbiſcher Ritter hatte nun nichts Eiligeres zu 
thun, als zur Beluſtigung der übrigen Paſſagiere ſeinen 
gummizeugenen Schwimmkittel anzuziehen. Er ſoll eine 
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Prachtfigur gemacht haben, der wohlbeleibte Mann in 
der Schwimmjacke, die fo weit aufgeblaſen war, daß er 
zur Unförmlichkeit gleich einem Ochſenfroſch anfchmwoll. 
Glücklicherweiſe war feine Furcht, zu ertrinken, unge 
gründet und er mit dem Schrecken und einer tüchtigen 
Portion Spottes davon gekommen. Aber nicht genug 
damit; er mußte noch einen zweiten Gruſelanfall beſtehen. 
Sie waren namlich bei ihrer [Peiterfahrt an Pütten vor— 
bei gekommen, in denen nur noch die [Peiber und Rinder 
ſich am Ceben befanden, die um ihre, wenige Tage zuvor 
von den Comanches gemordeten Gatten und bäter jam— 
merten. Rein Wunder, daß ihn dieſe Erlebniſſe nun 
vollends aus Rand und Band gebracht haben. Er iſt 
völlig deprimirt und jo dem Peimwehe verfallen, daß 
er wohl eheſtens der neuen Welt wieder Valet ſagen und 
„hoimwärts“ ſteuern wird. 

Wie lange unſer Aufenthalt hier noch dauern mag, 
läßt ſich nicht vorausſehen; es haͤngt davon ab, wie bald 
ſich uns entſprechende Gelegenheit bietet, unſere Reiſe in's 
Innere in der beabſichtigten Richtung fortzuſetzen. Einft- 
weilen ſuchen wir erſteren fo gut als möglich zur Be⸗ 
reicherung unſeres Wiſſenſchatzes nicht minder * zu 
unſerer Vergnügung auszunutzen. Von Morgens 6 bis 9 
oder 10 Uhr wird Engliſch und Spaniſch ſtudirt; die Seit 
von da bis zum Dinner um 5 Uhr des Abends verwende 
ich meiſt zu ausgedehnten Ritten in der Umgegend, nicht 
nur um dieſe kennen zu lernen, ſondern ganz beſon— 
ders um mich allmälig an größere Touren zu Pferd zu 
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gewöhnen und mich jo für die eigenartigen Strapazen 
vorzubereiten, denen Derjenige, der in das Cand Innere 
vordringen will, ausgiebig gewachſen ſein muß. Es iſt 
eine Luft, auf dem kleinen Mexikaner ebenſo wie auf 
dem edlen Rentußi, einem prächtigen amerikanifchen 
Pferde engliſcher Süchtung, das dem beſten deutſchen 
Vollblutpferd in Nichts nachſteht, in ſauſendem Gallop 
ſtundenweit durch die Steppe zu fliegen. Nur wurden 
mir dabei Anfangs die engen mexikaniſchen Sättel zur 
Qual; für die ausgedörrten Mexikaner mögen fie ganz 
gut ſein, für einen ehrlichen Deutſchen ſind ſie lächerlich 
eng; jetzt lajje ich darum ſtets meinen eigenen Sattel 
auflegen. Die Pferde ſtehen mir in freigebigſter Pbeiſe 
aus dem Stalle unferes Gaſtfreundes zur Verfügung. 
Um 7 Uhr des Abends dunkelt es und man genießt 
die nun raſch einfallende Nacht mit ihrer erquicklichen 
Rühle, ihrem hellen Mondſcheine und ihrem herrlichen 
Sternengefunkel auf dem Balkone in träumerifcher Ruhe 
oder, wenn man nicht zu müde iſt, auf den Straßen luſt— 
wandelnd. Tauſende von Keuchtkäfern, — viel heller als 
die unſerigen daheim, und von verſchiedenem Lichte, doch 
lange nicht ſo groß als auf Pabana, wo ſie fingerlang 
ſind —, machen den Sternen am Pimmel den Rang ſtreitig 
mit ihrem flimmernden Lichtglanz. Ja, fie ift Schön und 
wonnig, die mexikaniſche Nacht, aber nur jo lange als 
man ſich außer Bett befindet. Thuſt Du aber einmal 
den üblichen letzten Schritt am Tage oder, wie unſere 
Romanſchreiber ſich auszudrücken pflegen, „ſuchſt Du 
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Dein Lager auf“, dann hat buchitäblich die Herrlichkeit 
ein Ende. Die Hitze ift unerträglich, dazu einiges harm— 
loſes, aber zudringliches Ungeziefer, ſo dauert es immer 
längere Seit bis Du Ruhe und Schlaf findeſt, auch wenn 
Du nicht ſo empfindſamer Natur biſt wie unſer guter 
ſchwabenländiſcher Reiſe-Compagnon, der hier das Simmer 
mit mir theilt. Mein, iſt das allnächtlich eine tolle Ge 
ſchichte mit Dem! Raum iſt das Licht gelöfcht, jo waͤlzt 
er ſich — erſt in langſamerem, allmälig in immer leb— 
hafterem Tempo — auf ſeiner Matratze herum und ſeufzt 
und ächzt zum Erbarmen; ich frage: „nun Perr Ramerad, 
was gibts?“ da fährt er mit einem Schrei aus dem Bett: 
„Sum Deufel! So machet Se doch a’fälligft Licht, 's 
laufet m'r zolllange Käfer über 's G'ſicht!“ Es iſt die 
Blatta occidentalis, die hier zu Tauſenden in den Baͤuſern 
eingeniſtet ſind. Ein anderes Mal ſind es die Musquitos, 
die ihn angeblich zur Verzweiflung bringen, oder es nagt 
eine Maus oder Ratte an ſeiner Bettſtelle — auch dieſer 
niedlichen Thiere gibt es mehr als genug hier — und 
läßt ihn nicht zur Ruhe kommen. Ich predige ihm dann, 
daß das Gejammer alles Nichts helfe, er möge ſich be: 
ruhigen und das harte Geſchick mit Saſſung trage um: 
ſonſt! „I trag's net!“ jagt er und rennt im Simmer 
auf und nieder. Was iſt zu machen? Ich nehme ab— 
ſolut keine Notitz mehr von ihm und feinen Piobiaden 
und fo ſteigt er endlich noch brummend und knurrend 
wieder zu Bett und ermannt ſich ſelbſt nach einiger Seit 
jo weit, das Licht wieder zu loͤſchen. Oft aber wieder 
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holt ſich die Komödie zwei- und dreimal, bis ſchließlich 
ein kräftiges ſaͤgenartiges Geräufch der Welt verkündet, 
daß er ſchläft. 

Zum Öfteren weckt uns des Nachts das Rollen des 
Donners und was für ein Rollen! Gegen ein Donner— 
wetter in dieſen Gegenden kommen mir unſere heimiſchen 
Gewitter wie Experimente in einem phyſikaliſchen Rabinet 
vor. Eine halbe Stunde lang und länger blitzt es um 
aufhorlich und jo heftig, mit jo greller Leuchte, daß ſich 
ſelbſt kleine Druckſchrift bequem leſen läßt; ſcheinbar 
ebenſo ununterbrochen rollt der Donner dazu mit ſo ſo— 
norer Rraft und untermiſcht mit fo fürchterlichen Schlägen, 
daß Du jeden Augenblick glaubſt, es muͤſſe neben Dir ein⸗ 
geſchlagen haben; der Sturmwind heult grauſig und rüttelt 
erbarmungslos an den ohnedies morjchen Behaufungen. 
Saft nie geht es ohne einzelne Dachabdeckungen ab, wohl 
aber richtet der Sturm nicht ſelten weit erheblicheren 
Schaden an. So wurden erſt ganz neuerlich bei einem 
derartigen Wetter in Brazos mehrere enſchen und Thiere 
von einftürzenden Käufern erſchlagen, dreizehn Schiffe, 
wovon einige im Pafen lagen, ſtrandeten oder gingen 
ſonſtwie ganz verloren: man hat bis heute keinen Nagel 
von ihnen aufgefunden. Entſprechend iſt der Regen. 
Wenn man bei uns ſagt, „es regnet wie mit Kübeln“, 
jo verſteht man das nicht; das iſt ein ſanfter Thau gegen 
hieſigen platzregen: pflaumendick fallen hier die Tropfen 
und jo dicht, daß fie gleichſam in der Luft zuſammen⸗ 
fließen; im Ru ift die ganze Gegend überſchwemmt und 
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Alles weggeführt; was nicht niet- und nagelfeſt iſt. Rurz 
der ganze Charakter eines ſolchen Unwetters iſt groß— 
artig, von unbeſchreiblicher Majeſtat. 

Auch der Jagdluſt wird hie und da gefröhnt und 
amüſant iſt das Jagen hier wegen der vielen ſchönen 
Vögel. Einer der gewoͤhnlichſten iſt der rothe Kardinal: 
reich und in ſehr hübſchen Arten ſind ferner das Pühner— 
und Tauben: wie das Rabengeſchlecht vertreten; in etwas 
weiterer Entfernung von der Stadt laſſen ſich Cuguare 
und wilde Truthühner anpürſchen; nur mag der Sremd— 
ling dabei auf feiner Put fein, ſich nicht im Walde zu 
verirren, wie es mir jüngſt paſſirte, da Das in ganz 
ebener Gegend, wo es an jedem Böhepunkt fehlt, von 
welchem aus man ſich zu orientiren vermöchte, immerhin 
etwas unbehaglich werden kann, zumal wenn man der 
Landesſprache, des Spaniſchen, noch nicht mächtig iſt. 
Der Wald in dieſen abgelegeneren Strichen iſt von halb— 
tropiſcher Natur, noch unverkümmerter Urwald. Pracht: 
volle Pochſtaͤmme, wenn auch nur von mäßiger Poͤhe 
— etwa von der unſerer heimiſchen Rothbuche —, aus 
der Gattung der Gleditſchie, der Akazie und anderer 
Schotenfrüchtler, darunter dichteſtes Unterholz von meiſt 
dornigen Gefträuchen, das nur ſchwer und nicht unge 
ſtraft ein Ein- und Durchdringen geftattet; zwiſchenhinein 
vom Boden bis in die Kronen der Pochſtämme ein wirres 
Netz von Schlingpflanzen, unter denen namentlich eine 
ſchoͤne Paffiflora hervorragt. Es iſt ein hehrer Anblick 
von überwältigendem Eindruck; ſelbſt der Ruf des Spott- 
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vogels, wenn er dann und wann die ſonſt lautloſe Stille 
unterbricht, ftört Dich nicht in Deiner Andacht. Eine 
unangenehme Sugabe zu ſolchen Paldſtreifereien bilden 
— abgejehen von der drückenden Pitze — die Sechten, 
deren es jo viele gibt, daß in Rurzem der ganze Körper 
davon bedeckt iſt und ſorgſam wieder von ihnen gerei— 
nigt werden muß, da, wenn ſie ſich einmal unter die 
Baut eingeſogen haben, ihre Entfernung leicht ſchmerz— 
hafte Entzündung verurſacht. Eine freundlichere Erſchei— 
nung ſind dagegen wundervolle Schmetterlinge, die in 
Maſſe die blühenden Sträucher umſchwaͤrmen. 

Seit 10 Tagen befindet ſich Prinz paul von Württem— 
berg, der berühmte Reiſende, auf ſeiner Durchreiſe hier; 
das Baus unſeres Gaſtfreundes iſt auch fein Pauptquartier. 
Mir iſt die Ehre zugefallen, feinen Führer in die Um: 
gegend zu machen, was, da auch er dem edlen Waid— 
werk hold iſt, faſt immer unter der Sirma eines „bewaff— 
neten Spazierganges“ — aber eines ſolchen, der mit 
reicher Jagdbeute verknüpft iſt — geſchieht. Er iſt ein 
Mann von vielen Renntniſſen in den Naturwiſſenſchaften 
und ſo ſein Umgang belehrend, da gerade einem in ihnen 
Bewanderten ſich in hieſiger Gegend ein aͤußerſt mannig- 
faltiges Beobachtungs und Bearbeitungsgebiet erſchließt. 

Leider hat der Prinz feinen „engeren“ Landsmann, 
unſeren ſeitherigen ſchwaͤbiſchen Reifegefährten, nicht mehr 
perſoͤnlich kennen gelernt. Derſelbe iſt geſtern wieder 
von hier abgedampft der „Poimet“ zu. Was ihn ſchließ⸗ 
lich zu dem kühnen aber weiſen Entſchluß gebracht hat, 
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auf den Ehrgeiz zu verzichten, Mexiko Reiſender zu werden, 
weiß ich nicht. Unvergeßlich aber wird mir die Abſchieds— 
jcene bleiben. Ich hatte einen letzten Derfuch gemacht, 
ihn noch umzuſtimmen, und ich meinte ſchon, es ſolle 
mir gelingen: da nahm er Put und Stock zur Band und 
ſprach, wehmüthig laͤchelnd: 

„s thut's net länger, Perzensbrueder, 

Laß Dei Bitte, 's iſcht für d' Ratz — 

Poimweh han i noch der Mueder 

Und net minder noch mei'm Schatz.“ !) 

Noch ein Paͤndedruck und fort war er. 

So ſehr ich ſeine oft erheiternde Geſellſchaft ver— 
miſſen werde, für ihn iſt es beſſer ſo; er würde auf frem— 
dem Boden ſein Gedeihen nicht gefunden haben. „Wer 
zum Pandkaͤs geboren iſt, wird kein Limburger", jagt 
der Pfälzer. i 

Wie hier überhaupt in allen Derhältniffen eine 
merkwürdige Miſchung von Barbarei und Civiliſation 
ſich bemerkbar macht, jo fällt ſolche namentlich auch in 
der Cebensweiſe und dem Benehmen der mexikaniſchen 
Damen auf. Gehen fie aus, fo find fie in hochſter Toi— 
fette, geradezu balljalonmäßig gekleidet, zu Pauſe liegen 
fie auf dem Boden der ſchmutzigen Küche gekauert und 
— rauchen und zwar von 3 oder 4 Uhr des Morgens, zu 
welcher frühen Stunde ſie aufzuſtehen pflegen, bis zum 
Abend, an dem fie in der Regel frühzeitig zu Bett gehen; 
ſelbſt in feiner Abendgeſellſchaft verzichtet die Dame aus 


) Ad. Grimminger. Mei Derhoim, 
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vornehmſtem Rreiſe unter keinen Umftänden auf den 
Genuß des Rauchens; reiten ſieht man ſie ſelten. 

was ferner dem Sremden, wenn er einige Seit in 
Matamoros und dem gegenüberliegenden Brownsville 
verkehrt, in nahezu verblüffender IDeife auffällig erſcheint, 
iſt der grelle Unterſchied, der in dem Gebahren der 
Bevölkerung dieſer beiden Nachbarftädte zu Tage tritt. 
Auf merikanifchem Boden neben halbbarbarifchen Ab— 
jonderlichkeiten doch noch einige ſociale Bildung, auf dem 
Gebiete des Yankee drüben auf der anderen Seite des 
Sluſſes die kraffefte Rohheit. Nichts häufiger in Browns— 
ville als Mord und Todjchlag! Niemand geht ohne Waffen 
aus, beim leichteſten Disput wird die Piſtole gezogen: 
ſo wurden am letzten Sonntag, an einem Abend drei 
Menſchen erſchoſſen. [Per es aber nobler treibt, der 
duellirt ſich; Forderungen auf Karabiner, 30 Schritte 
Diſtanz, ſind am meiſten an der Tagesordnung. 

An Sonntagen — die, nebenbei bemerkt, im Vergleich 
mit England oder den vereinigten Staaten hier durchaus 
nicht heilig gehalten werden — vereinigen ſich Mexikaner 
und Amerikaner auf dem Dampfboot zu Luſtfahrten auf 
dem Rio, welchen augenblicklich eine hier weilende deutſche 
Muſikbande befonderen Glanz verleiht. Dieſelben Leute, 
die während der [Poche in den elendeſten Pütten wohnen 
und kaum Etwas auf dem Keibe haben, zahlen da 3 bis 
+ Dollars Entree und ſpielen die Grands Seigneurs. 
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13. Juni 18. 

Noch immer bin ich hier, ohne abſehen zu können, 
wie und wann ich von hier fortkomme, und es gehört 
ſchon einige Überwindung dazu, noch ferner hier auszu— 
halten. Ich ſpreche nicht von den vielen geiſtigen Ent— 
behrungen, denen man hier ausgeſetzt iſt; darauf war 
ich gefaßt. Aber wochenlang keine Seitung zu Geſicht 
zu bekommen und jo nicht zu erfahren, wie die Sachen 
daheim im theueren Daterlande ſtehen; zur Unthätigkeit 
verurtheilt und im Umgang — abgeſehen von meinem 
ebenſo intelligenten und gebildeten wie liebenswürdigen 
Pauswirth — auf einige arrogante, ſelbſtſüchtige Ameri- 
kaner angewieſen zu ſein, deren höchites und einziges 
Intereſſe der Kramladen iſt: alles Das und manches 
Andere gleichmuͤthig auf die Dauer zu ertragen, erfordert 
viel Reſignation und noch mehr Geduld. Doch es ſoll 
mir an dem nöthigen aaße von Beidem nicht gebrechen. 
as ich unternommen, hoffe ich auch durchzuführen. 

Soweit meine Erfahrungen in Amerika bis jetzt 
reichen, glaube ich meine Landsleute vor Auswanderung 
nach dieſem vermeintlichen „gelobten Lande“ eindringlichſt 
warnen zu müſſen, ausgenommen den unbemittelten 
Bauer und Taglohner, welchem ja unſer Deutſchland am 
Ende nicht viel mehr iſt als brodſpendender Erdboden, 
und Brod findet er in der Chat reichlicher hier als da: 
heim. Wer ſich dagegen dort einigermaßen erträglich 
durchbringt, Der bleibe wo er iſt! Meine Gründe ſind 
kurz folgende: Dem deutſchen Einwanderer verurſacht 


60 II. Matamoros. Auf dem Rio grande, 


zu Anfang immer die Erlernung der fremden Sprache 
große Schwierigkeit, was naturgemäß fein Unbehagen 
und jein Peimweh fteigert! gar Manche aber werden 
niemals dieſer Sprache völlig mächtig und fo find fie 
— Alle, die herüberkommen, die Einen mehr, die An— 
deren weniger — der Millkühr und dem Eigennutz des 
Amerikaners preisgegeben, der ſich dieſe Bilfelofigkeit 
nur zu gut zu nutze zu machen weiß. Mag man auch 
noch jo ſehr für die Derfaffung der vereinigten Staaten 
und was ſonſt anerkannt Tüchtiges in ihnen geleiſtet 
wird, eingenommen ſein, Eines ſteht feſt und iſt unum: 
ſtoßliche Wahrheit: Unter den Amerikanern find im 
Großen und Ganzen viele ſchlaue, betrügerifche, im höch: 
ſten Grade egoiſtiſche Ceute, welchen der eitle Mammon 
über Alles geht. Daher kommt es denn, daß der deutſche 
Einwanderer, wenn er Geld mitbringt, rückſichtslos aus 
gebeutet wird. Es iſt geradezu eine Seltenheit, daß ein 
Deutſcher in den erſten Jahren nicht — wie man ſich 
ſchonend auszudrücken liebt — ſo viel Lehrgeld zahlt, 
daß er darüber Pab und Gut verliert. Später aller— 
dings, durch Schaden klug geworden, erheben ſich viele 
wieder und erringen Wohlſtand. Auch der Ton des ge— 
ſelligen Cebens ſagt uns nicht zu; es iſt inhalt: und 
formlos zugleich; die freie Ungezwungenheit im Umgang 
erſcheint uns als Rohheit und eine gewiſſe neugierige 
Sudringlichkeit wird oft unerträglich. Ich ſage gewiß 
nicht zu viel, wenn ich behaupte, daß die individuelle 
Sreiheit bei uns in Deutſchland unendlich viel großer iſt, 
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als in den vereinigten Staaten, wo das ſouveräne Volk 
ſich um die geringfügigſten Privathandlungen des Ein: 
zelnen kümmert und, falls fie anftößig befunden werden, 
in's Baus rückt und fie unterſagt. Man irrt darum 
ganz gewaltig, wenn man meint, hier zu Lande thun zu 
können, was und wie man will; es iſt das nur in ge— 
wiſſer Beziehung und nur in bejchränktem Maaße wahr. 

Was die Beſchaffenheit des Geländes hier herum in 
Mexiko betrifft, wenn man etwaige europäifche Anſiede— 
lung im Auge hat, ſo beſteht dasſelbe durchweg aus 
gutem, aufgeſchwemmtem Boden, in welchem ſich mit 
größter Bemühung kaum ein Steinchen auffinden läßt 
und der, wenn künftliche Bewaͤſſerung eingeführt würde, 
zu erſtaunlicher Sruchtbarkeit gebracht werden könnte 
und zum Anbau von Suckerrohr, wie überhaupt von 
allen tropiſchen Erzeugniſſen ſich eignen müßte. Ohne 
ſolche Bewaͤſſerung gedeiht außer Melonen — dieſe aber 
vorzüglich — nur Mais, der darum auch unter den Volhz- 
nahrungsmitteln die Pauptrolle ſpielt. Am Rio bravo 


del Norte wäre noch Platz für Millionen fleißiger Menſchen, « 


allein zur Auswanderung dahin iſt des heißen Rlimas 

wegen — am Tage 24—26°, zur Nachtzeit 18 - 20 R. 
— nicht zu rathen. . 

An Bord des M. Kinney auf dem Rio grande. 

1. Juli 18... 

Am 28. Juni Abends verließ ich Matamoros und 

bin nun auf dem wege in das Innere von Mexiko. 

Mein Sreund und bisheriger treuer Reifegefährte aber 
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iſt dort zurückgeblieben, um wahrſcheinlich in das Ge: 
ſchäft unſeres gemeinſamen freundlichen Pauswirthes 
einzutreten. So bin ich alſo von heute ab auf mich 
ſelbſt angewieſen und muß ſehen, wie ich allein mich 
weiter durchſchlage. 

Die Ufer des Rio grande bis Roma und höher 
hinauf find ganz flach; unmittelbar hinter ihnen dehnt 
ſich der endloſe, dunkelgrüne Urwald aus; großartigſte 
ildniß, nur alle paar Stunden einmal eine Lehmhütte 
umgeben von wenigen Maisfeldern und bewohnt von, 
der mexikaniſchen Miſchlingsrace angehörigen Waͤld— 
lern. Auf der einen Seite Texas, auf der andern die 
mexikaniſche Seeprovinz Tamaulipas bildet der Sluß 
die Grenze zweier großen Ländergebiete und dient fo als 
Pulsader für beide durch den bedeutenden Pandel, welcher 
dieſe Paſſerſtraße benützt. Beſonders lebhaft wird der 
Schmuggelhandel nach Mexiko hinein betrieben, wo die 
Sölle ſehr hoch, die Beamten beſtechlich und die Wege 
ſchlecht ſind, dagegen Überfluß an Silber ſich findet. 

Es iſt jetzt die Seit, in welcher der Rio grande 
regelmäßig ftark anſchwillt und ſchließlich weite Strecken 
Landes überfluthet; fein Waſſer iſt ſchlammig und es 
treiben viele Bäume und Geſtrüpp aller Art an uns 
vorüber. Das Land hat in Klima und begetation über: 
haupt einige Ahnlichkeit mit Agypten, mit dem es auch 
unter einem und demſelben Breitegrad liegt. Die Mächte 
ſind wundervoll. Man ſieht ſchon unten im Süden das 
Sternbild des ſüdlichen Kreuzes, der Mond ſtrahlt in 
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herrlicher Klarheit. Die Luft erfriſcht eine leichte Briſe. 
Es iſt erquicklich kühl And doch nicht fo kühl, daß man 
ſich zu erkälten Gefahr liefe. Alles ſchläft auf dem Deck 
unter freiem Simmel und fürchtet ſelbſt den Thau nicht, 
der ſo reichlich Fällt, daß des Morgens Geſicht und Bande 
nicht minder als die Matratze, auf welcher man liegt, 
ftark angefeuchtet find. Aber ſchon der Sonnenunter: 
gänge hätte ich erwähnen ſollen. Sie find einzig in 
ihrer Art, weil in Solge der glühenden Tageshitze zur 
Abendzeit gewohnlich an irgend einem Theile des Pori— 
zontes ein Gewitter ſteht: noch ſchillert der ganze Pimmel 
in den bunteſten Sarben; jetzt fließen ſchon die einzelnen, 
vorhin noch grell von einander geſchieden geweſenen 
Tinten allmälig zur goldiggrünen Laſur zuſammen, bis 
auch dieſe mehr und mehr vor dem Dunkel der Daͤm— 
merung erſtirbt, und nun ſteht mit einem Mal der ganze 
Porizont in Slammen, indem die in der Atmoſphaͤre 
maſſenhaft angehaͤufte Elektrizität in unaufhörlichem 
Wetterleuchten ſich ausgleicht. Dies dauert eine halbe 
Stunde; oft auch laͤnger, dann wird der Pimmel wolſien 
frei und bleibt jo die ganze Nacht über bis zum Morgen, 
wo, ſobald die Hitze eintritt, auf's Neue weißgeballte 
Wolken, jo wie wir fie bei uns an heißen Sommertagen 
um die Mittagszeit zu ſehen gewohnt ſind, ſich an ihm 
aufthürmen. Nun erſt, ſeit ich dieſen mexikaniſchen 
Abendhimmel kenne, verſtehe ich, was unſer genialer 
Rottmann in ſeinen trefflichen Landſchaftsbildern mit 
ihren eigenartigen Lüften jagen will. 
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Geſtern erreichten wir Reynoſa. Ein gräuliches 
Neſt, doch alterthümlich:interefjant; es ſtammtaus frühefter 
ſpaniſcher Seit. Die Stadt liegt auf einem maͤßig an— 
ſchwellenden Hügel — es iſt der erſte anſtehende Sels— 
boden, den man von der Mündung des Rio grande an 
bis hierher zu Geſicht bekommt; aus Auadern dieſes 
Selsgefteines waren noch die Käufer erbaut, die nun in 
Ruinen zerfallen keine andere Beſtimmung mehr zu 
haben ſcheinen als: an vergangene Perrlichkeit zu erin— 
nern. Die bewohnbaren Behauſungen beſtehen faſt aus 
ſchließlich aus Schilfhütten. Der Charakter der Gegend 
iſt noch immer der gleiche: ringsum Wald mit dichtem 
dornſtrauchigem Unterholz, aus welchem hie und da ein 
ſchmaler, vom Dich getretener pfad an das Ufer führt. 
Einen reizvollen Anblick gewährt es, wenn dieſes, in den 
anliegenden Waldungen in Peerden von vielen tauſend 
Stücken halbwild ſich herumtreibende Rindvieh — von 
ſchoͤnem Schlage — des Abends truppweiſe aus dem 
MValdesdunkel heraustritt, um im Sluſſe zu baden 
und ſeinen Durſt zu löjchen. Einzelnen Thieren wird 
aber dieſer Gang zum [Paſſer auch zum verderben. An 
manchen Stellen ſind nämlich die ſonſt flachen Ufer auf 
ſtundenweite Strecken fo ſteil oder förmlich überhängend, 
daß das Thier keinen Abſtieg findet; es ſtarrt rathlos 
in die Tiefe nach der kühlen Sluth verlangend, bis es 
nach langer Marter entweder noch oben am Pange ver 
endet oder vom brennenden Durſt zum Außerften ge 
trieben, den Sprung auf eine unten irgendwo vorſtehende 


Über Monte Rey nach Saltillo. 65 


Sandbank wagt und ſo, weil ihm der Rückweg den 
ſteilen Pang hinauf abgeſchnitten iſt, elendiglich ver— 
hungert. Außer von dem Gebrülle des Rindviehes hallen 
dieſe Uferwaldungen um die Abendzeit auch noch von 
ganz anderen Tönen wider, von einem Gepfeife, wie 
wenn Punderte unſerer Peidelberger Straßenjungen ſich 
da drinnen umhertrieben und mit ungewohnter Beharr— 
lichkeit aus voller Rehle pfiffen. Ich wußte lange nicht, 
was ich mir unter dem ohrenzerreißenden Getöne vor: 
ſtellen ſollte, bis ich entdeckte, daß es eine Art von 
Grille iſt, im Ausſehen einer Libelle ähnelnd, die ſich 
auf dieſe mufikalifche [eiſe die Seit vertreibt. 

Wir ſchreiben heute den 1. Juli und was das in 
Mexiko heißen will, lernt ſich bei einer Sahrt auf dem 
Rio vortrefflich. In der Sonne 32°, im Schatten 289 R. 
und fafk kein Luftzug; als Getränke ſchlammiges Sluß— 
waſſer, nachdem es einen Tag lang in einem Saffe in 
der Sonne geſtanden, damit der groͤbſte Schmutz ſich zu 
Boden ſetzt, dadurch alfo wie über dem Seuer gewärmt! 
Das geht ſchon etwas über deutſchen Begriff von Be 
haglichkeit. Eine weitere Einbuße an letzterer erleidet 
der Rio⸗Reiſende inſoferne, als er auf den Dampfern, 
die dieſe Route befahren, Leib und Leben Einrichtungen 
von ſo zweifelhafter Solidität anvertraut ſieht, daß Un— 
glücksfälle nicht ſowohl die Ausnahme als vielmehr die 
Regel bilden. Schon zweimal von Matamoros bis hierher 
hat unſere Dampfmaſchine Beſchaͤdigungen erlitten, welche 


zu ihrer Reparatur ſtundenlange Arbeit erforderten. 
poſſelt's Rreugz- u. Guerzüge. 5 
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Wenn es ohne Keſſelexploſion abgeht, können wir von 
Glück reden. 

Eine zeitweife Erquickung verjchaffen wir uns — 
und insbefondere unſerem ausgetrockneten Gaumen — 
dadurch, daß wir, wenn das Boot anlegt, um Polz ein— 
zunehmen, uns eine Melone oder eine Paſſermelone 
pflücken, die auf dieſem glühenden Boden in Menge 
und vorzüglich gedeihen. Die [Daſſermelone namentlich, 
welche uns Anfangs wenig zuſagt, wird uns bald zum 
begehrlichen Leckerbiſſen durch das Waſſer, welches, reich 
lich in dem äußerft poröfen Sleifche der Srucht abgelagert, 
dieſer zu ihrem Namen verholfen hat und, obwohl es 
von ſüßlichem fadem Geſchmack ift, doch ausgezeichnet 
den Durſt loöſcht. 

6. Juli 18... 

Jetzt heißt es einmal wieder: till gelegen und nicht 
gemurrt, mag die hoftbare Seit auch noch jo ungenützt 
verftreichen! Buena viſta iſt der ſtolze Name des Rancho, 
auf welchem wir ſeit vorgeſtern Abend campiren, nad) 
dem uns der treffliche Dampfer hier — glücklicherweiſe 
unverſehrt — ausgeſetzt hatte, um ſeine Rückfahrt an— 
zutreten. Der Rancho liegt einige hundert Schritte vom 
Ufer des Rio grande oberhalb Nièr auf einer ſchwachen 
Anhöhe und iſt Eigenthum eines wohlhabenden Ameri— 
kaners. Das Wohnhaus iſt zmeiltöckig, ganz von Stein 
aber ſehr luftig gebaut und mit Schießſcharten verſehen, 
die bei Überfällen der Indianer Dienſte leiſten ſollen. 
Der Grund, warum ich bis auf Weiteres hier feſtgehalten 
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bin, iſt nach Anſchauung eines anftändigen deutſchen 
Iannes ein hoͤchſt eigenthümlicher, nämlich kein anderer 
als der, daß einzelne meiner neuen Reiſegefährten — 
zwei Raufleute und ein Doctor nebſt Srau, alle vier 
Canadier, und ein Amerikaner — Paaren bei ſich führen, 
die von hier aus in das Innere von Mexiko eingeſchmug— 
gelt werden ſollen, wozu eben die günſtigſte Gelegenheit 
abgewartet werden muß. 

Die Gegend hier herum trägt den Charakter des 
Ssügellahdes; fie erinnert, oberflächlich betrachtet, an die 
Odenwald-Pochebene bei Walldürn; kümmerliche Dege 
tation, dünn beſtandene Waldflaͤchen. Unter letzteren 
aber darf man überhaupt nicht etwa Buchen- oder Riefern⸗ 
waldung, wie ſie der Odenwald noch aufzuweiſen hat, 
ſich vorſtellen, vielmehr nur einen Complex von rieſigen 
Cactusgeſtraͤuchen; was ſonſt von Bäumen oder Buſch— 
werk ſichtbar iſt, verſchwindet gegenüber dem abſolut 
dominirenden Cactus. Die Pflanze wird hier zimmerhoch 
und von ungeheuerem Umfang; ihre Blätter, von der 
Größe des Blattes unſerer heimiſchen Tabakpflanze, find‘ 
mit einer Maſſe mit bloßem Auge kaum erkennbarer 
feiner, ſcharfgeſpitzter Stacheln bedeckt, welche ſo wenig 
feſtſitzen, daß fie beim gelindeſten Anſtreifen in den Klei— 
dern hängen bleiben, von dieſen dann auf den Körper 
übertragen werden und, wenn fie bei dem verſuche, fie 
zu entfernen, abbrechen, auf der Paut ſchmerzhaft juckende 
Geſchwüre hervorrufen und dadurch zur oft kaum er— 
träglichen Ceibesplage werden. Nichtsdeſtoweniger dienen 

35 
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fie als Diehfutter, nachdem fie zu dieſem Ende zuvor 
überm Seuer geſengt und dadurch ihrer Stacheln entle— 
digt worden find. Die feigenartigen Srüchte, ebenfalls 
voll feiner Stacheln, werden zu Schnaps gebrannt, auch 
wohl roh gegeſſen, fie jchmecken aber nicht gut. Das 
würde nun an ſich für uns von keinem Belang ſein, 
wir können die ſtacheligen Dinger ja unberührt und uns 
an der regulären Roſt genügen laſſen, die man uns hier 
auftiſcht und die — ſollte man meinen — in einer Gegend, 
wo es von dem jchönften Rindvieh nur fo wimmelt, in 
der Pauptſache nicht ſchlecht ſein kann. Aber daß Gott 
ſich erbarme! Das KLandvolk in Mexiko — und wir 
hier auf dem verwünſchten Rancho haben augenblicklich 
die Ehre, auch zu dieſem gerechnet zu werden — lebt 
nur von Tortillas, geröftetem Maiskuchen ohne Salz, 
dafür aber ſo barbariſch mit ſpaniſchem Pfeffer verſetzt 
— man rührt letzteren mit Paſſer zu einem Brei an 
und taucht die Ruchen hinein —, daß das ganze Prä— 
parat für einen europaiſchen Gaumen anfänglich unge 
nießbar ift. Gegen ſolchen Pfefferbrand iſt der in Eng 
land fo beliebte rothe ſpaniſche Pfeffer wahres Rinder— 
ſpiel. Etwas Anderes aber als derartiger „Pfefferkuchen“ 
iſt auf dieſem Rancho unter gewöhnlichen Umftänden nicht 
zu bekommen. Ich machte mich alſo geſtern auf und 
ſchoß ein Dutzend Turteltauben und ließ mir dieſe zurecht 
machen; da kam ich wieder einmal vom Regen in die 
Traufe. Das Sett, welches zum Braten verwendet wurde, 
war fo ranzig, daß es mir unmöglich war, Etwas zu 


Über Monte Rey nach Saltillo. 69 


genießen. Ich hungerte, trank trübes Slußwaſſer dazu und 
hoffte auf den Abend, wo ich einen Truthahn zu erlegen 
und dieſen dann in ſeinem eigenen Sett am Spieße zu 
röften gedachte !). Aber auch der Derfuch mißlang: ich 
kam todtmüde nach Pauſe, ohne ein Sederchen angetroffen 
zu haben. Der Retter aus der Noth war — der Kaffee. 
O, wie habe ich ſie ſchätzen gelernt dieſe edle Gottesgabe, 
nicht nur an dieſem Abend, nein überhaupt alle die Seit 
her! Wenn man hierzulande ſtundenlang umherſchweift, 
wächſt der Durſt bis zu einem Grade an, daß ſelbſt un: 
glaubliche Quantitäten von Waſſer ihn nicht zu löſchen 
vermögen. Da mundet und erquickt dann der braune 
Trank vorzüglich. 
10. Juli 18. 

Die überall im Lande jo iſt auch hier der Mexi— 
kaner ſtets zu pferde und darum ein hoͤchſt gewandter 
Reiter; ich ſah Rinder, nicht älter als 6-7 Jahre und 
noch jo klein, daß ihr Ropf am Steigbügel anſtößt, allein 
auf ein pferd klettern und im Galopp davon ſprengen! 
Was ein Pälchen werden will, krümmt ſich bei Seiten; 
auch in Mexiko. 

Seit geſtern bin auch ich Beſitzer eines Pferdes, das 
mit mir die Reife in's Innere machen ſoll; es hat mich 
12 peſos, d. i. 51 M. 43 Pf., gekoſtet, ift nicht ſchoͤn, aber 


) Ragout von Truthühnern (guajolote) mit Chile und Tomaten 
(Paradiesäpfeln) bereitet, iſt eine Lieblingsſpeiſe der Merihaner. 
Gräfin paula Rollonitz. Eine Reife nach Mexiko im Jahre 1864. 
wien 1867. 
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gut; des Morgens und Abends reite ich es in die Schwemme, 
über Tag gehe ich mit dem Texasmeſſer in ein Maisfeld 
und ſchneide ihm ſein Sutter; kurz ich beſorge mein edles 
Thier höchfteigenhändig. Morgen oder übermorgen wird 
ihm, jo hoffe ich jetzt, die Aufgabe werden, feinen Perrn 
von hier weiter zu tragen; wenigſtens ſoll nach Derfiche 
rung meiner Reiſegefaͤhrten heute Abend noch mit dem 
Finüberſchaffen der Schmuggelwaare nach Mier, der 
nächſten mexikaniſchen Grenzſtation begonnen werden, 
wenn anders die erwarteten Atteſte des Alcalden von 
Camargo eintreffen. Mit dieſen hat es folgende Be— 
wandtniß. Ein Artikel des Sriedensvertrages mit den 
Der. Staaten ſetzt feſt, daß alle während des Rrieges 
eingeführten Paaren zollfrei bleiben ſollen. Will nun 
ein Kaufmann Paaren einſchmuggeln, ſo beſticht er ein 
fach den Alcalde irgend einer Grenzſtadt, ihm ein Seugniß 
auszuſtellen, daß dieſelben ſchon zur Kriegszeit eingeführt 
geweſen; mit einem ſolchen verſehen zieht er dann mit 
der geſchmuggelten Paare unangefochten von Ort zu 
Ort durch das Cand Innere. Treibt dagegen Einer den 
Schmuggelhandel im Großen, dann zahlt er der oberſten 
Sollbehörde ein rundes Sümmchen von 10 20,000 Tha- 
lern und iſt ſicher, in ſeinem ſauberen Gewerbe nicht ge— 
ftört zu werden. Natürlich find unter ſolchen Derhältnifjen 
die Zollbeamten in kurzer Srift reiche Leute; die Regierung 
ruft ſie ab und ſetzt bis dahin unbeſcholtene Leute an ihre 
Stelle, aber es dauert nicht lange, ſo unterliegen auch 
dieſe der berſuchung und der Schmuggel blüht auf's Neue. 
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Wie ſich Alles lernt im Leben, wenn es gelernt fein 
muß, ſo habe ich es nun doch noch fertig gebracht, auch 
Tortillas genießbar zu finden. „vogel friß oder ſtirb!“ 
Pahrhaftig, hier zum erſten Male eſſe ich, um nicht 
Pungers zu ſterben, abſolut ohne jene Luft, die am Ende 
doch jeder geſunde Menſch über einem wohlbereiteten 
Mahle empfindet. Statt [eines haben wir ein ſchreck— 
liches Getränke, Mescal, ein aus der Agave americana 
gebranntes Waſſer, hier aber von der ſchlechteſten Sorte; 
Geſchmack und Geruch ſind geradezu beleidigend. Dennoch 
zwinge ich mich zuweilen, eine kleine Doſis davon mit 
[Paſſer gemiſcht zu nehmen, um meinem von den Tor: 
tillas, den Melonen und dem reichlichen Waſſergenuß 
angegriffenen Magen wieder aufzuhelfen. Mescal guter 
Qualität kommt unferem Rirſchwaſſer ſehr nahe. 

Des Lebens Perrlichkeiten ſind uns, wie Du ſiehſt, 
hier auf unſerem unfreiwilligen artepoſten aäußerſt 
kärglich zugemeſſen, um fo dankbarer find wir für Alles, 
was das ewige Einerlei in nur halbwegs intereſſanter 
Weife unterbricht. Dahin gehören u. A. die häufig hier 
vorüberkommenden Rarawanen von beladenen Maul: 
thieren mit ihren Treibern, oder ein Trupp Reiſender, 
die hier kurze Raſt halten; immer eine reizende Staffage 
in der ſonnendurchglühten gelbbraunen Landſchaft. So 
zog auch geſtern wieder eine Parthie Reiſender — unter 
ihnen ſogar eine Dame — hier durch; zwei aus der Ge— 
ſellſchaft aber kamen heute urplötzlich wieder hier an 
geſprengt, in der verfolgung eines Mulatten begriffen, 
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der ſich während der letzten Macht mit zwei Pferden und 
einigen hundert Thalern auf und davon gemacht hatte; 
ſie werden aber wohl vergeblich nach ihm fahnden, 
denn jenſeits des Sluſſes, in Texas, wo die Sclaverei 
noch in üppigſter Blüthe ſteht, iſt nicht mehr Viel zu 
machen. In Mexiko iſt die Sclaverei dem Namen nach 
aufgehoben, allein thatjächlich exiſtirt fie dennoch, indem 
die Diener, deren jede beſſere Familie eine Anzahl im 
Pauſe hat — man nennt fie Piones — ihrer Perrſchaft 
ſtets Geld ſchulden, von 20 bis zu 300 Thlen., und nun 
ſo lange fortzudienen verpflichtet ſind, bis die Schuld 
abgetragen iſt, was nie eintritt, weil immer wieder neue 
Schulden gemacht werden. Übernimmt ein Dritter für 
ihn die Sahlung der Schuld, dann tritt er in deſſen 
Dienſte über; jo werden dieſe Leute ebenſogut ge: und 
verkauft wie die Sclaven. Dagegen iſt von Racenab: 
neigung oder gar von Verachtung der Reger in Mexiko 
keine Rede; im Gegentheil, es iſt durchaus keine Selten— 
heit, daß ein Neger eine weiße Schöne als Gattin heim— 
führt. 
13. Juli 18... 

Mièr. Einen Dorgeichmack von den Süßigkeiten 
einer Reiſe zu pferd habe ich bereits benommen. Mein 
Reiſegefaͤhrte, der Doctor, hatte ſein Cabriolet, in welchem 
er mit feiner Srau die Reife in's Innere zu machen ge 
denkt, ſammt ſeinem Pferde in Matamoros einem Be— 
kannten zu vorübergehender Benützung geliehen und es 
ſollte dieſer damit dann zu Land hierher kommen, er 
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kam aber nicht. ir erfuhren, Beides — Wagen wie 
Pferd — befinde ſich in deſolatem Suſtande in Camargo; 
es wurde daher beſchloſſen, daß, während der Doctor 
es unternahm, unſere Effekten von dem Rancho Buena 
Difta hierher zu ſchaffen, ich mich nach Camargo begeben 
und nach der verunglückten Equipage ſehen ſollte. Abends 
4 Uhr machte ich mich auf den Weg — jedoch in Be: 
gleitung eines Mexikaners, da man Viel von Raͤuberge— 
findel ſprach, das ſtrechenweiſe auf dieſer Route haufen 
ſollte — und langte um 4 Uhr in der Srühe, alſo nach 
einem Ritt von 12 Stunden wohlbehalten dort an. Der 
Weg war ungeheuerlich ſchlecht, wie Alles, was in Mexiko 
ſich dieſer Momenclatur erfreut: Pügel um Hügel, tief 
ſandig oder ſteinig und von dem Sonnenbrand unglaublich 
hart gebacken; ſtreckenweiſe mit Cactusſträuchern und 
Buſchwerk aller Art verwachſen. Spät in der Nacht 
erreichten wir noch vor Camargo einen Rancho, auf dem 
wir bis zu Tagesanbruch raſteten, was mir um jo ver: 
lockender erſchien, da ein bildſchoͤnes Mädchen uns freund: 
lichen Gruß bot und zum verbleiben einlud. Pie ſchoͤn 
ſeit Wochen jo ſchlief ich auch dieſe Macht auf meiner 
Pferdsdecke, das ſternenflimmernde immelszelt über mir, 
als Ropfkiſſen den Sattel benützend. Matratze und alles 
ſonſtige Bettwerk ſind hier zu Lande für den Reiſenden 
ein läſtiger Cuxus. Man fchläft hier ohnedies des Nachts 
nicht lange, ſondern ſucht lieber während der Tageshitze 
nachzuholen, was man ſich an der Nachtruhe etwa ab 
gebrochen hat. Srüh am Morgen ritten wir in Camargo 
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ein und, — o Jammer, die traurige Mähr von dem 
Suhrwerk des Doctors entſprach leider nur zu fehr der 
Wahrheit — ich fand das Pferd in den letzten Hügen 
liegend, das Wägelchen zerbrochen. Nachdem ich letzteres 
nothdürftig wieder hatte herſtellen laſſen, ſpannte ich 
meinen Gaul ein und trat nun ſtatt rittlings zu Wagen 
den Rückweg an. Immerhin ging es ſo beſſer als her— 
wärts zu Pferd, wenn wir auch barbariſch geſtoßen und 
gerüttelt wurden und ich manchmal, beim paſſiren eines 
ausgetrockneten Slußbettes mit ſeinen ſteilen Abhängen, 
meinte, nicht weiter zu können; mein mexikaniſcher Be 
gleiter brachte es immer fertig. Ich möchte wiſſen, was 
ein Peidelberger Droſchkenkutſcher verlangen würde, 
wenn er von Mièr nach Camargo fahren ſollte! 
Camargo iſt eine kleine ächtmexikaniſche Stadt. 
Trotzdem, daß ſeit dem Kriege ſich einige Amerikaner 
da angeſiedelt haben, iſt das Gepräge doch entſchieden 
alt⸗ſpaniſch, wie das von Mier auch. Die Käufer find 
von Stein, aber nach der Straße zu ohne Senſter, mit 
flachem Dach; die kleineren beſtehen aus einem einzigen 
Gelaß, in welchem Alles, was zum Pauſe gehört, mit 
und durch einander lebt; auf den Straßen, die von Un: 
rath ſtrotzen, kaum hie und da ein vereinzelter moderner 
Sancho Panſa zu Pferd, ſonſt kein menſchliches Antlitz, 
dagegen Schweine und Kunde in Fülle und Fülle, unter 
letzteren namentlich zu Tauſenden die bekannten nackten, 
d. h. unbehaarten mexikaniſchen Punde und zwar ſo— 
wohl der ſchweineahnliche Schwarze als auch der fchakal: 
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artige rothe. Camargo wie Mier liegen beide an einem 
kleinen Sluß, erſteres am San Juan, letzteres am Rio 
del Mier. So edel ihre Namen klingen, fo iſt es doch 
mit der Vornehmheit dieſer Slüſſe nicht weit her: widerlich 
träge, faſt ohne jegliche Strömung, das Pbaſſer faulig 
und übelriechend. Und doch — der Gedanke daran ſchon 
iſt entſetzlich — dient dieſes Paſſer von einer Wärme 
bis zu 24° K., in welchem noch dazu alles Gethier der 
Stadt badet — als Trinkwaffer! 

In den wenigſten der kleinen Grenzſtädte, deren 
Einwohnerzahl zwiſchen 2000 und 5000 ſchwankt, finden 
ſich Gafthäufer; jeder Einheimiſche, der überhaupt in 
ihnen verkehrt, hat dort feine Sreunde, bei welchen er 
abſteigt, fo daß ein Sremder übel daran iſt. Auch ich 
konnte darum in Camargo nicht dazu gelangen, Punger 
und Durſt zu ſtillen, ich mußte auf den Rancho zurück, 
wo mir nun ſchon die vor wenigen Tagen noch gründlich 
verſchmaͤhten Tortillas, dazu eine ebenfalls unbändig 
gepfefferte und überdies ſtark verzwiebelte Sleiſchſpelſe 
und Raffee ohne Milch und Zucker — aber freilich alles 
das von der ſchoͤnen Rancherita zubereitet — vortrefflich 
mundeten. Mièr hat — als Ausnahme von der Regel 
— wenigſtens ein Speiſehaus aufzuweiſen, in welchem 
man nach mexikaniſchem Stüchenzettel leidlich gut ißt. 
Als Schlafappartement iſt mir hier der geräumige Pof 
eines mexikaniſchen Irländers zugewieſen, der ſich vor 
einigen Jahren hier häuslich niedergelaſſen hat. Seit 
dem Rriege findet man überhaupt in dieſem Landesſtrich 
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viele Europäer und Nordamerikaner mit Mexikanerinnen 
verheirathet; fie mußten ſich zu dieſem Ende naturalifiren 
laffen und damit der früheren Cebensgewohnheit völlig 
entſagen, was für mich immerhin ſeine Schwierigkeiten 
hatte. Aber auch einem Deutſchen kann es gelingen, wie 
ich an einem Elfäffer ſehe, der, früher Profeſſor der Mathe— 
matik und überhaupt ein wiſſenſchaftlich ſehr gebildeter 
Mann, nun hier als Maulthierbeſitzer und Suhrmann 
en gros lebt, im Außern einem vollblut- Mexikaner bereits 
wenig mehr nachgibt und ſich in jeder Pinſicht befriedigt 
fühlt. 

Am 17. Juli verließen wir Mièr. Da hieß es auch 
„früh geſattelt und jpät geritten“. Morgens 5 Uhr fing 
man an, die eingeſchmuggelten Paaren auf Wagen zu 
laden; da dieſe aber theilweiſe zerbrochen waren und 
darum wieder umgeladen und reparirt werden mußten, 
jo wurde es Abend bis wir fortkamen. Dieſe Art, 
Schmuggelwaare zu transportiren, iſt eine erſt zwei 
Jahre alte Gewohnheit, fie ſchreibt ſich noch vom Rriege 
her: es find nämlich lauter ehemalige merikanifche Mili— 
tär Transportwagen, die nach dem Sriedensſchluß in 
Menge in Privathände übergingen. Sobald übrigens ihre 
Seit um iſt, wird man wohl wieder auf den Saumthier— 
Transport zurückkommen, da der Mexikaner bis zu ſolcher 
Thätigkeit, daß er ſich an Stelle eines abgaͤngig gewor— 
denen einen neuen Pagen anfertigte, ſich ſicher nicht er 
hebt. Bei ihrer derzeitigen Verwendung werden dieſe 
[Pagen mit je 4— 10 Maulthieren beſpannt, gleichwohl 
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geht die Reiſe mit ihnen der grauenhaft ſchlechten Wege 
halber in entſetzlich langweiligem Tempo. So kamen 
auch wir geſtern Abend — es dunkelte allerdings auch 
ſehr ftark — nicht weiter als um 1½ Wegſtunden von 
der Stadt weg. Im Wald wurde campirt. Ich breite 
meine pferddecke aus, lege darüber eine zweite weiße 
Wolldecke, nehme den Sattel oder den MNachtſack unter 
den Ropf, Slinte und Piftolen neben mich und den ſechs— 
läufigen Revolver in die Band: ſo ſchlaft es ſich ganz 
herrlich. Aber ganz ohne Schrecken ging es in dieſer 
Macht doch nicht ab. Noch ehe es tagte, näherten ſich 
nämlich unverhofft etliche bewaffnete Geftalten mehr und 
mehr unferer Lagerftätte, Alles griff zu den Waffen. Da 
riefen ſie uns zu: „bleibt nur ruhig, wir ſind keine 
Räuber!“ und entpuppten ſich alsgemach als harmlofe 
Sollgardiſten. Nette Zuſtände das, wenn der Grenz— 
wächter ſeine Viſitenkarte überreichen muß, um nicht als 
Räuber behandelt zu werden! Unſere Papiere wurden 
unterſucht und richtig befunden; man rüſtete daher zur 
Weiterreife. Abermalige Verzögerung: während der Nacht 
hatten ſich einige Maulthiere verlaufen und es dauerte 
geraume Seit bis ſie wieder eingefangen waren. 

Die Gegend, durch welche unſer Weg führte, iſt ein— 
foͤrmig; hügeliges Terrain, dünn bewachſen mit Mimoſen, 
rieſigen Cactus und verkrüppelten Palmen; nur in vom 
Waſſer ausgewaſchenen Surthen etwas üppigere bege— 
tation und einzelne fchöne Bäume. Der Doctor und 
feine Frau im Cabriolet und ich zu Pferde bildeten die 
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Avantgarde, kamen aber auch an dem zum Nachtlager 
beſtimmten Ort noch allein an. Dieſe Nachtlagerſtellen 
werden um deswillen womöglich immer vorausbeſtimmt, 
weil man hier zu Lande auf der Reiſe vor Allem ſein 
Augenmerk auf das Paſſer zu richten hat; wo man einen 
Bach oder doch eine ausgiebige Pfütze weiß, dorthin 
ſtrebt man bis zum Abend zu gelangen. Auch unſere 
heutige Lagerſtelle war an einem Bach gelegen und von 
dicht belaubten Bäumen umſtanden, welche erquickenden 
Schatten ſpendeten; noch mehr als dieſer erfriſchte ein 
Bad den erſchoͤpften Rörper. Ein Paar Hühner, die 
wir von Mier mitgenommen, wurden an hölzernem 
Spieße über Rohlenfeuer gebraten, in der Nähe cam: 
pirende Suhrleute ſpendirten uns gegen Geld und gute 
worte einige Tortillas und fo hatten wir ein Nachtmahl, 
welches, obgleich uns kein Salz zur Verfügung ſtand, 
ſehr lecker befunden wurde, da wir den ganzen Tag 
über noch Nichts genoſſen hatten. Frühe am Morgen 
trafen auch die Pagen bei uns ein und die Colonne 
ſetzte ſich wieder in Marſch. Schon gegen Mittag war 
der nächſtbeſtimmte Lagerplatz erreicht, dieſes Mal ein 
kleiner Rancho — Ponteacuro —, leider völlig ſchattenlos 
in ſeiner unmittelbaren Umgebung, ſo daß wir von der 
Mittagshitze entſetzlich auszuſtehen hatten, da wir Pferde 
und Wagen nicht verlaſſen durften, eingedenk der Srage 
und Antwort: „Wer iſt diebiſcher als die Elſter?“ „„Der 
Mexikaner.“ Um jo wohlthuender war für uns die 
mit der hereinbrechenden Nacht anhebende Rühle. Ich 
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hatte mein Lager in der Nähe der Pferde und in Solge 
deſſen eine unruhige Nacht, weil mir damit zum Öfteren 
die unangenehme Aufgabe zufiel, die zum Rancho ge— 
hörenden, aber auch während der Nacht frei umher: 
laufenden Ochſen und Schweine zu vertreiben, welche 
das Maisfutter unſerer Pferde immer und immer wieder 
anreizte, ſich bei dieſen zu Gaſt zu laden. Dieſes Schweine— 
gezücht zumal aber iſt jo zudringlich, daß es nicht ein— 
mal dann, wenn ich mich meinerſeits nicht weiter um 
es bekümmerte, mir Ruhe gönnte, vielmehr, jo oft ich 
nahe daran war einzuſchlummern, mir mit der ſchmutzigen, 
naßkalten Schnauze Geficht und Bände beſchnüffelte oder, 
wenn mir die Rurmacherei gar zu bunt wurde und ich 
mich ihrer Liebkoſungen etwas unfanft erwehrte, mit 
hoͤhniſchem Hrunzen über mein ganzes Ich dahinjagte. 

Nicht ohne Aufregung traten wir am Morgen des 
19. Juli die Deiterreife an, denn alle Welt ſprach von 
Räubergeſindel, das ſich in der Rahe herumtreiben ſollte. 
Thatſache war, daß geſtern auf dem heute von uns zu 
paſſirenden Wege zwei Amerikaner angegriffen wurden, 
von welchen der Eine zwar mit heiler Paut davon kam, 
der Andere aber eine Schußwunde in der Pand davon 
trug. Die Art eines ſolchen Angriffes — ſo geſchah es 
auch den beiden Amerikanern gegenüber — entſpricht 
ganz dem feigen und hinterliſtigen Charakter des Mexi— 
kaners. Die Rerle lauern hinter einem Baum oder einem 
Selsſtück und ſchießen dann von ihrem Derftech aus auf 
den arglos Vorüberreitenden; fallt dieſer, dann brechen 
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ſie hervor und berauben ihn; geht der Schuß fehl, dann 
verſchwinden fie im nächſtgelegenen Dickicht. Geradezu 
lächerlich iſt, welchen Reſpect dieſes Dolk vor dem wohl⸗ 
bewaffneten Sremden hat; den Europäer insbeſondere 
taxirt es kaum geringer denn als einen Hexenmeiſter. 
Das mag auch der Grund ſein, warum wir unbehelligt 
blieben. Auch an der berüchtigſten Stelle unſerer Route, 
an einem Arroyo, d. h. Vergſtrom, der jetzt völlig trocken 
liegt und durch deſſen ſteile, dicht mit Bäumen und 
Schlingpflanzen verwachſene Abhänge unſere Wagen nur 
mit Mühe und Roth hinab und hinauf zu bringen waren, 
hatte ſich Nichts ereignet. 

Wie lange habe ich nun ſchon keine Berge mehr ge 
ſehen und wie wonnig war das Gefühl, als heute, nad) 
dem wir eine Anhöhe erſtiegen hatten, zum erſten Mal 
wieder eine Bergkette im blauen Morgenduft auftauchte! 
Es ſind die Vorläufer des großartigen Monte Rey, an 
deren Suße das Städtchen Cerralbo liegt. 

Wie in allen mexikaniſchen Städten, jo ſind auch 
in Cerralbo die Päuſer von Stein, mit ſehr dicken 
Mauern zum Schutze gegen die Hitze, einſtöckig, mit 
flachem Dach, ohne Senfter nach der Straße. Ein klarer 
Bach durchſtromt das Städtchen und bewäſſert einige 
Gärten, aus welchen das freundliche, ſaftige Grün der 
Seigen-, Orangen- und Citronenbäume Einen unendlich 
wohlthuend anmuthet, wenn man längere Seit in den 
vom Sonnenbrand ausgedörrten, kümmerlichen Dal: 
dungen der Ebene umhergewandert iſt. Ein Wirthshaus 
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von unverfalſchtem mexikaniſchem Typus nahm uns 
auf. Das ganze Haus beſteht aus einer einzigen Stube 
mit zwei einander entgegengeſetzten Thüren, ohne Senſter; 
die Wände find mit Crucifixen und Heiligenbildern pri: 
mitivfter Gattung bedeckt; mehrere Betten, ein Tiſch und 
zwei Stühle bilden das Ameublement; eine Menge 
Slaſchen, in welchen alles Mögliche aufbewahrt wird, 
Salz, Pfeffer, ſonſtiges Gewürz, Sett etc., ſtehen auf 
Brettern umher oder hängen an Bindfaden von der 
Decke herab; je mehr Slaſchen und Slaͤſchchen, um fo 
nobler das Haus. Die Küche liefert in dieſen Pirths— 
häufern zur Pauptmahlzeit in der Regel Suppe, an der 
Sonne getrocknetes, in kleine Stücke zerſchnittenes und 
dann in ftarker Pfefferſauce gekochtes Sleiſch, Reis und 
als letzte Platte Srigolis, kleine ſchwarze Bohnen, die 
abgedaͤmpft und geſchmelzt die Lieblingsſpeiſe des Volkes 
bilden. In gewöhnlichen Rneipen hat Jeder ein Stück 
Tortilla in der Band und greift damit in die gemein: 
ſchaftliche Schüſſel, weil Teller, Meſſer und Gabeln da 
unbekannte Tuxusgegenſtände find. Da der Mexikaner 
gewöhnlicheren Schlages ſich nie waͤſcht, jo gehört es 
nicht gerade zu den Annehmlichkeiten des Lebens, unter 
Umſtaͤnden gezwungen zu ſein, an einem derartigen 
Mahle Theil zu nehmen. Sum Getränke dient PPaſſer, 
Mescal oder Agua tiente de Paras, eine Art Cognac, 
welcher aus dem in Paras erzeugten Wein durch Deſtil— 
lation gewonnen wird. 


An den Thüren aller Käufer fanden wir einen raid 
Poifelt’s Kreuze u. Auerzüge, 
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mit Kreuzen verſehenen Settel angeheftet, auf welchem 
in's Deutſche überſetzt folgende [Worte ſtanden: „Möge 
die Cholera uns nicht berühren. Wir bitten Dich, Gott, 
darum und unſeren Mittler, Deinen Diener und Heiligen 
St. Roche.“ Die Cholera müthete nämlich und wüthet 
in einigen Provinzen noch mit großer Peftigkeit; man 
glaubt, ein Achtel der Bevölkerung der Republik fei be 
reits daran geftorben. Ari Ärzten mangelt es übrigens 
auch hier zu Lande nicht. In Cerralbo lernte ich einen 
amerikanifchen Doctor kennen, der, nachdem er früher 
Rarrenführer, dann Soldat geweſen, nun als prakt. 
Arzt mit Glück und Derftand die Peilkunſt ausübt. Er 
iſt ein Typus des ächten Yankeethums!): Schwätzer, 
Lügner, Windbeutel. Alles Ernſtes verſicherte er mir 
u. A., in Louifiana einen Schafbock gekannt zu haben, 
der in einem Jahre 150 Poͤlfe getödtet habe! 

) Unter einem Yankee pflegt man ſich (wie auch hier zu 
verſtehen iſt) den ſpecifiſchen Amerikaner vorzuſtellen, einen langen, 
hageren tabakkauenden Menſchen, der in Geſellſchaft die Süße auf 
den Tifch legt, Jeden auf die Seite wirft, der ihm im Wege ſteht 
etc. Dem iſt jedoch nicht fo. Gerade weil der Yankee ſich von dem 
eben Geſchilderten unterſcheidet, wurde dieſer Name ihm zu Theil. 
Denn derſelbe repräſentirt eigentlich das Port „Engliſch“ (Engländer), 
welches durch die Indianer in „Vanglee“, „Yankee* corrumpirt ward. 
So hießen und heißen noch die Bewohner Heu -Englands (an der 
Nordküfte des Atlantiſchen Oceans) in der Union und dieſe unter: 
ſcheiden ſich eben von ihren übrigen Candsleuten keineswegs unvor⸗ 
theilhaft durch beſondere Anhänglichkeit an ihr eigenes Mutterland, 
durch das Intereſſe, welches ſie an deſſen geiſtigen und ſittlichen 


Beſtrebungen nehmen. — Sr. v. Pellwald. Die Erde und ihre Völker. 
Stuttgart 1877. Band I. 2. Aufl. S. 100. 
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Am folgenden Tage kamen wir erſt ſpaͤt von Cer⸗ 
ralbo weg und konnten daher nur noch 2½ egſtunden 
weiter zurücklegen; in dem Rancho viejo wurde Palt 
gemacht. Eine jaͤmmerliche Unterkunft! Nichts war zu 
haben, nicht einmal Wafjer für die Thiere. In der 
Macht wieder die verdammten Schweine, die ſich auch 
da nicht entblödeten, ſich ſehr gemein mit mir zu machen, 
dazu noch eine Art Ameiſen, welche unter die Kleidung 
krochen und ſehr empfindlich biſſen. Ich war froh als 
es zu tagen begann und ließ es mir gerne gefallen, die 
Pferde auf eine halbe Stunde Entfernung zur Tränke 
zu führen, während die Anderen in der noch glimmen: 
den Aſche unſeres nächtlichen Wachtfeuers von geſtern 
übrig gebliebene Tortillas aufwarmten und einige Eier 
weich brieten. Nach mehrſtündiger Fahrt kamen wir 
an einen Arroyo de Mojares, einen ausgetrockneten, 
von den Bergen kommenden Sturzbach voll großer Roll: 
ſteine, die ich für Cias-Ralk halte. Die ſchroffen Ab. 
hänge find dagegen offenbar ein Conglomerat neuefter 
Bildung: nämlich durch Infiltration von oben her mit 
Ralkſinter zufammengekittetes Liasgeſtein. Pie dieſer 
Arroyo ſo führen überhaupt alle mexikaniſchen Slüſſe, 
mit wenigen Ausnahmen, in der Regel kein Waſſer, nur 
im Winter oder Srühjahr, wenn in den Bergen Regen 
fällt; in der übrigen Jahreszeit find fie nichts weiter 
als ſteinige Slußbetten, durch welche nur hie und da ein 
dünnes Wafjerfädchen fich hindurchzieht, oder ganz trocken, 


jo daß nur, wer die Stellen genau kennt, in einzelnen 
Pr 
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Löchern unter Selsgeftein noch Waſſer findet. Die Dege 
tation iſt allmälig eine andere geworden: die Cactus 
ſind verſchwunden und Palmettos an ihre Stelle getreten, 
deren dattelähnliche Früchte roh, noch mehr aber gekocht 
honigſüß und überhaupt ſehr wohlſchmeckend find. Dieſe 
Palmen, die blühenden Akazien und Mimoſen, wilder 
wein und andere Schlingpflanzen, Alles zufammenge 
nommen verleihen der Gegend den Charakter des Tro- 
piſchen. 

Mir machten ein Seuer und brieten eine junge Siege, 
die unterwegs geſchoſſen worden war; ſelbſt ohne Brod 
und Salz war es ein köftlicher Imbiß. Ein Rundiger 
hatte auch durch Pinwegraumen von Steinen unter einem 
Selfen ein Paſſerquellchen entdeckt, jo daß wir auch 
nicht des erquichenden Trunkes ermangelten. 

26. Juli 18. 

[egen nothwendiger Pagenreparaturen mußten wir 
auf dem nächſten Rancho, de Papaganos, mehrere Tage 
liegen bleiben; auch er trägt ein acht tropiſches Gepräge: 
die Wandungen der Pütten bilden nebeneinandergeſtellte 
Palmenftämme, in den Sugen nothdürftig mit Lehm ver- 
putzt; zur Bedachung find Palmbätter verwendet; eine 
kleine, niedere Thüre dient als Ein und Ausgang. 
Nebenan für ſich abgeſondert über vier Pfählen ein 
Palmblätterdach, das iſt die Küche; auf dem Boden drei 
mächtige Steine, über welchen auf einem Stück Blech 
die Tortillas am Seuer geröftet werden. Der ganze 
Pausrath beſteht aus etlichen Ochfenhäuten, einigen aus⸗ 
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gehöhlten Rürbiſſen als Waſſerbehältern und ein paar 
Töpfen, in welchen der Mais zu den Tortillen und die 
Srigolis gekocht werden. 

Am zweiten Abend hatten wir ein Gewitter, es reg: 
nete ſtark, wir mußten alſo wohl oder übel in den Hütten 
unſer Nachtlager aufſchlagen. Raum lagen wir auf un: 
ſeren Decken, fo ſchrie die Frau des Doctors wie wenn 
fie am Spieß ſteckte: ein Monſtrum von einer Kröte 
war' ihr über das Geſicht getappt. Es wurde Licht ge— 
macht, zur Beſänftigung der hochwogenden Empörung 
der Srau Doctorin das miſſethateriſche Subject erbar— 
mungslos geviertheilt und — man ſchickte ſich auf's 
Neue an, zu ſchlafen. Mir wollte es aber auch jetzt nicht 
gelingen. Die drückende Pitze; das endloſe Mäckern 
einiger im gleichen Raume mit uns weilenden Siegen; 
ein Schwarm von Ameiſen und Slöhen, die um die 
[Pette mich bearbeiteten; endlich das Klagelied einer 
zweiten Aröte, welche in irgend einem Winkel der Hütte 
verborgen liegen mußte: es wurde mir unerträglich da 
drinnen, ich floh hinaus in's Sreie. Glücklicherweiſe 
hatte es aufgehört zu regnen und ſtand überdies ein 
leerer Ochſenkarren in der Nähe, den ich mir ſofort zur 
Lagerſtelle auserſah. So ſtellte ſich dann auch nach und 
nach der erſehnte Schlaf bei mir ein. 

Am Morgen wurde ich erſt gewahr, daß wir uns 
in reizvoller Gegend befanden. Um ſo lieber benutzte ich 
die unfreiwillige Muße zu einigen Jagdausflügen, deren 
Ergebniſſe in einem ſtarken Rehbock gipfelten. Endlich 
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kam es wieder zum Aufbruch. Unſer Weg führte zwiſchen 
zwei etwa 8000 Suß hohen Gebirgszügen über wellen— 
förmiges Terrain; in Ramos, einem in einer Thalmulde 
gelegenen Rancho wurde Mittag gemacht; es gab da 
ſogar Ochfenfleifh und ich war nicht wenig ſtolz auf 
die delikaten Roaſtbeefs, die ich daraus zu bereiten 
verſtand. Der Weg als ſolcher hierher war aber wieder 
entſetzlich. Was wohl ein Großh. Badiſcher Ingenieur 
oder Bezirksförſter zu dem mexikaniſchen Syſtem des 
Straßenbaues ſagen würde? Man haut auf 12 Suß 
Breite die Bäume um und der Sahr:, Reit- und Sußweg 
ift fir und fertig. Buſchwerk, Wurzelſtumpen, Selsblöce, 
alle ſolche Kleinigkeiten ſtören den ächten Mexikaner 
nicht. 

Die Sormation des Gebirges, der Vorläufer-Berge 
der durch Mittel⸗Mexiko ziehenden Sierra Madre, iſt 
Cias, Mufchelkalk; die Schichten ziemlich horizontal; das 
Pebungsgeſtein tritt nirgends zu Tage — wie ich ſpäter 
wahrnahm, ift es Porphyr —; obenauf liegt das früher 
beſchriebene Conglomerat. Gegen Abend erreichten wir 
Marin, ein kleines Städtchen ohne erwähnenswerthen 
eigenthümlichen Charakter. Pier erfuhren wir, daß der 
in einer Entfernung von einer Stunde unſere Route 
kreuzende Arroyo in Solge ſtarker Regengüffe zum wilden 
Bergſtrom angeſchwollen, heute vielleicht noch, morgen 
aber jedenfalls für einige Seit nicht mehr zu paſſiren 
ſei, was uns beſtimmte, ohne Verzug weiter zu gehen. 
Bei ſtockfinſterer Macht waren wir bei ihm angelangt 
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und doch — fo ſchien es auf den erſten Anblick — zu 
ſpät? Swiſchen ſteilen Uferhängen wälzte ſich brauſend 
eine Stromfluth von mächtiger Breite; wie tief ſie ſein 
mochte, wer das gewußt hätte! Aber der berſuch 
mußte gewagt werden; ein mehrtägiger Verzug wäre 
zu ſtörend für uns geweſen. „Jockele, gang Du voran!“ 
rief mir der Doctor zu. Ich gab meinem Pferd den 
Sporn und ſetzte in die Sluth: fie war von mäßiger 
Tiefe, nur gegen die furchtbare Strömung galt es harten 
SAampf, aber er wurde von meinem braven Thier glücklich 
beſtanden. Nun wagten ſich auch die Wagen herunter 
und hinüber und es gelang auch ihnen, wenngleich nur 
unter den ſchwerſten Anſtrengungen, ohne Unfall das 
jenſeitige Ufer zu erreichen. Tags darauf wollte an der: 
ſelben Stelle ein Amerikaner den Übergang forciren, 
fand aber dabei ſammt ſeinem Pferde, das dem inzwiſchen 
noch reißender gewordenen Strome nicht zu widerſtehen 
vermochte, den Tod in den Wellen. 2 

Wir campirten am Ufer während des übrigen Theiles 
der Nacht und ſchliefen da auf unferen Decken — Dank 
der großen Müdigkeit, von der wir befallen waren — 
einen herrlichen Schlaf, obwohl wir Nichts zu eſſen ge: 
habt. Ebenſo nüchternen Magens ging es in der Srühe 
des Morgens weiter, durch dichte Waldung. Außer vielen 
Palmen nahm meine Aufmerkſamzkeit ganz beſonders ein 
ſchoͤn weißblühender Baum in Anſpruch, der mir unbe: 
kannt ift; feine Blüthe hat viele Ahnlichkeit mit unferen 
Convolvulus⸗Arten. Plößlich ſcheute mein Pferd und ich 
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gewahrte hart vor uns eine gut 8 Suß lange ſchwarze 
Schlange. Ich ſprang aus dem Sattel, zog mein Texas 
meſſer, allein im Nu war ſie im Dickicht verſchwunden 
und trotz allen Spürens nicht wieder aufzufinden. Sür 
ihren berluſt ſollte ich aber bald reichlich entichädigt 
werden. Nach mehrſtündiger Peiterwanderung waren 
wir nämlich wieder auf einen Arrono geſtoßen, deſſen 
ausgetretene Waſſer ſchon wieder zurückgetreten waren, 
fo daß zu beiden Seiten längs der Ufer nun ein ausge 
dehntes Moor ſtand. [Per beſchreibt meine Sreude, als 
ich mit einem Male in dieſem Moore noch friſche Spuren 
von Truthühnern entdeckte! Ich folgte den Spuren und 
war ſo glücklich, an vier Stücke, die ſpielend in einem 
Buſch ſich herumtrieben, mich anzuſchleichen und eines 
davon, ein wahres Prachtexemplar, zu erlegen. Ich hätte 
es gerne ausgebalgt, allein ich hatte keinen Arfenik zur 
Hand, der bei der herrſchenden Pitze zur Conſervirung 
des Balges doppelt nothwendig geweſen waͤre, und ſo 
würde ich den Vorſatz doch wieder haben aufgeben müſſen, 
auch wenn die Ungeduld der Gefährten, den herrlichen 
Braten am Spieße zu ſehen, nicht jo groß geweſen wäre. 
Es half Nichts, der ſchoͤne Vogel wurde gerupft und ge 
braten und mußte ſich die Berabwürdigung gefallen laſſen, 
uns zum Srühſtück zu dienen. 

Don Agua fria aus, einem kleinen an einem Bache 
gelegenen Städtchen, erwies ſich das Land ſchon beſſer 
bebaut, eine augenfällige Wirkung des von den nun näher 
gerückten Bergen der Sierra Madre reichlicher herab- 
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quellenden Paſſers. Das Suckerrohr ſtand hier in noch 
jugendlichem Grün ſo hoch, wie bei uns der ausgewach— 
ſene Mais, letzterer hier baumhoch und überraſchend 
üppig. Er bedeutet für die Bevölkerung von Mexiko, 
was für uns daheim die Kartoffel, ja noch mehr; Alles 
hier — Menſch wie Thier — lebt vorzugsweiſe von Mais, 
man könnte die Mexikaner ungenirt Maifivoren nennen! 

Abends juſt vor Sonnenuntergang hatten wir das 
Thal von Monte Rey — ein ſtundenbreites, nur ſpär⸗ 
lich bewaldetes oder bebautes Pügelland, das zweifellos 
durch Bewäſſerung in ein Paradies umgewandelt werden 
könnte — und kurz darauf die Stadt gleichen Namens, 
die Pauptſtadt der Provinz Nuevo Leon erreicht. Sie 
liegt maleriſch in einer Rotunde von 3000-6000 Fuß 
hohen, ſchroff anſteigenden, in den Ronturen reich aus 
gezackten Bergen, welche an die Savoyen'ſchen Gebirge, 
z. B. an den Saleve bei Genf, erinnern. Obgleich fie 
12000 Einwohner!) und darüber zählt, hat fie doch nicht 
einen einzigen Gaſthof; im Übrigen raͤume ich ihr den 
Vorrang ein vor allen anderen mexikaniſchen Städten, 
die ich bis jetzt geſehen. Die Straßen ſind gepflaſtert, 
mit guten Trottoirs verſehen; eine große, im Jeſuiten— 
ſtyl erbaute Rirche der Vollendung nahe, außerdem ein 
Moͤnchskloſter; rings um die Stadt herum lachende Gärten 
mit Orange: und Granatbäumen von ſeltener Pracht; aus 
einem in ihrem Pbeichbild gelegenen teichartigen Reſervoir 


) Mach dem Cenſus von 1871 — 13500. — Sr. v. Hellwald. Die 
Erde u. ihre Völker. Stuttgart 1877. Band J. 2. Aufl. Tab. 9. 
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entſpringen zahlloſe Quellen von ſolcher Stärke, daß fie 
gleich anſehnlichen Bächen die Stadt in allen Richtungen 
durchſtrömen. Seit ich Europa verlaſſen habe, ift mir 
kein jo klares, ſchoͤnes Paſſer zu Geſicht gekommen, es 
war ein herzerfreuender Anblick. Nach längerem vergeb— 
lichem Suchen fanden wir in der Behauſung eines Lands: 
mannes, eines Elſäſſer Wagnermeiſters, ein Unterkommen. 
Außer ihm find noch mehrere Deutſche hier angeſeſſen, 
darunter ein Bergmann, der von einem Raufhauſe in 
St. Thomas geſchickt iſt, um einige ältere Minen zu 
unterſuchen. Seinen Mittheilungen zufolge ſind ſie nicht 
vielverheißend: ſchwach ſilberhaltiger Bleiglanz, etwas 
Rupferkies und Brauneiſenſtein iſt Alles, was er fand; 
die Berge ſollen reich an Ralſtſpath⸗Gaͤngen fein. 

Swei Tage hatten wir in Monte Rey zugebracht, 
dann ſteuerten der Doctor mit feiner Srau und ich, wir 
Drei nun allein dem etwa 25 Leguas von da entfernten 
Saltillo zu. Der eg zieht ſich in dem allmaͤlig anſtei⸗ 
genden Thale hin und folgt ſo dem einzigen in dieſem 
Theile der Sierra Madre vorhandenen paß; da und dort 
öffnet ſich von ihm aus ein ſchluchtartiges Seitenthälchen. 
Die Vegetation wird wieder öde, eine ſengende Sonnen: 
gluth liegt über dem Thalgelände und laßt nichts weiter 
aufkommen als einzelne Cactus und kümmerliches Ge 
ſtrüpp; die angrenzenden Berge ſind in ihrem unteren 
Theile völlig kahl, ihre Gipfel jedoch ſtellenweiſe mit 
Nadelholz bedeckt. 

Auf Überraſchungen eigenthümlicher Art darf ſich 
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der Reifende hier zu Lande immer gefaßt halten; auch 
wir ſollten wieder ein Pröbchen davon zu koſten bekom— 
men. Vor einem kleinen Rancho, welchen wir paſſiren 
mußten, hielt ein Trupp bewaffneter Mexikaner zu Pferd, 
die uns ſchon, ſeit wir in ihren Geſichtskreis getreten, 
mehr als gewöhnlicher Aufmerkfamkeit zu würdigen 
ſchienen. Wir mochten etwa auf 50-60 Schritte ihnen 
nahe gekommen fein, da ſtrachte ein Schuß aus ihrer 
Mitte und eine Augel ſauſte pfeifend dicht über unſere 
FFaupter hinweg. Das war mir aber doch zu grobes 
Catein: ich ſpannte den Fahnen an meinem Gewehr, 
ſetzte mein Pferd in Galopp und ritt direkt auf die Rerle 
ein. Peder machten ſie Miene, mir einen zweiten, dem 
vorigen ähnlichen Gruß entgegenzuſenden noch auch gaben 
ſie Serſengeld. Sie ließen mich ruhig herankommen und 
auf meine nicht gerade in höflichem Tone an fie ge 
richtete Srage: was Das heißen ſolle, auf friedliche Leute 
ſchießen, verſicherte der Attentäter unter lebhaften Ent— 
ſchuldigungen mit der unverfänglichſten Miene von der 
‚ Welt, er habe uns nicht geſehen und nur feine Slinte 
ausſchießen wollen. So iſt dieſes feige Geſindel. Paͤtten 
wir Angſt verrathen, dann war es wohl um uns ge— 
ſchehen. Immerhin hielten wir es unter ſo bewandten 
Umftänden für gerathen, unſeren urſprünglichen Plan, 
hier zu raſten, aufzugeben, und zogen unſeres Weges 
weiter, bis wir zu einer, einem Reichen von Saltillo ge— 
hörenden Pacienda, la Rinconada geheißen, gelangten. 
Und das war in jeder PHinſicht eine freundlichere Naͤch— 


92 II. Matamoros. Auf dem Rio grande. 


tigungsſtelle als jener Rancho geweſen wäre. Wie eine 
unverhofft auftauchende Haſe bei einem Ritt durch die 
Düfte, fo muthete uns in dieſem ſonſt ſterilen Candſtrich 
das herrliche Stückchen Erde an, das hier vor unſeren 
Augen ausgebreitet lag. Es ſtoßen da mehrere Thaler 
des Pochgebirges auf einem punkte zuſammen und bilden 
ſo einen wohlbewaͤſſerten großen Bergkeffel von frucht— 
barftem Gelände; man hat offenbar ein altes Seebecken 
vor fich. Die unerträgliche Pitze der Ebene iſt verſchwun— 
den — wir befinden uns 3500 Suß über der Meeres- 
flache —; die reinſte Srühlingstemperatur iſt es, die 
hier oben herrſcht: unter Tag mild warm, vom Abend 
bis zum Morgen fo kühl, daß man in Sommerhleidern 
fröftelt; im Winter ſoll das Thermometer -Hueckſilber ſelbſt 
oft unter den Nullpunkt finken. Was Idunder, daß hier 
die Früchte Europa’s und des Südens gleichmäßig ge 
deihen! Die Agave americana dient als Zaun, ihre 
Blüthenftengel überragen ſelbſt alte Granat: und Seigen⸗ 
bäume; allartige Cactuspflanzen von enormer Größe, 
üppige zahme Reben und ein prachtvoller Blumenflor _ 
zieren den Garten. Einen unſchoͤnen Contraſt bildet zu 
dieſer Perrlichkeit der Natur das traurige Loos der auf 
der Pacienda angeſiedelten Bauern; fie find die Leib: 
eigenen des Beſitzers durch Schulden, welche vom Vater 
auf den Sohn übergehen. 

Am Abend genoſſen wir das Schauſpiel einer in 
Mexiko ſehr volksthümlichen Beluſtigung. Man hatte 
etwa zwanzig von den im anſtoßenden Walde frei um— 
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herlaufenden Stieren in den Pof der Pacienda einge— 
trieben. Nun wurde einer um den andern durch das 
geöffnete Thor wieder hinaus gelaſſen, draußen aber von 
einem Trupp junger berittener Burſchen mit wüſtem Ge— 
ſchrei und gellendem Pfeifen empfangen; das dadurch 
ſcheu gewordene, geaͤngſtigte Thier ſucht raſenden Laufes 
wieder in das nahe Polz zu entrinnen und die ganze 
Cavalcade ſauſt in Carriere hinter ihm drein, um es beim 
Schwanz zu erfaſſen und mittelſt eines kräftigen Ruckes 
und geſchickter Sührung des Pferdes zum Salle zu bringen; 
iſt dies geglückt, dann wird es nicht weiter verfolgt. 
Der jeweilige Sieger kehrt mit den Genoſſen zum Aus— 
gangspunkt zurück „und wieder ſpeit das geöffnete Thor“ 
einen mexikaniſchen Stier „hervor“ und die Petzjagd be 
ginnt von Neuem. 

Die Nacht über blieben wir hier. Mein Schlaf war 
wohlverdient, ich war 13 Stunden nicht aus dem Sattel 
gekommen. 

Am Morgen des 30. Juli ging es weiter, immer 
bergan der großen Pochebene zu, auf welcher Saltillo 
liegt in einer Poͤhe von etwas über 5000 Suß über dem 
Meere. Unſer Weg führte durch den Engpaß los muertos, 
jenen paß, welchen im letzten Kriege gegen die Nord— 
Amerikaner die Mexikaner ſchimpflicher Peiſe preisge 
geben hatten. Er müßte mit einer Pandvoll Leute gegen 
eine ganze Armee gehalten werden können, ſo verengt 
ſich das Thal an dieſer Stelle und fo ſchroff und unmeg- 
ſam ſind hier herum die Gebirge. Pat man den Engpaß 
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überfchritten, dann dehnt ſich in der Breite von mehreren 
Stunden eine lange, lange baumloſe Pochebene aus, in 
einzelnen Theilen ödes, ſteiniges Cand, in anderen auf— 
fallender Weife jo intenfiv bewäffert, daß nicht nur Waizen 
und ähnliche Seldfrüchte vortrefflich gedeihen, ſondern 
ſelbſt durch Waſſerkraft getriebene Baumwollſpinnereien 
ſich finden, welche freilich nicht von Mexikanern ſondern 
von Amerikanern und Engländern angelegt ſind und be— 
trieben werden. 

So klar Nacht und Morgen geweſen, um die Mittags⸗ 
zeit umwoͤlkte fich der Pimmel und gegen 4 Uhr goß 
unter Donner und Blitz ein heftiger Regen nieder, der 
gerade lange genug anhielt, um uns gründlich durch 
weicht in Saltillo ankommen zu laſſen. 


Ren 
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Saltillo, den 8. Auguſt 18. 
een ähnlichen Eindruck wie Monte Ren N? 
72 auch Saltillo‘). Es iſt wie jenes eine der an- 
Jſehnlichſten unter den mexikaniſchen Städten: 
ordenkliche Straßen, die Käufer von Stein, eine hübſche 
Rathredale im Jeſuitenſtyl, aber — wie faſt alle größere 
ſtirchenbauten im Cande — unvollendet; reiches fließendes 
waſſer, welches auf der Paupt-Plaza der Stadt ſelbſt eine 
pompöfe Sontaine treibt. Saltillo wird durch einen kleinen 
Pügel beherrſcht, der mir ein durch vulkaniſches Seuer ver: 
änderter Schiefer zu fein ſcheint, obgleich das vulkaniſche 
Geſtein nirgends zu Tage fteht. Don dieſem Hügel aus 
überblickt man die ganze Stadt und man iſt überraſcht 
von der, einem nordeuropäifchen Auge ungewohnten Total: 
anficht: die Paͤuſer mit ihren ſteinernen flachen Bedach— 


) Mach dem Cenſus von 1871 — 8000 E. Sr. v. Bellwald. Die 
Erde u. ihre Völker. Stuttgart 1877. Band I. 2. Aufl. Tab. 9. 
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ungen fehen wie Steinmwürfel aus. Auf der einen Seite 
der Stadt ſchließen ſich prächtige Gärten an, in welchen 
alle europäiſchen Srüchte gezogen werden; gut find dieſe 
aber nicht, weil die Leute ihre Cultur nicht verſtehen. 
Nach den anderen Seiten hin dehnt ſich eine felſige, 
mangelhaft bebaute Ebene aus. Das Klima hier iſt wie 
man es ſich nicht ſchoͤner wünſchen kann. Während in 
der Ebene jetzt — im Juli und Auguſt — erſtickende 
Pitze herrſcht, haben wir hier die herrlichſte Srühlings⸗ 
temperatur: am Tage warm, Nachts kühl; alle Abende 
gegen 4 Uhr einige Stunden Regen und Gewitter, ſonſt 
immer klarer blauer Pimmel. Die Bevölkerung der 
Stadt iſt ſehr ſtrengglaͤubig; ein Theil derſelben, welcher 
faſt ausſchließlich die Bewohnerſchaft der Vorſtadt pueblo 
ausmacht, beſteht aus Indianern, die ihre Sitten und 
ſelbſt ihre Sprache treu bewahrt haben. 

Von ſonderbarem Anſehen find die Leichenzuͤge hier. 
Voraus ein Trupp Muſikanten, Walzer und andere Tänze 
aufſpielend; dann eine Schaar Männer und Buben, in 
ihre Teppiche gehüllt und beim helllichten Sonnenſchein 
kleines Seuerwerk aller Art, Schwärmer, Raketen u. dergl. 
abbrennend, oder aus einer alten Musgete ſchießend; hier⸗ 
auf ein Prieſter im bunteſten Slittergewande; endlich der 
von vier Männern getragene Sarg und die Leidtragenden; 
während des ganzen Suges ohrenbetäubendes Gejohle und 
Geſchrei. Würde man des Sarges nicht gewahr, man 
wüßte ſchlechterdings nicht, handelt es ſich um einen 
Trauer: oder um einen Sreudenfeſtzug. Seuerwerk liebt 


III. Saltillo. Über die Hochebene nach Zacatecas. 97 


man hier überhaupt außerordentlich; keine Gelegenheit 
wird verſaͤumt, wo es irgend angebracht werden kann. 
So bildete es auch den Glanzpunkt eines Seſtes, das 
man dieſer Tage zu Ehren des Santo Chrifto feierte, 
Schon vor einer Woche war es angekündigt worden 
durch zwei Indianer, welche tagtäglich vom Morgen bis 
zum Abend mit Trommel und pfeife die Straßen durch— 
zogen, gleich dem „Rattenfänger von Pameln“ Rind und 
Regel nach ſich ſchleifend, bis endlich der erſehnte Seſt— 
tag anbrach. Da ſah man nun ganze Raravanen von 
pomphaft aufgepußten, mit Blumen, Sähnchen, Spiegeln 
und allerlei ſonſtigem Sierrath behaͤngten Eſeln Laften 
von Polz auf den Platz und die anſtoßenden Straßen 
ſchleppen, wo es in kleinen Paufen aufgeſchichtet wurde. 
Abends ftechte man das Polz in Brand, der ganze platz 
glich einem Seuermeer; das Sinale des Spektakels bil- 
dete das unvermeidliche Seuerwerk mit muſikaliſcher 
Begleitung. 

Unter Tag war große Meſſe, zu welcher die Damen: 
welt in höchiter Toilette ſchaarenweiſe zuſammenſtromke. 
Der Anzug der mexikaniſchen Schönen beſteht dann meiſt 
aus einem weiten Reifrock von weißer oder einer anderen 
hellen, möglichft ſchreienden Sarbe, darüber von der Taille 
an bis über den Kopf in maleriſcher Drapirung ein Tuch, 
mit welchem ſie, wenn ſie über die Straße gehen, den 
Mund und den übrigen Theil des Geſichtes derart ver— 
hüllen, daß nur ein ſchmaler Streifen der Stirne und 


die ſchwarzen, feurigen Augen ſichtbar bleiben. Selbſt 
poſſelt's Rreuz, u. Querzüge, 7 
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zu Kaufe ſieht man fie faſt nie ohne ſolches Tuch, was 
freilich feinen beſonderen Grund noch darin hat, daß fie 
im Pauſe in der Regel den Oberkörper nur mit dem 
Pemde bekleidet haben. Die Tracht der Männer iſt eben: 
falls maleriſch: über einer weißen pumphoſe eine ge— 
ſchlitzte Lederhoſe, dazu ein Lederwams oder auch ein 
Shawl, der dann als Rock wie als Regenſchirm oder 
Mantel und als Bett dient. 

Seit dem 25. Auguſt bin ich in Sacatecas. Die 
Reife hierher dauerte zwölf Tage. Ich machte fie in 
Geſellſchaft einiger Amerikaner, natürlich zu pferde; Tag 
für Tag waren wir 12—14 Stunden im Sattel, ohne 
daß es mich ſonderlich angegriffen hätte. Zuerſt ging 
es durch die unwegſamen Schluchten der Sierra Madre. 
Welche Bewandtniß es mit der berüchtigten Unſicherheit 
dieſer wilden Gebirgsthäler hat, gelangte, obwohl wir 
ſelbſt unangefochten blieben, draſtiſch genug zu unſerer 
Erkenntniß. An einem der erſten Tage ſchon ſtießen wir 
nämlich auf zwei erſchlagene, völlig ausgeraubte Mexi— 
kaner; ihre Rörper waren noch warm, das Leben aber 
bereits aus ihnen entflohen. Uns bewahrte zweifelsohne 
die gute Bewaffnung vor einem Angriff. Es waren 
ſchoͤne Tannenwaldungen, mit Palmen und Cactus unter: 
miſcht, durch die wir gekommen ſind; ſie bergen eine 
reiche Slora, unter welcher ich auch manchen lieben Be 
kannten aus heimiſchem Garten wie z. B. Salvia splen- 
dens fand, und eine nicht minder beachtenswerthe Vogel: 
welt, von welcher als einer der ſtolzeſten Vertreter ein 
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indigoblauer, mit prächtigem Sederbuſch geſchmückter 
Paͤher erſcheint. Edelwild, Rehwild und Paſen machen 
fie beſonders dem deutſchen Jägerherzen werth. Pat 
man das Gebirge paſſirt, dann iſt man auf der großen 
fsochebene von Inner-Mexiko angelangt; ein endloſes 
Slachland von ermüdender Monotonie, am fernen Pori— 
zont von einzelnen Gebirgszügen begrenzt; nur ſtellenweiſe, 
wo etwas Dammerde obenauf liegt, kümmerliche Dege 
tation, im Übrigen ſteiniger, unfruchtbarer Boden. licht 
öfter als alle 10—12 Stunden trifft man Paſſer an: 
einen kleinen Tümpel oder einen Siehbrunnen, dann und 
wann auch einen kleinen See. Dieſe letzteren ſind eine 
merkwürdige Erſcheinung auf der Pochebene. Es ſind 
kreisrunde, mehrere Stunden Weges im Umfang haltende 
keſſelartige Einſenkungen von 50-100 Suß Tiefe mit 
ſteilem Rande, zur Regenzeit bis zur Poͤhe von einigen 
Suß mit Waſſer gefüllt, zur übrigen Jahreszeit nur 
eine rieſige Pfütze aber nie völlig ausgetrocknet. Wie 
fie entftanden ſein mögen, habe ich mir nicht zu erklären 
vermocht. * 
Die Mächte unter freiem Pimmel find hier ſchon 
weniger angenehm; ſie ſind ſo kalt, daß ich in voller 
Kleidung und mit zwei wollenen Decken über mir doch 
empfindlich fror. Rommt dann noch ein Regen dazu, 
wie auch uns beſchieden war, dann hört vollends alle 
Gemüthlichheit auf. In einer ſolchen Nacht ſchien es 
ſelbſt unſeren pferden zu bunt geworden zu ſein: als 
wir am Morgen erwachten, waren ſie verſchwunden, nur 


« 
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ein Maulthier hatte bei uns ausgehalten. Es blieb nichts 
Anderes übrig, Einer von uns mußte den Spuren der 
Slüchtigen nachgehen. Swei volle Tage koſtete es, bis 
wir ihrer wieder habhaft geworden waren. Ein anderes 
Mal hatte ich einen Strauß mit einer Klapperſchlange 
zu beſtehen; glücklicherweiſe kündigte ſie ihre Annaherung 
in der ihr eigenen Weiſe durch ein kurzes, ſcharfes Raſſeln 
an, jo daß mir Seit blieb, nach der affe zu greifen; 
ein Schuß machte ſie für immer ungefährlich. Auch das 
melancholiſche Geheul der Schakale, die zu Punderten 
unſer Lager umſtanden, trug nicht ſonderlich zur Er— 
höhung des Reizes einer Nacht im Sxeien auf dieſer Poch— 
ebene bei. 

Die ganze Strecke Landes von Saltillo bis Sacatecas 
gehört dreien Paciendas zu, deren Beſitzer — Leute von 
fabelhaftem Reichthum — den größten Theil des Jahres 
in der Stadt Mexiko leben, einige Wochen oder Monate 
aber auch auf ihrer Pacienda zubringen. Eine dieſer 
Pacienden, Sierra hermoſa, habe ich beſucht. Sie hat 
eine Bevölkerung von ungefähr 6000 Seelen und ihren 
eigenen Rirchhof; die Leute wohnen in Pütten rings um 
den Palaſtbau des Schloſſes. Swiſchen ihnen und dem 
Gutsherrn beſteht ein ganz ähnliches Verhältniß wie im 
Mittelalter bei uns es zwiſchen den Bewohnern der Ritter 
burgen und der umliegenden Grtſchaften beſtanden hatte; 
das berhaͤltniß von Schutzbedürftigen und Beſchützer. 
Pier gilt es naͤmlich noch heutzutage Schutz zu verleihen 
gegen die Einfälle der Indios barbaros, wie die wilden 
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Indianerſtaͤmme des Texas-Gebietes im Gegenſatz zu den 
im Lande Ackerbautreibenden Indianern genannt werden, 
welch' Erſtere unter dem ſchwächlichen mexikaniſchen 
Regiment den ganzen nördlichen Theil der Republik un: 
geſtraft ſengend und mordend durchſtreifen. Die Surcht 
vor den Barbaros iſt grenzenlos und wird nur von der 
Verachtung übertroffen, welche dieſe gegen die Mexikaner 
hegen. Während die Comanches und andere Barbaros 
auf reiſende Yankee’s oder Europäer ſelten oder nur, 
wenn ſie entſchieden in der Übermacht ſind, einen Angriff 
wagen, beſinnen ſie ſich keinen Augenblick, ſelbſt an Sahl 
ihnen weit überlegene Mexikaner-Trupps anzufallen, wohl 
wiſſend, daß von dieſen kein oder doch nur ſchwacher 
MWiderftand zu gewaͤrtigen iſt. Es find Sälle bekannt, 
daß 2-300 mexikaniſche Rriegshelden vor nicht ganz 
20 Comanches oder Apaches!) die Slucht ergriffen und 
dabei zu einem Theile niedergemetzelt wurden. Auf dieſen 
großen Pacienden werden Tauſende von pferden, Maul— 
thieren, Schafen etc. gezüchtet, Alles gehört dem Guts⸗ 
herrn, die Bauern verfügen über keinerlei Eigenthum. 
So kommt es denn, daß da ungeheuerliche Reichthümer 
in einer Pand angehaͤuft ſind. Man ſchaͤtzt die Ein— 
künfte des Beſitzers von Sierra hermoſa, der noch etwa 


) Die Apaches find mit Ausnahme einiger wenigen Stämme, 
welche ihre Pütten dorfartig zuſammenbauen, um Mais zu pflanzen, 
meiſtens Nomaden und Rauber. Im Ganzen find es 16 Stämme 
mit zuſ. 14,280 Köpfen. — Sr. v. Pellwald. Die Erde und ihre Völker. 
Stuttgart 1877. Band I. 2. Aufl. S. 218. Tab. 5. 
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zehn andere gleichgroße Pacienden und mehrere Berg: 
werke fein eigen nennt, auf wöchentlich 30,000 Thlr. 
(A 2 fl. 30 kr.), beiläufig 125,000 Mark. 

Nach einem Ritt von mehreren Tagen erreichten wir 
das Gebirge von Sacatecas; noch einige Stunden Weges 
an ſeinem Suße hin und es thut ſich eine Schlucht auf, 
an deren Eingang eine kleine Stadt, Guadelupe, liegt, 
von reizvoller Natur umgeben und durch eine Anzahl 
ſehr reicher Klöſter ſich auszeichnend; die Thalſchlucht, 
von einem Arroyo durchzogen und Anfangs nicht breiter, 
als daß Bach und weg noch eben darin platz haben, 
erweitert ſich allmälig und es tauchen die Thürme von 
Sacatecas auf. Die Stadt erſcheint völlig eingeklemmt 
in den engen Bergheffel, bis in die einmündenden Seiten— 
ſchluchten hinein und über die ringsumliegenden Abhänge 
hin erftrecken ſich ihre Päuſer; fie mag an 40,000 Ein- 
wohner zählen‘). Die angrenzenden Berge find kahl, 
nur mit einzelnen Palmen: und Agave Pflanzungen be 
deckt, aber reich an ſchoͤnblühenden, ſehr mannigfaltigen 
Alpenpflanzen. In den Gärten zeigen europäiſche Srüchte 
und Gemüſe das üppigſte Gedeihen; Südfrüchte kommen 
nicht mehr vor, das Klima iſt ſchon zu kühl, die Nächte 
ſind kalt. Die Stadt ſelbſt iſt nicht übel; belebte Straßen, 
viele Rirchen. Der Menſchenſchlag, in den unteren Klaſſen 
dunkel kupferfarbig, in den höheren Ständen ſpaniſcher 
Abſtammung von weißer Pautfarbe, zeichnet ſich durch 

1) Hach dem Cenſus von 1871 — 30,000 E. Sr. v. Pellwald. Die 
Erde und ihre Völker. Stuttgart 1877. Band J. 2. Aufl. Tab. 9. 
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ſehr kleine Bande und Süße, hübſche glanzvolle Augen 
und blendend weiße Saͤhne aus; der Mund iſt vielfach 
unſchon groß. Ein charakteriftiicher Sug, der der ganzen 
Bevölkerung ohne Claſſenunterſchied eignet, iſt die bei— 
ſpielloſe, einem kraſſen Bilder-Rultus verfallene Bigot- 
terie. Es gibt in der That keinen milderen Ausdruck 
für die Sorm, in welcher ſich hier das religiöfe Leben 
bethätigt. Nicht genug, daß fie in allen ihren Rathe— 
dralen, in den Rapellen auf den umliegenden Pöhen eine 
unglaubliche Sahl von Peiligen haben, denen ihre Der: 
ehrung gewidmet iſt — faſt jeder Tag im Jahre hat 
feinen Peiligen und ſteht als Seiertag im Kalender —, 
ſelbft im Pauſe verwahren fie ihre Peiligen in beſon— 
derem Glasſchreine. Dieſer wird dann zu gewiſſen Seiten 
des Jahres von 4-6 Männern proceſſionsartig durch 
die Straßen umhergetragen, voraus einige weißgehkleidete 
Mädchen mit Blumen, dann 68 mit Sederbaretten ge 
ſchmückte, fächerwedelnde und raſſelnde Sahnenträger in 
hellfarbenem Talare und mit Sandalen an den Süßen, 
hierauf ein Muſikanten-Corps von fragwürdigſter Aua- 
lität, endlich zum Schluß ein Troß feuerwerkernder 
Jungen. Alle hundert bis zweihundert Schritte wird 
alt gemacht, die Sahnenträger führen vor dem Beiligen- 
bilde unter den baronkeſten Sprüngen und Geitikulationen 
Tänze auf, die Mufik ſpielt, Raketen ſteigen und Schwär— 
mer knallen, bis die Tänzer ermüdet ſind; hierauf ſetzt 
der Zug ſich wieder in Bewegung, an der nächiten Palt— 
ſtelle beginnt das Spektakel von Neuem. Ahnlicher 
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charakteriſtiſcher Erſcheinungen gibt es aber noch mehr. 
Vor allen Kirchen ſchlendern Bettler umher, mit einem 
unbeſchreiblich ſchmutzigen Glaskäſtchen in der Band, in 
welchem ſich ein Peiligenbildchen oder eine Reliquie be 
findet; dieſes Raͤſtchen wird jedem vorübergehenden unter 
die Raſe gehalten, er küßt es und reicht dem Bettler 
feine Gabe. Soll einem Sterbenden die letzte Ölung ge 
reicht werden, ſo begibt ſich der Prieſter mit der Poſtie 
zu Wagen nach der Wohnung des Betreffenden; fo lange 
er unterwegs iſt, lauten die Glocken, Alles, was auf 
der Straße iſt, kniet nieder und verharrt fo entblößten 
Hauptes, bis der [Pagen an feinem Beſtimmungsort an 
gelangt oder doch viele Straßen weit entfernt iſt. Dann 
erſt geht Jeder wieder ſeinen Gang weiter. Wenn ſie zur 
Rirche gehen, habe ich viele geſehen — nicht zum ge— 
ringen Theile elegante Damen darunter —, welche, ſobald 
fie in der Mähe der Rirche angekommen waren, den Reſt 
des Weges in dieſelbe auf den Rnieen rutſchend zurück 
legten. Das Unglaublichſte in dieſer Pinſicht geleiſtet zu 
haben, der Ruhm gebührt indeſſen der Pauptſtadt der 
Republik. Dort iſt während des Krieges mit den Der: 
einigten Staaten das Ungeheuerliche geſchehen, daß man 
die Santiſſima Virgen, die heiligſte unter allen Virgines 
in ganz Mexiko, zum Generaliſſimus ſämmmtlicher Armeen 
ernannt und in Generals Uniform vor den Truppen ein: 
hergetragen hat! 

wie überall unter der Perrſchaft einer jo in's Über: 
maß getriebenen äußerlichen Srömmelei, jo ſtehen auch 
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in Sacatecas Betrügerei und Dieberei, Mord und Tod: 
ſchlag in üppigſter Blüthe. Auf den Bergen ringsumher 
bezeichnen zahlloſe Steinkreuze die Stellen, an welchen 
ein Mord verübt wurde. In der Stadt ſelbſt geht des 
Nachts kein Sremder ohne Waffen, da er weiß, von 
welchen gefährlichen Außerungen der den Mexikanern 
überhaupt innewohnende tiefe Paß gegen alle Fremden 
gerade hier begleitet zu ſein pflegt. Und doch tritt auch 
wieder nicht leicht anderswo mehr als bei der Bevölkerung 
dieſer Stadt die den Mexikanern eigene ungemeine Hof: 
lichkeit zu Tage. Die zerlumpteſten Rerle werden mit 
Don oder Caballero oder Sennor traktirt und es iſt er— 
götzlich, mit anzufehen und anzuhören, wie zwei ſolcher 
zweifelhaften Geſtalten, wenn ſie einander auf der Straße 
begegnen, ſich begrüßen, mit welcher erſtaunlichen Sungen— 
geläufigkeit und in wie zärtlichen Ausdrücken fie ſich nach 
dem Befinden der Sennorita, jedes einzelnen Rindes und 
der geſammten Detterfchaft erkundigen. Sie bedienen ſich 
bei ſolchen Swiegeſpraͤchen mit Vorliebe der Derkleine 
rungsworter wie „mein Mütterchen“, „mein Röschen“ 
„mein Apfelſinchen“ u. dergl. m. Wenn aus den höheren 
Ständen zwei Damen oder Perren auf der Straße zu 
ſammentreffen, umarmen ſie ſich; von unnachahmlicher 
Grazie aber iſt die Art und beiſe, wie fie ſich die Cigarre 
offeriren. Rurz, durch alle Claſſen der Bevölkerung 
hindurch und bei allen Gelegenheiten des perjönlichen 
Verkehrs thut ſich eine beſtechende Poͤflichteit Rund. Un: 
ſeren Ober- wie Unterländer Bauern daheim könnte ein 
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kleines Mehr von dieſer liebenswürdigen Charaktereigen: 
ſchaft Nichts ſchaden, auch unſere Poftbeamten würden 
nicht ſchwer daran tragen. 

1. September 18... 

Meine abenteuerlichen Rreuz- und Guerzüge find 
für's Erſte geſchloſſen. 

[Pie Du weißt, geht meine Abficht dahin, für eine 
Seit lang in den Minen von Inner- Mexiko etwa in der 
Stellung eines Directors einer oder mehrerer Gruben 
berufsthätig zu fein und auf dieſem Wege nicht nur 
meine ſeitherigen Errungenſchaſten in der Chemie prak- 
tiſch zu verwerthen, ſondern auch meine naturwiſſen— 
ſchaftlichen Renntniſſe überhaupt zu bereichern. Pier 
hat ſich mir nun die Gelegenheit zu einem, wie ich glaube, 
zweckmäßigen Vorbereitungs-Rurs für den Minendienſt 
geboten. Ich habe nämlich die Bekanntſchaft eines deut: 
ſchen Arztes v. U. aus Pannover gemacht, eines dußerft 
gebildeten, mit vielen Renntniſſen und Lebenserfahrungen 
ausgeftatteten Mannes, der ſchon an die 15 Jahre im 
Lande lebt und ſeit 3 Jahren in Sacatecas niedergelaſſen 
iſt. Dieſer hat vor Rurzem eine kleine Pacienda hier 
in der Nahe käuflich erworben ſammt einem Etabliſſe— 
ment, in welchem von den Grubenbeſitzern erkaufte Silber: 
erze von ihm für eigene Rechnung verarbeitet werden 
d. h. das Silber aus den Erzen ausgeſchieden wird. Es 
iſt dies, wenn mit Sleiß und borſicht betrieben, ein 
aͤußerſt lukratives Geſchaͤft: das Rapital iſt in 14 Tagen 
umgeſchlagen und wirft dermalen eine Rente von 40 
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bis 50 Procent ab. Außerdem werden einzelne einfache 
Chemikalien wie Stearin, Schwefelfäure u. A. mit ge 
ringen Roſten hergeſtellt und enorme Preiſe dafür erzielt. 
In dieſes Gejchäft habe ich ein Kapital eingeſchoſſen 
und bin ich fo als Theilhaber eingetreten. Ich wohne 
auf der am Ende der Stadt in einem ſchluchtartigen 
Thälchen gelegenen Pacienda; wir ſind 7000 Suß über 
der Meeresfläche und erfreuen uns ewigen Srühlings. 
Den Tag über bin ich weit mehr als ich erwartete be 
ichäftigt, nicht zum geringſten Theile mit der Überwachung 
der Arbeiter; es iſt unſagbar, welchen Rampf man hier 
mit den zwei Cardinalfehlern der Mexikaner, mit ihrer 
Saulheit und ihrem Pang zum Stehlen, zu beſtehen hat. 
Letzterer namentlich gebietet die außerſte Vorſicht gegen— 
über den centnerweiſe bei uns lagernden werthvollen 
Dorräthen an Silbererzen und Gueckſilber. Zwei- oder 
dreimal in der Woche verlaſſe ich die Pacienda, wenn 
ich auf die Gruben reite, um Erzeinkäufe zu machen, 
und dieſe Ritte ſind gar angenehm; die Minen liegen 
meiſt hoch im Gebirge, 1000 - 2000 Suß höher als Sa“ 
catecas über dem Meere; man athmet die köftlichite Luft 
und darf ſich von einzelnen Punkten aus der herrlichſten 
Sernficht erfreuen; die Unſicherheit des Weges wegen 
häufiger Raubanfälle trägt bei guter Bewaffnung nur 
dazu bei, den Reiz einer ſolchen Tour zu erhöhen. 
20. Dezember 18... 

bier Wochen lang konnte ich nicht ſchreiben! Ich 

hatte das Unglück bei einem Ritt nach den Gruben in pech— 
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Schwarzer Macht mit dem Pferde zu ſtürzen und meinen 
rechten Arm ſo zu verſtauchen, daß ich ihn ſchlechter— 
dings nicht gebrauchen konnte. Aber nicht genug damit, 
mußte ich auch noch acht Tage das Bett hüten in Solae - 
einer heftigen Palsentzündung, die mir recht empfindliche 
Schmerzen und ſchlafloſe Mächte verurſachte. Rrank zu 
ſein hier zu Lande, wo es an jeder Pflege abſolut ge 
bricht, und dazu in einer einſam gelegenen Pacienda, iſt 
keine Kleinigkeit! So ganz ſich ſelbſt überlaſſen auf dem 
Schmerzenslager innerhalb vier kahler Wände: wer 
vermochte da die trüben Gedanken ganz von ſich abzu— 
wehren, die unabläſſig den müden Ropf umſpinnen. Gott⸗ 
lob, die ſchlimmen Wochen liegen hinter mir. 

Neulich hatten wir einen Revolutions Putſch in der 
Stadt, welcher ein klares Licht auf die politiſchen Der 
hältniſſe des Candes und die Schwäche der hieſigen Re— 
gierung wirft. Einige hundert heruntergekommene Gruben— 
arbeiter jagten die geſetzgebende Derfammlung, die hödhfte 
Behörde des Staates in Sacatecas, auseinander; fie waren 
angeſtiftet dazu vom Gouverneur, der wegen mehrfacher 
Betrügereien von jener VDerfammlung in Anklageſtand 
verſetzt worden war. Die ganze Geſchichte verlief ohne 
Blutvergießen; wüſtes Carmen und Pfeifen in den Straßen 
genügte, den Gouverneur zur Macht eines Dictators zu 
erheben. Don wie langer Dauer dieſe Macht fein wird, 
iſt freilich eine andere Srage. Der Gewalthaber hat naͤm— 
lich auch der Central Regierung von Mexiko den Gehor— 
ſam verweigert, worauf dieſe mit der Abſendung eines 
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Truppencorps von 300 Mann antwortete, um ſich ſeiner 
perſon zu bemächtigen. Er ſeinerſeits gibt ſich noch die 
Miene, als ob er dem Eintreffen der Exekutionstruppen 
mit Gemüthsruhe entgegenſchaute, nachdem er Miliz und 
Bürgerwehr von hier mittelſt feierlicher Eidesleiſtung 
verpflichtet hat, mit Gut und Blut für ihn einzuſtehen; 
allein dieſe Pelden riechen bekanntermaßen das pulver 
nicht gern und ſo wird es mit ſeiner Perrſchaft wohl 
bald zu Ende gehen!). 

Wie fröftelt mich, wenn ich an die deutſchen Dezember: 
tage denke! Pier erfreuen wir uns unausgeſetzt des herr— 
lichſten Srühlingswetters, am Tage 12 - 15%. im Schatten, 
des Nachts 5 10“, kein Wölkchen am Pimmel, nur hie 
und da etwas windig, ſonſt ruhige milde Cuft. Dieſer 
außerſt günſtigen Lage iſt es gewiß auch zuzuſchreiben, 
daß es hier jo auffallend wenige Brufthranke gibt trotz 
des ausſchweifenden Lebens, welchem die meiſten Mexi— 
kaner ungeachtet ihrer ſchwächlichen Rörperconſtitution 
von Jugend auf fröhnen. Auch von der Kürze eines 
nordiſchen Wintertages merken wir hier Nichts: in der 
Srühe gegen 6 Uhr geht die Sonne auf, Abends 8 Uhr 
geht ſie unter. Und mit welcher Pracht geht ſie unter! 

) Meriko bildet nach dem Muſter der Der, Staaten von Nord— 
Amerika eine Bundesrepublik, welche dermalen aus 27 Staaten, 
einem Territorium und einem Bundesdiſtrict beſteht, deren politiſche 
Organifation zum großen Theile jener der Ver. Staaten nachgeäfft 
iſt. Die Gejammtbevölkerung der Republik belief ſich nach dem 


Cenſus von 1871 auf 9,176,082 Seelen. — Sr. v. Pellwald. Die Erde 
und ihre Völker. Stuttgart 1877. Band J. 2. Aufl. S. 216. Tab. 9. 
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Ich weiß nicht, ift es Ausfluß meiner Lebensphiloſophie, 
kraft deren ich mich bemühe, immer Dem, was der 
Augenblick Schönes bietet, wo möglich den hoͤchſten Ge 
nuß abzugewinnen, oder verhält es ſich in Wirklichkeit 
fo: ich halte dafür, der Sauber eines Sonnenunterganges 
hier im Gebirge übertrifft noch jenen des Sonnenunter— 
ganges zur See. Die kahlen, felſigen Gebirge ringsumher 
noch vom Reflex des eben unter den Porizont tauchenden 
Geſtirnes mit rothgoldiger Sluth übergoſſen; ſoweit das 
Auge reicht, die Ebene in einem Meere von indigoblauem 
Duft ſchwimmend; von der Porizontlinie aufſteigend die 
Atmosphäre in allen Farben leuchtend, durch die ver: 
ſchiedenen Nuancirungen von Grün hindurch in's Orange 
gelb und purpurroth übergehend und endlich im tiefen 
Pimmelblau des Seniths ſich verlierend: man kann nicht 
müde werden, dieſes unvergleichliche Schauſpiel zu be— 
wundern. Nur im Januar oder Sebruar fällt zuweilen 
ſpärlicher Schnee. Unter ſolchen klimatiſchen Verhaͤlt⸗ 
niſſen hat denn auch ein ländliches Einſiedlerleben, wie 
ich es auf unſerer Pacienda führe, ſeine eigenen Reize. 
Die Thalſchlucht, in welcher ſie liegt, iſt ſehr eng, kaum 
findet das Bergwaſſer Raum genug, ſich durch ſie bis 
zur Stadt hindurchzuzwaͤngen, doch ziehen ſich zu beiden 
Seiten einzelne kleine Paͤuſer bis hoch ins Gebirge hinauf. 
Die ganze Pacienda umfaßt nur ein Gelände von einigen 
Morgen und iſt mit einer Mauer eingefriedigt; das Wohn— 
haus gegen die Straße zu mit vier geräumigen Simmern 
und Küche bewohne ich allein; mehrere Ökonomiegebäude, 
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welche als Lagerräume für die Erze, das Gueckſilber und 
fonftige Materialien und Utenſilien dienen, umſchließen 
einen großen geplatteten Pof; im übrigen freien Raum 
halten ſich Tag und Macht ohne jegliche Überdachung die 
vierzig zum Geſchaäftsbetrieb erforderlichen Maulthiere 
und Pferde auf. Unſer Arbeiterperſonal beläuft ſich auf 
durchſchnittlich fünfzehn Köpfe. 

Das iſt alſo mein gegenwaͤrtiges Operationsgebiet. 
Worin die Gperationen ſebſt beſtehen, davon will ich 
in Machfolgendem ein ausführlicheres Bild zu entwerfen 
ſuchen. 

Die Sierra de Sacatecas beſteht aus Chonſchiefer, 
welcher mit einer Menge theils quarziger theils kalkiger 
Gänge durchzogen iſt. Dieſe Gaͤnge halten einen wunder— 
baren Reichthum verſchiedener, meiſt mehr oder weniger 
ſilberhaltiger Erze; außer 2—3 Pauptgangen eine ganze 
Maſſe kleinerer Gänge; auf allen dieſen Gängen liegen 
Minen, die ihre eigenen Namen tragen, jo die Minen 
beta grande, palmillo, Sn Borgas u. A. Das Paupt⸗ 
Erz hier iſt eine feinkörnige Blende, in welche Glaserz, 
Rothgülden und gediegen Silber eingeſprengt ſich findet: 
außerdem kommen vor Eiſenkies, Antimon Silber, aus: 
nahmsweiſe und in ſehr geringer Menge Bleiglanz, welcher 
übrigens merkwürdiger Weiſe ſehr arm iſt, und end: 
lich etwas Rupferkies. Die größte Mine, Quebradilla, 
liegt auf einem durch die Stadt von Oſten nach Weiten 
ſich ziehenden Pauptgange, doch wird dieſe, weil noch 
von der Revolution von 1810 her mit Ppaſſer gefüllt, 
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zur Seit nicht bearbeitet; erſt jetzt hat ſich eine Compagnie 
mit einem — vorausſichtlich unzureichenden — Kapital 
von 300,000 Thaler (à 2 fl. 30 kr.) gebildet, um ihre 
Bearbeitung wieder aufzunehmen. Sie erzeugte früher 
wöchentlich 6000 Cargas (carga — einer Eſelsladung 
von 300 Pfund) Erze; dieſe, keineswegs reich, hielten 
per Monton —6!/e Cargas oder 20 Centner ſechs Marcos 
(marc = 8 Unc.) Silber, gaben alſo woͤchentlich 48,000 
Thaler, jährlich 240,000 Thaler Silber. Außer dieſen 
armen Erzen lieferte fie noch ungefähr 500 Cargas ſog. 
Schmelzerze d. h. reiche von 4—8 Marcos per Carga im 
Durchſchnitt, was einen Werth von wöchentlich 24,000 
Thaler oder jährlich 120,000 Thaler vepräfentirt, jo daß 
darnach dieſe eine Mine einen Silberertrag von 360,000 
Thaler oder beiläufig 1½ Millionen Mark abwarf. Rechnet 
man nun, daß beta grande mit den vielen zugehörigen 
kleineren Minen, welche aus Mangel an Geld ebenfalls 
theils ſtille ſtehen, theils nur ſchwach betrieben werden, 
und Bote, eine nahe bei Guebradilla liegende andere 
Pauptmine, die jetzt auch außer Betrieb ſteht, je ebenſo 
viel lieferten, ſo ergibt ſich, daß dieſe drei Gänge — 
abgeſehen von dem Ertrag der Punderte von kleineren 
Minen, welche außerdem auf ihnen angelegt ſind — eine 
Jahresausbeute von ungefähr 4½ Millionen Mark ab: 
warfen. Pie für die Guebradilla jo find auch für die 
beiden anderen Bauptminen gegenwärtig Conſortien in 
der Bildung begriffen, von welchen man ein baldiges 
Wiederaufleben des dermalen ſchwer darniederliegenden 
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hierländiſchen Bergbaues erhofft. Ein beſonderer Glücks: 
fall in dieſem Minenbetrieb iſt, wenn ein Gang angehauen 
wird, in welchem das Rothgülden mächtig und derb an— 
ſteht; alsdann erfolgen jene koloſſalen „Bonanzen“, die 
— wie dies vor 10 oder 12 Jahren in der Mine Gallega 
vorgekommen iſt, wo mehrere Jahre lang ein aus jenem 
edlen Erze beſtehender Gang abgebaut wurde — den 
Reinertrag einer einzigen Mine auf viele Millionen ſtei— 
gern. Was die Bearbeitung dieſer Minen betrifft, jo iſt 
dieſelbe durchaus nicht ſo mangelhaft, wie man bei uns 
daheim anzunehmen geneigt iſt; ſie wird meiſt von deut— 
ſchen oder engliſchen kenntnißreichen Vergbeamten ge 
leitet. Dabei find aber mancherlei eigenthümliche Schwierig: 
keiten zu überwinden, welche mit den localen Derhält: 
niſſen zufammenhängen, So hat man in den großen, 
tiefen Schachten der Pauptminen namentlich oft einen 
harten Rampf mit dem Waſſer zu beſtehen, zumal da 
man bei der Polzarmuth und dem gänzlichen Mangel an 
Kohlen nur äußerft ſelten noch Dampfmaſchinen in-An— 
wendung zu bringen wagt, mithin hinſichtlich der Ent— 
wäſſerung auf Pferdekraft befchränkt iſt. Die Teufe ein- 
zelner Schachte geht bis zu 400 Paras oder 1200 Suß; als 
Wajferfchöpfbehälter dienen rohe jackförmig zuſammen— 
genähte Ochſenhäute; die Taue, an welchen dieſe befeſtigt 
find, werden aus den Safern der Agave hergeſtellt und 
ſind ſehr zaͤhe und feſt. Zum Einfahren in den Schacht 
find an Stelle der bei uns üblichen Leitern vierkantige 


Balken mit eingehauenen Stufen im Gebrauch. 
poſſelt's Kreuz u. Guerzüge. 8 
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Eine weitere Schwierigkeit erwächſt aus der häufig 
ſehr geringen Seſtigkeit der Gangmaffe, indem hierwegen 
oft große Strecken in den Schachten koſtſpielige Sim— 
merung erheiſchen. 

Statt feſten Cohnes haben die Grubenarbeiter in der 
Regel Antheil am Ertrag der Mine, d. h. ſie erhalten einen 
Theil des geförderten Erzes zu Eigenthum, je nachdem 
die Mine arm oder reich ift / bis "is. Dieſes Erz ver: 
kaufen ſie dann für eigene Rechnung und darauf beruhen 
die zahlreichen kleineren induſtriellen Unternehmungen, 
welche — wie wir auf unſerer Pacienda thun — die Erze 
weiter verarbeiten. Solche Erzverkäufe der Bergleute 
finden je am letzten Tage der Woche ſtatt: auf dem freien 
platze vor der Mine breiten ſie ihre Antheile in flach— 
runden Paufen aus, natürlich ſo, daß die ſchönſten Par— 
tien recht in die Augen fallen, und nun wird gehandelt 
und gefeilſcht, daß ſelbſt ein Pfälzer Trödler Reſpect 
davor haben würde. Es kommt vor, daß eine Partie 
Erze, für welche urſprünglich 100 Thaler gefordert waren, 
ſchließlich für 5 6 Thaler gegeben werden. viele Übung 
erfordert es, gut zu kaufen, weil ohne vorherige Verwie— 
gung und chemiſche Analyſe, alſo lediglich nach Schätzung 
gekauft werden muß. Die acquirirten Erze werden in 
Lederſäcke verpackt, durch Eſel oder Maulthiere in die 
Hacienda transportirt, um da verarbeitet oder — wie 
der techniſche Ausdruck iſt — „beneficirt“ zu werden und 
damit beginnen erſt unſere Pauptoperationen. 

Swei Methoden ſind es im Allgemeinen, die bei der 


III. Saltillo. Über die Hochebene nach Sacatecas. 115 


Verarbeitung in Anwendung kommen, je nachdem die 
Erze reich oder arm ſind: reiche Erze, d. h. ſolche, welche 
2-15 Marcos a 8 Unzen) per Carga (a 800 Pfund) halten, 
werden nach der bekannten Freiberger Art in Säſſern zu 
gute gemacht, aͤrmere Erze, d. h. ſolche, welche 3— 14 
Marcos per Monton (A 20 Ctr.) halten, werden im „Patio“, 
zu Deutſch im Pofraum beneficirt. Letztere iſt die hier 
übliche Methode; fie ſtammt aus alter Seit von den Spa 
niern her. Nach ihr erleiden die Erze zunächſt eine mecha— 
niſche Vorbereitung: man ſcheidet mit dem Pammer die 
ſog. Schmelz: oder Saß -Erze von den Patio-Erzen, hierauf 
werden ſie „granzirt“, d. h. zu groͤblichem Pulver zer— 
rieben und zwar entweder in Stoßherden oder unter dem 
Steine mittelft eines Maulthiergopels, welcher einen großen 
ſchweren Rühlſtein auf ſteingeplatteter Unterlage im Kreis— 
laufe über die ausgebreiteten Erze hinwegführt. Das ſo 
gewonnene grobe Erzpulver, die Granza, wird dann durch 
einen zweiten Maulthiergöpel, mittelſt deſſen in einer 
kreisrunden geplatteteten Vertiefung von 8 Suß Durch— 
meſſer vier länglich kubiſche Steine, welche durch ein 
Polzhreuz mit dem um feine Axe ſich drehenden jenk- 
rechten pfahl im Centrum der Grube feſt verbunden ſind, 
herumgeſchleift werden, weiter bis zu feinem Mehl zer: 
kleinert und unter Suführung von PPaſſer in eine ſchlamm— 
artige Maſſe verwandelt; dieſe Vorrichtungen werden 
Tahones genannt. Die ganze letzterwähnte Operation 
nimmt 18 Stunden in Anſpruch. Der durch ſie erhaltene 


Erzſchlamm wird nun in dem Patio in Paufen aufge 
8 * 
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ſchüttet und zwar je nach der Ausdehnung des Betriebes 
einer Pacienda in kleinere Paufen, Montones, oder in 
größere, Tortas, letztere bis zu 70 Montones. Jetzt erſt 
ſind die Erze für das Beneficiren vorbereitet. Dieſes be— 
ginnt mit dem „Einſalzen“ des teigartigen Erzgemenges 
mittelſt eines Huſatzes von 2— 5% Salz (je nach dem 
Gehalt der Erze), worauf die ganze Maſſe tüchtig durch— 
getreten wird. Einige Tage darauf folgt das „Incorpo— 
riren“ der Montones oder Tortas, d. h. es wird den— 
ſelben die entſprechende Menge Magiſtral und Gueckſilber 
zugegeben. Der Magiſtral iſt geröfteter Rupferkies, alſo 
unreines ſchwefelſaures Rupferoxyd und Eiſenoxyd; je 
nach dem Reichthum und der Gattung der Erze, auch je 
nach der Witterung jchwankt der Magiſtral-Suſatz zwiſchen 
½ 5%. Das Gemenge wird abermals tüchtig durch 
getreten und darnach flach ausgebreitet, um nun den 
nöthigen Gueckſilberzuſatz zu erhalten, indem man ſolches 
durch dichtes Cinnen auf die Montones oder Tortas auf— 
regnen läßt. Auf die Mark Silber rechnet man 3 Pfund 
Gueckſilber, ſo daß beiſpielsweiſe auf einen Monton von 
5 Mark Gehalt 15 Pfund Gueckſilber zugeſetzt werden, 
jedoch nicht auf einmal ſondern nach und nach, zuerſt 
die Pälfte, jpäter je 4, Jo daß das Guechkſilber bei dem 
jeweils erfolgenden Durchtreten Seit gewinnt, ſich in die 
feinſten Rügelchen zu zertheilen und mit allen Theilen 
der Maſſe in innige Berührung zu kommen, d. h. ſich all⸗ 
mälig in feſtes Amalgam zu verwandeln. Es erhellt, wie 
vor Allem es darauf ankommt, daß die Gperation des 
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Durchtretens, des „Repaſſirens“, möglichſt gründlich voll— 
zogen wird. Bei den Montones beſorgen Menſchenfüße 
dieſes Geſchaft, bei den Tortas werden Pferde oder Maul— 
thiere dazu verwendet. Nichts poſſirlicher, als wenn 
zwanzig oder mehr Montones im Patio liegen und in 
jedem ein Mulatte mit feinen braunen, muskulöſen Beinen 
herumtrampelt, Alle nach einem beſtimmten langſamen 
Taft: man glaubt, einen Menuet⸗Tanz aufführen zu ſehen. 
Die repaſſirte Maſſe bleibt einen Tag lang ruhig liegen 
und nun tritt die beabſichtigte chemiſche Procedur ein, der 
Monton oder die Torta iſt „in's Benefiz getreten“. Von 
dem Gange des letzteren überzeugt man ſich durch täg— 
liche Proben, indem man etwa ½ Pfund Schlammaſſe 
in einem großen Sornlöffel mit Wafjer verwäfcht, wobei 
die erdigen Theile hinweggeſpült werden und das mit 
Gueckſilber verſetzte Erzpulver zurückbleibt. Iſt die Torta 
in's Beneſiz getreten, dann zeigt das Gueckſilber eine perl— 
graue Sarbe und bildet ſich eine „Cimatura“, d. h. es 
beginnt die Amalgamerzeugung. Je nach Bedürfniß 
werden nun die verſchiedenen Suſätze verſtärkt. Wird, 
wie man jagt, die Torta „kalt“, d. h. geht die Serſetzung 
und Aufnahme von Silber nicht gehörig von Statten, 
in welchem Salle das Gueckſilber ſeine natürliche Sarbe 
behält, dann fehlt es an Magiſtral und es muß mehr 
davon zugeſetzt werden; wird dagegen die Torta „heiß“, 
d. h. werden nicht allein die Silbererze zerſetzt ſondern 
auch in gewiſſem Sinne das Guechkſilber, jo daß dieſes 
in Calomel übergeht und in Derluft geräth, was man 
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an der aſchgrauen Sarbung des Auechfilbers und an einem 
weißen Schlamm, der ſich beim Reiben mit dem Singer 
vom Amalgam abſondert, erkennt: dann war zu viel 
Magiſtral zugeſetzt und muß nun Ralf beigemiſcht werden. 
Bei gutem Petter iſt eine Torta in 10 14 Tagen, bei 
ſchlechtem in 3—4 PPochen beneficirt. Den chemiſchen 
Prozeß erkläre ich mir folgendermaßen: Salz und Rupfer⸗ 
vitriol wirken auf einander, es bildet ſich ſchwefelſaures 
Natron und Rupferchlorid; letzteres verwandelt das Schwe— 
fel⸗ etc. Silber in Chlorſilber und dieſes wird durch das 
Gueckſilber in Calomel und met. Silber umgewandelt. 
Übrigens bleibt doch immerhin Manches rathſelhaft. So 
iſt die Gegenwart des met. Gueckſilbers von Anfang an 
durchaus nothwendig, ſonſt geht das Benefiz gar nicht, 
es ſcheint alfo wohl noch ein galvanifcher Prozeß mitzu— 
wirken. Ich machte viele berſuche mit Eiſenfeile, Rupfer etc., 
um das Gueckſilber zu erſetzen, allein es wollte mir nicht 
gelingen. Der Derluft an ſolchem iſt immer bedeutend, 
10-30 Unze per Mark Silber, jo daß beiſpielsweiſe in 
Sresnillo, einer Mine und Hacienda in unferer Nahe, 
wöchentlich an 2000 Pfund Gueckſilber verloren gehen. 
Dazu kommen die unvermeidlichen Derlufte an Silber, 
je nach der Ratur der Erze 5 30%, weil der „Patio“ 
nie den ganzen Gehalt an Silber liefert. bon um ſo 
größerer Bedeutung wäre es, wenn die Mueckſilberein— 
bußen umgangen werden könnten. 

Nachdem die Torta „rentirt“ iſt, d. h. nachdem ihr 
Silber an's Queckſilber getreten iſt, wird fie „verwaſchen“. 
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Dies geſchieht im „Lavadero“, einem kreisrunden, mit 
Steinen ausgemauerten Baſſin, in welchem mittelſt Rurbel— 
drehung der Schlamm mit Paſſer vom Amalgam abge— 
ſchlemmt wird und letzteres ſich zu Boden ſetzt. Das 
Amalgam wird durch Leinwand gepreßt und unter einer 
eifernen Glocke geglüht: das Gueckſilber deſtillirt ab, das 
Silber bleibt zurück. 

Das wäre im [heſentlichen der Verlauf der Patio- 
Operationen. Das jo gewonnene Silber iſt wunderſchon, 
chemifchrein. Es wandert ſofort in die Münze und wird 
mit 8 Chlr. 2 Real per Mk. bezahlt. Piernach ergibt ſich für 
die größte der hier herum liegenden Pacienden, Sresnillo, 
folgende Rechnung: ſie hat 30 Tahones, 1 Tahone mahlt 
täglich /e Monton (10 Centner) Erz fein, fie verarbeitet 
daher per Tag 150 Montones zu durchſchnittlich 5 Mk., was 
eine tägliche Silberausbeute von 750 Mark ergibt. Die 
kleinſten Pacienden haben nur eine Tahone in Betrieb. 

Da ich mich heute doch einmal mit trockener Materie 
befaſſe, fo mögen hier noch einige Bemerkungen über 
die hierländifchen Geld- und Transportmittel-Derhältniffe 
platz finden. 

Erſtere ſind genügſam bezeichnet, wenn ich ſage: 
was ich in Paris mit 1 Sranc bezahle, erhalte ich hier 
nicht unter 1 Thlr. oder peſo = 2 fl. 30 Nr. oder 
4 M. 29 pf. Ein Real iſt der 8. Theil eines Thalers, 
ein Medio der 16., eine Muardrilla der 32., ein Claquo 
der 64. Theil. Ein Stück aſche koſtet 1 Real = 54 Pf.; 
Folz wird gewogen, die Carga (3 Ctr.) koſtet I Thlr. 
Rurz Alles iſt beiſpiellos theuer. 
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Was die Transportmittel betrifft, jo werden der 
ſchlechten Wege halber die meiſten Paaren per Maul: 
thier verſendet. Ein Maulthier traͤgt 300 pfund und 
macht täglich 5 —7 Leguas; am Abend wird ihm die 
LCaſt abgenommen, es pflegt der Aßung und der Ruhe; 
am Morgen wird wieder aufgeladen; was nicht aus— 
gezeichnet gepackt iſt, geht dabei zu Grunde oder verloren. 
Sür ſchwerere Ladungen benützt man Wagen. Aber dieſe 
muß man geſehen haben! Es gibt nichts Unzwechmaͤßi— 
geres und Kächerlicheres als dieſe merikanifchen Karren. 
Zwei ungeheuere, unförmliche Polzſcheiben, die ſchwer— 
fällig ſich um eine baumdicke hölzerne Achſe drehen, 
dienen als Räder und geben bei jeder Umdrehung ein 
ſtundenweit hörbares nicht zu beſchreibendes Nrächzen 
und Schreien von ſich. Auf dieſem Unterbau ruht ein 
plumper grobgefugter Raſten mit einem ſpitz zulaufenden 
und in einem Rreuze endigenden Bretterdach. Vor ſolchem 
Gefährt mühen ſich dann S—20 Ochjen ab, unaufhörlich 
getrieben von ihren Führern, ſchmutzigen und zerlumpten 
rothbraunen „Baſſermanns Geſtalten“, welche mit langen 
mit eiſernen Spitzen verſehenen Stöcken die armen Thiere 
ſchonungslos maltraitiren und durch höͤlliſches Geſchrei 
die Aarrenmufik vervollftändigen. So wankt der ſeltene 
„Wagen“ langſam und majeſtätiſch dahin gleich einer 
auf Achſen gehenden halbverfallenen Waldkapelle, würdig 
auf einer [eltausſtellung zu prangen und von der mexi— 
kaniſchen Induſtrie Seugniß abzulegen. 

Den Perſonentransport anlangend, ſo gehen auf den 
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Pauptſtraßen der Republick „Diligencen“, die nicht ſchlecht 
find; man reift am Tage ſehr ſchnell mit ihnen, des 
Machts freilich bleiben fie liegen. Das Volk männlichen 
Geſchlechtes reift indeſſen meiſt zu Pferde, die [Peiber 
auf Maulthieren oder Eſeln. Die Pferde gehen einen 
angenehmen, wenig ermüdenden Paß und find bei ſchlechter 
Wartung und dürftigem Sutter bewundernswerth aus 
dauernd. Eine Raravane reiſender Mexikanerinnen ſieht 
maleriſch genug aus: die kleinen grauen Thiere, zu beiden 
Seiten mit großen, mit Eßwaaren und allem moͤglichen 
Anderen gefüllten Lederſaͤcken behangen; auf ihrem Rücken 
die Weiber in buntfarbige Wollteppiche gehüllt, um Mund 
und Naſe ein ebenſo lebhaft farbiges Tuch; auf dem 
Ropfe ein breitrandiger mit ſchwarzem Wachstuch über: 
zogener Put; der ganze Troß einen Gebirgspfad hinab— 
oder hinaufkletternd; wahrlich ein reizendes Bild! 

Der vornehme Mexikaner reiſt im eigenen Wagen, 
welcher, aus dem 17. Jahrhundert ſtammend, von alt— 
modiſcher, unzweckmaͤßiger Pracht und Unbehilflihktit 
und mit 6 oder 8 Maulthieren beſpannt iſt, von denen 
einzelne ſich der Auszeichnung erfreuen, einen gallonirten 
Diener mit verroſtetem Sabel auf ihrem Rücken tragen 
zu dürfen; jedem ſolchen Wagen iſt eine berittene, aber 
ebenfalls ſchlecht bewaffnete Bedeckung beigegeben. 

18. Januar 18... 

Mein einförmiges Leben der letzten Wochen erlitt 
eine angenehme Unterbrechung durch eine Reiſe in ein 
noch beinahe unbekanntes Gebirge, von welcher ich geſtern 
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zurückkehrte. In dieſer, drei Tagereifen von hier in 
ſüdweſtlicher Richtung gelegenen Sierra ſollten Salpeter— 
minen und alte indiſche Silberminen ſein und über dieſe 
trachtete ich mir Derläffigung zu verſchaffen. Meine 
Reiſegeſellſchaft beſtand aus einem Öfterreicher, welcher 
ſchon einige Jahre im Lande iſt, ſich aber den, feinem 
heimiſchen Dolksjtamme jo allgemein eigenen Charakter: 
zug liebenswürdiger Gutmüthigkeit treu und unverfaͤlſcht 
zu erhalten wußte, und zwei Mexikanern, wovon der 
Eine die Ehre hat, mein „Mozo“, d. h. mein Burſche 
zu ſein; außer unſeren Pferden wurde noch ein Pack 
Maulthier mitgenommen, welchem einiger Proviant, unſere 
Schlafdecken, allerlei Werkzeuge und Geräthichaften, ein 
£öthrohrapparat u. A. aufgeladen waren. Die Reife 
vorbereitungen ließen uns erſt ziemlich ſpaͤt am Morgen, 
gegen 9 Uhr aufbrechen und ſo legten wir am erſten 
Tage nicht mehr als 14 Kequas zurück. Die Gegend, 
durch die wir zogen, hatte zunächſt wieder den Charakter 
einer winterlichen mexikaniſchen Bochebene: wo während 
der Regenzeit, vom Monat Juni bis November, üppiger 
Graswuchs ſteht, da war jetzt trübſelige graue Ode. Doch 
wird das Slachland hier von mehreren, in Parallele von 
Norden nach Süden ſich ftreckenden ſchmalen Gebirgs- 
rücken durchzogen, welche bald engere bald weitere 
Thaler bilden. Gegen Nachmittag kamen wir an eine 
große Pacienda de Campo (großes Landgut), Mal paſſo 
genannt, eine der größten und ergiebigſten Pacienden im 
Staate; fie wurde vor vielen Jahren ſchon mit 2 Mil 
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lionen Thaler bezahlt. Su ihr gehört ein Stück Land 
von der Größe eines deutſchen Sürftenthums, welches 
aber freilich nur zum kleinſten Theile bebaut iſt. Auf 
fruchtbaren Strecken wird wie fat überall in Meriko 
jo auch hier vorzugsweiſe Mais gebaut, in nächſter Um: 
gebung der Gebäulichkeiten von den Leuten des Guts— 
herrn, in weiterer Entfernung von den Rancheros, d. i. 
von den auf geſonderten Bauernhöfen lebenden zinspflich⸗ 
tigen Bauern. In Niederungen längs einem Bache, der 
durch Damme zu kleinen Seeen aufgeftaut wird und fo 
zur Bewäſſerung der anliegenden Ländereien dient, lachen 
Dir auch die wohlbekannten goldiggelben Waizenfelder 
entgegen. Natürlich fehlen auch die unvermeidlichen 
Bohnen, die Srigolis, und der ſpaniſche Pfeffer, der 
Chile, nicht. Eine namhafte Rente werfen ferner die 
Viehzucht, die Aufzucht von pferden, Maulthieren und 
Eſeln ſowie im Gebirge ausgedehnte Schäfereien ab. Der 
Gebaͤudecomplex dieſer Pacienda bildet ein kleines, freund— 
liches Städtchen mit Rirche, Kaufladen, Bäckerei etes, 
Alles von Stein erbaut und Alles Eigenthum des Guts 
beſitzers. Von hier aus fchlängelt ſich nach einer Seite 
hin ein Bach einem von ſteilen Porphyrwänden einge— 
ſchloſſenen Thale zu, deſſen landſchaftlicher Reiz noch 
dadurch erhöht wird, daß einer ſeiner Bügel intereſſante 
Alterthümer birgt, welche der Seit der Azteken!) zuge 

) Azteken, jenes berühmte Indianergeſchlecht, welches zur 


Zeit der Entdeckung Ameriha’s es auf dem Pochlande von Anahuac 
zu einer ſehr bemerkenswerthen, ureigenthümlichen und ſelbſtſtändigen 
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fchrieben werden, alſo einer Seit, die hinter der Grün: 
dung des merikanifchen Reiches zurückliegt. Man fieht 
hier nämlich deutlich erkennbar vier nach den Pimmels— 
gegenden ftreichende alte aepflafterte Straßen und die 
Sundamente von ausgedehnten Gebäulichkeiten und findet 
mancherlei ſteinerne Werkzeuge, die durch ihre Sorm und 
Bearbeitung nicht minder als jene baulichen Reſte auf 
eine graue Vorzeit zurückweiſen. Pier wäre in der That 
ein anziehendes Sorſchungsgebiet für unſeren badiſchen 
„Scherbendirector“ oder wie er im Ranzleiſtyl heißt, 
Conſervator der Alterthümer. Sür feinen nächſten Serien: 
ausflug ſei ihm Mal paſſo hiermit beſtens empfohlen! 

Dährend wir uns im „Mezon“ oder Gafthaus, d. h. 
hier einer Art von morgenländiſchem Raravanenſerail, 
in welchem Nichts zu haben iſt, als Schatten und [paſſer, 
nothdürftig erquickten, ließen wir unſere Thiere am Bache 
ſich tränken und das führte wieder einmal zu einem 
widrigen Swiſchenfall, wie fie auf Reifen in Mexiko jo 
häufig vorkommen: das Pferd eines meiner Reifegefährten, 
überhaupt ein unbändiges Thier, nahm bei der Tränke 
Reißaus und konnte nur mit vieler Mühe und zwar 
durch einen Mexikaner mit Pilfe des Laſſo wieder ein— 
gefangen werden. 

Mit untergehender Sonne hatten wir einen Rancho, 
Boca del rivera, erreicht, auf dem wir zu übernachten 


Geſittung mit vollkommen ausgebildetem Staatsweſen gebracht hatte. 
Sr. v. Pellwald. Die Erde und ihre Völker. Stuttgart 1877. Band J. 
2. Aufl. S. 218. 
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beſchloſſen. Wir ſprachen alſo die Gaftfreundfchaft des 
uns als der wohlhabendſte der hier angeſeſſenen Bauern 
Erſcheinenden an, wurden aber anfänglich jchnöde ab: 
gewieſen; man hatte uns, wie wir ſpäter erfuhren, unſerer 
reichlichen Bewaffnung halber für „Tadrones“ (Räuber) 
gehalten. Erſt nach längerem Hureden und Bitten wurde 
uns der „Corral“, der das Paus umſchließende Pofraum, 
geöffnet und Eintritt in das Paus gewährt. Bei näherer 
Behkanntſchaft aber wurden Mann und Srau ganz zu— 
traulich; ſie führten ohne alle Verlegenheit jegliches Ge— 
ſpräch mit uns und etwickelten — wie dies überhaupt 
den mexikaniſchen Landleuten eigen iſt — einen ſtaunens⸗ 
werthen Grad von natürlicher guter Lebensart. Der 
Mann war kränklich und jo fing er denn bald auch an, 
uns ſeine Leiden zu klagen. Das war Pbaſſer auf die 
Mühle meines Burſchen! Da ich naͤmlich auf meiner 
Hacienda bei der beträchtlichen Entfernung von der Stadt 
nothgedrungen ſchon öfter in Sällen leichter Erkrankung 
unſeren Leuten ärztliche Pilfe leiſtete, jo preiſt mich dem 
Schlingel nun auf der Reife überall, wohin wir kommen, 
als berühmten Doctor an. So auch hier; es half Nichts, 
ich mußte ordiniren. 

Am andern Tage hatten wir zuerſt eine ſehr be 
ſchwerliche und ſelbſt gefaͤhrliche Wanderung durch ein 
wildromantiſches Gebirgsthal, indem abwechſelungsweiſe 
ſteile Paͤnge und tiefe, vom Waſſer ausgewaſchene Schluch— 
ten zu paſſiren waren. Es ſcheint vom menſchlichen Suße 
ſo ſelten betreten zu werden, daß der Coyote — der 
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mexikaniſche Suchs — feine Suflucht darin genommen 
hat; wir ſahen ihrer mehrere. Meines Dafürhaltens 
ſind die Coyotes aber nicht ſowohl Süchſe als vielmehr 
wilde Bunde. Sie find von Geſtalt und Größe eines 
Schäferhundes, graurothfarben; ihr Behang nur weicht 
von dem eines landläufigen Pundes ab, er gleicht dem 
eines Schahals. 

Jenſeits des glücklich überſtiegenen paſſes öffnete 
ſich wieder vor uns eine fruchtbare Thalebene mit reichen 
Mais- und Rornfeldern, in deren Mitte die große Pacienda 
St. Sereſa liegt, welche dem Clerus von Guadalajara, 
dem reichſten der Republick, zu Eigenthum gehört. Alle 
bebauten Selder find hier zu Lande zum Schutze gegen 
das frei umherlaufende Vieh mit wohlunterhaltenen Tro: 
chenmauern umgeben („eingefenzt“), welche an einzelnen 
Stellen mit, aus rohen Stangen zuſammengeſetzten Ein: 
und Auslaßthüren für die Pafjanten verſehen find. 

Wir überſchritten einen weiteren Gebirgskamm und 
abermals lag ein weites fruchtbares Thal vor uns, in 
feiner Mitte ein freundliches Städtchen, Buajucar; noch 
vor Sonnenuntergang erreichten wir einen kleinen Rancho, 
in deſſen Pofraum wir in größerer, übrigens anftändig 
ſich benehmender vierfüßler-Geſellſchaft über Nacht ra— 
ſteten. Der folgende Tag begann mit einem hoͤchſt be— 
ſchwerlichen Ritt über eine neue, ſehr ſteile und unweg— 
ſame Bergkette, lohnte unſere Anſtrengungen aber damit, 
daß wir, auf der Pochebene angelangt, nun das Siel 
unſerer Reife, das geheimnißvolle Minengebirge in Sicht 
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bekamen. So nahe waren wir ihm freilich noch nicht 
wie wir anfänglich dachten; es ſchien nicht weiter ent— 
fernt als 4—6 Leguas und doch waren es deren noch 
20 bis zu ſeinem Suße. Die Luft iſt hier ſo klar, ſo 
durchſichtig, daß, wenn man die Entfernungen nach dem 
gewohnten europäijchen Maßſtabe bemißt, man gewaltig 
irre geht. Gegen Mittag waren wir am Eingang einer 
tiefen Schlucht angelangt, durch welche ſich ein unſchein— 
bares Bergwaſſer in die Ebene eingefreſſen hat; ihre 
Wandungen überdeckte herrliche Waldung von immer: 
grünen Eichen!) und Tannen; ein herzerquickender An— 
blick für Den, der — wie ich — lange Seit her nur 
kahle Selſengebirge zu ſchauen bekommen. Wir ritten 
und ritten, erreichten aber das erſehnte Pauptgebirge 
doch nicht mehr und waren bei einbrechender Nacht ge— 
zwungen, noch drei Ceguas von dieſem entfernt in einem 
Rancho Palt zu machen, in welchem uns übrigens in 
dem Maismagazin auf einem Paufen dieſer mexikaniſchen 
Savorit-Cebensmittelpflanze ein äußerft behagliches Lager 
geboten wurde. Srühe am Morgen wurde aufgebrochen; 
ein leichtfüßiger Indier diente uns von da ab als Führer 
in die Sierra, fein Grauthier ſchleppte eine Traglaft 
Maisfutter für unſere Thiere mit. Da die Pochebene 
von Sacatecas aus bis hierher ſich mehr und mehr neigt, 


) Die immergrüne Eiche iſt eines der Hauptmerkmale der ge 
mäßigten Candſtriche, der Tierra templada, herrliche Waldungen bildend. 
Sr. v. Kellwald. Die Erde und ihre Völker. Stuttgart 1877. Band J. 
2. Aufl. S. 244. 
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jo waren nun auch Klima und begetation wieder von 
anderem Charakter. Je weiter wir in das Gebirge hinab— 
kamen, um ſo wärmer wurde es und bald litten trotz 
des Monates Januar Roß und Reiter empfindlich von der 
Pitze. Ich ſage „in das Gebirge hinab“, weil wir nun 
in eine jener vielen merkwürdigen Schluchten, Barrancas 
genannt, einzudringen hatten, welche eine ſpezifiſche Eigen: 
thümlichkeit dieſes Theiles von Mexiko bilden. Man 
reitet über eine ſcheinbar ununterbrochene Ebene dahin 
und ſteht plotzlich vor einer quer durchziehenden Schlucht 
von 1500 bis 2000 Suß Tiefe, deren Paͤnge in faſt 
ſenkrechter Slucht hinabfallen; ganz unten windet ſich 
gleich einem Silberband der Kleine Bach, der in viel— 
taufendjähriger Arbeit ſich dieſes tiefe Bett gegraben. 
Den Pang hinunter ſchlängelt ſich ein ſchmaler, ſteiler 
Pfad, deſſen ſteiniges Gerölle den Ab- und Aufſtieg doppelt 
beſchwerlich macht. Man reitet mehrere Stunden, bis 
man unten ankommt, und ſieht ſich dann mitten in einen 
Gebirgszug hinein verſetzt mit allen den Naturherrlich— 
keiten, die ein Bergland bietet; dann geht es am jenſei— 
tigen Pang wieder hinauf, man ſteht wieder auf der 
fsochebene und 40 Schritte von der Schlucht entfernt 
zurückblickend nimmt das Auge nichts mehr wahr, was 
an ihr Dorhandenfein erinnerte. Moch intereſſanter ge— 
ſtaltet ſich dieſe eigenartige Raturerſcheinung, wenn — 
wie auf unſerer heutigen Tour —, nachdem der jenſeitige 
Bang der Schlucht erklettert iſt, in kurzer Diſtanz ein 
zweiter Gebirgszug querüber liegt, von deſſen Rücken 
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aus der Blick noch in die erſte Schlucht hineinreicht und 
deren Tiefe dann noch um ſo ſchwindelnder erſcheinen 
läßt. Die vor uns liegende Schlucht war das von uns 
erſtrebte Sorſchungsgebiet; der jenſeitige über das Niveau 
der Pochebene ſich erhebende zweite Pöhenzug das Ge 
birge, welches wir geſtern ſchon von ferne her erblickt 
hatten. Wir waren noch nicht weit in die Schlucht 
hinabgelangt, jo fiel uns auf, welche tropiſche Vegetation 
da über die Paͤnge ſich ausbreitet: Sackeldifteln, Baum— 
wollebaͤume, blühende Mangnolien in Menge. Von einem 
oberen Rande der Schlucht bis hinüber zum anderen 
mag die Entfernung, die Luftlinie gemeſſen, 6&8 Stunden 
betragen, unten in der Tiefe ſtoßen ihre Wände oft ſo 
nahe zuſammen, daß nur noch das Slüßchen Platz findet 
und am helllichten Tage naͤchtliches Dunkel herrſcht. In 
der mittleren Höhenlage der Schlucht tritt da und dort 
ein geſonderter Pügel hervor, manchmal ſogar von 
Menſchen bewohnt, die in dieſer romantiſchen Wildniß 
ſich ihre Pütte gebaut und ihren Mais pflanzen. Auch“ 
unſer Sührer war Beſitzer einer ſolchen Einſiedelei und 
jo war die Derfuchung für uns groß genug, unſer Paupt⸗ 
quartier auch einmal in ſolcher völligen Abgeſchiedenheit 
von allem übrigen Erdenleben aufzuſchlagen. Auf viel— 
fach verſchlungenen, nahezu ungangbaren Pfaden geleitete 
er uns zu ſeiner Behauſung, einer, wie er uns ſagte, 
ſchon ſeit Menſchengedenken ſtets bewohnt geweſenen 
Pügelſtelle. Ihre Lage iſt derart, daß ſchon Indianer: 


Spürſinn dazu gehört, fie aufzufinden und ähnlicher 
Poffelt’s Kreuz- u. Guerzüge. 0 
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Art ſollen alle die übrigen Wohnſtätten ſein, die dieſe 
Schlucht noch birgt. Schon darnach ſchien der Schluß 
gerechtfertigt, daß hier von Alters her Indianer -Nieder— 
laſſungen ſich befanden, und er ſollte durch weitere Be— 
obachtungen, zu welchen uns ein 2½ tägiger Aufenthalt 
in dem Beim unſeres „Pfadfinders“ Gelegenheit bot, als 
richtig beftätigt werden. Wir fanden nämlich auf meh: 
reren ſolcher vorſpringenden Pügel unzweifelhafte Reſte 
laängſt verſchollenen Indianerlebens: Sundamente größerer 
oder kleinerer Gebäulichkeiten, Theile von gepflaſterten 
Kofräumen, gemeißelte Mühlſteine zum Mahlen des 
Maiſes, ſteinerne Mörſer, in denen wohl der Chile ge: 
ſtoßen wurde, Trümmer irdener Gefäße, Grabhügel u. A. 
Einer der letzteren, welchen wir öffneten, enthielt jtark 
verwitterte, ſchon leicht zerreibliche Menſchenknochen, un: 
geordnet zufammengehäuft, leider aber ſonſt Nichts, kein 
Geräthe, keine Waffe, keinerlei Schmuck. Auch die Lage 
dieſer einſtigen Behauſungen iſt ſehr bezeichnend: terraſſen— 
förmig liegen drei Pügelvorſprünge einer über dem an— 
dern, mit der Rückſeite an eine fteile Selswand gelehnt, 
zu beiden Seiten ſchroffe Paͤnge, an der Vorderſeite der 
unterſte Hügel jah abfallend bis hinunter zur Sohle der 
Schlucht, kurz anſcheinend ganzlich unnahbar, jetzt nur 
mit äußerfter Mühe und Gefahr unter Indianerführung 
zu erklettern. 

Unſere Sorfchungen verſchafften uns aber auch die 
gewünſchte Aufklärung darüber, welche Bewandtniß es 
mit den vermeintlichen alten Silberminen habe. Man 
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hatte eine Anzahl tief in das Berginnere fich verlaufen: 
der Pöhlen, in deren nächſter Umgebung mehr. oder 
minder beträchtliche Mengen von Schlacken herumliegen, 
für ſolche Erzgruben angeſehen. Eine nähere Unterſuchung 
belehrte uns, daß dieſe Anſchauung eine irrige war. Es 
gelang uns nämlich, wenn auch nur mit vieler Mühe, 
in einige dieſer Pöhlen mit Sackellicht einzukriechen. 
Sie mochten eine Tiefe von 60 - 100 Suß haben und er: 
wieſen ſich zweifellos als natürliche Selsjpalten, indem 
die beiden Wandungen parallele Vor und Einſprünge 
zeigten, welche, wenn erſtere ſich wieder zufammenfügen 
ließen, genau auf einander paſſen würden. Die Schlacken 
ſcheinen mir von geſchmolzenem Glivin und anderem 
vulkaniſchen Geſtein, aus welchem die Seuerherde der 
Indianerbehaufungen beſtanden haben mögen, herzu— 
rühren. Daß dieſe Anſiedelungen lange Seit beſtanden 
haben müſſen, geht daraus hervor, daß die wohlbe— 
hauenen Steinplatten, womit einige viereckige große ehe— 
malige Pofe gepflaſtert erſcheinen, aus einem ſehr klingen— 
den, leichten und poroͤſen Trachytaͤhnlichen Geſteine beſtehen, 
welches nur im jenſeitigen, mehrere Stunden entfernten Ge— 
birge anſteht. Räthſelhaft bleibt nur, welches ſ. 5. die 
Beweggründe geweſen ſein mochten, menſchliche Wohn— 
ſtätten von theilweiſe beträchtlichem Umfange in ein jo 
unwegſames Gebirge zu verlegen, wo das Waſſer von 
der Schluchtſohle hinaufgeſchafft werden mußte und Ge— 
lände, das zu einigermaßen ausgedehntem Maisbau 


ſich eignete, ebenfalls nur in bedeutender Entfernung zu 
= 
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finden war. Die Löfung der Srage wird wohl einzig 
und allein in der Derborgenheit und der dadurch be 
dingten Sicherheit der Lage ſolcher Anſiedelungen gefun— 
den werden können. 

Was die Beſchaffenheit dieſes Schluchtengebirges in 
geognoſtiſcher Pinſicht betrifft, fo beſteht daſſelbe in ſeiner 
ganzen Ausdehnung aus Porphnr, welcher an einer Stelle 
von einem Gange von Hrünſtein mit eingeſprengtem 
Olivin, Chryſolith etc. durchzogen iſt; Thonſchiefer, welcher 
in der Umgegend von Sacatecas ſo mächtig entwickelt 
auftritt, kommt hier nirgends vor. 

Die Abende benutzten wir dazu, die Fänge hinunter 
zu klettern und unten im Slüßchen ein Bad zu nehmen; 
die Macht wurde im Sreien zugebracht, ohne daß die 
Rühle empfindlich geworden wäre; am Morgen zogen 
wir mit Sonnenaufgang zur Jagd aus. Ach, daß ich 
ihn beſchreiben könnte, den wunderbaren Reiz ſolcher 
Streifereien in dieſer romantiſchen Gebirgswildniß! Leider 
waren wir bei unſerem Jagen nicht vom Glück begün- 
ſtigt; Spuren genug von Rehen und Truthühnern, auch 
Sährten von Wölfen und Ruguaren — letztere führen 
hier den ſtolzen Namen „Löwen“ —, aber kein Stück 
Wild kam uns vor das Rohr, was uns um jo empfind— 
licher traf, als wir bei Bemeſſung des Proviantes, den 
wir mitgenommen, auf reichliche Jagdbeute gerechnet 
hatten. Das Geheul der Wolfe und Ruguare hörten wir 
in der Nacht nur zu gut; allein wir hatten Neumond 
und jo geſtattete die Sinfterniß nicht, ihrer auf dem 
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Anftand aufzulauern; am Tage find fie in ihren vor: 
züglich gewählten Verftecken nicht aufzufpüren. Auch 
Bafen, Kaninchen und eine Art Sijchotter ſollen vor: 
kommen, des Raubzeuges wegen aber wohl nur ſpaͤrlich. 
Reizend find die Schwärme von Folibri's, welche nament— 
lich die blühenden Magnolien gleich Nachtfaltern um— 
ſchwirren, oft unter durchdringendem Geſchrei; man glaubt 
ſchwärmende Edelſteine zu ſehen, jo glitzert und funkelt 
ihr buntes metallfarbenes Gefieder in der Sonne. Um 
auszuruhen, laſſen ſie ſich auch auf dem Gezweige nieder 
und es waͤre dann ein Leichtes, an einem Morgen Dutzende 
von ihnen zu erlegen. 

Sür den Sifcherei-Sport ſcheint hier weniger günftige 
Gelegenheit geboten zu ſein. Das Einzige von Siſchen, 
was wir in dem Slüßchen fingen und überhaupt ge 
wahrten, war ein kleiner, unſeren heimiſchen Grundeln 
ähnelnder Siſch; weiter unten, wo es nach Aufnahme 
verſchiedener Bäche ſchon zum anſehnlichen Sluß ge 
worden iſt und feiner Vereinigung mit dem Rio graͤnde 
zuſtrömt, find Raiman's keine ſeltene Erſcheinung in ihm. 

Par es — wie ich früher erwähnte — mit den 
angeblichen Silberminen Nichts, Jo hatte doch feine Rich: 
tigkeit, was man mir von Salpetergewinnung in dieſem 
Gebirge ſagte; und zwar ift das Vorkommen des Sal: 
peters ſowohl als auch feine Verarbeitung hier in der 
That hoͤchſt intereſſant. Er findet ſich namlich in ziemlich 
geraͤumigen, offenbar von Menſchenhand geſchaffenen 
Ssöhlen, deren Bodenlage mit fußtiefem Miſt von Sleder— 
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mäufen überdeckt iſt, welche jetzt noch zu Taufenden in 
den Spalten und Ritzen dieſer Pöhlungen hauſen; alle 
[Pandungen der letzteren enthalten Salpeter. Das ver— 
witterte Porphyrgeſtein wird abgeſchlagen, zu grobem 
Pulver zerklopft, mit Aſche vermiſcht und in heißem 
[Paſſer ausgelaugt; die dDunkelgefärbte Cauge wird ab— 
gedampft und der Salpeter ſchießt an. Eine Carga Ge— 
ſtein liefert 1½ Aroba (aroba = 25 Pfund) Salpeter. 
Dieſe Salpeterſiedereien liegen an einer der ſchmalſten 
Stellen der Schlucht, wo die Selswände zu beiden Seiten 
kerzengerade aufſteigen. Die Wohnung der Sieder beſteht 
aus einer Pohlung in einer dieſer Wände; vor ihr find 
zwei Reſſel eingemauert, in welchen die Lauge verjotten 
wird; die Abdampfung und Nryſtalliſation geht in höl- 
zernen Trögen vor ſich. In einigen der Salpeterhöhlen 
befinden ſich alte Indianergräber, in Sorm einer trog— 
artigen Aushöhlung in den Selſen gehauen; ſie enthalten 
noch Bruchſtücke von Menſchen-Schaͤdeln und Gebeinen, 
Weiteres nicht. Srägt man ſich, wie hier die Entſtehung 
des rohen Salpeters zu erklären ſei, ſo faͤllt die Antwort 
ſchwer. Im Geftein iſt die Salpeterfäure an Ralk, Natron 
und Kali gebunden. Aber woher ſtammt die Säure in 
dem maſſigen, wenig feuchten und vegetationsarmen Sels— 
geſtein? Alle Höhlen liegen tief, alſo in tierra caliente! 
Sollten die Excremente der Sledermäufe eine Rolle dabei 
ſpielen? Das iſt nicht anzunehmen, weil auch Salpeter— 
grotten exiſtiren, welche einer ſolchen thieriſchen Ablage— 
rung ermangeln. Am meiſten dürfte die Annahme für 
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ſich haben, daß bei der in dieſen Pöhlungen herrſchenden 
gleichmäßigen, ziemlich hohen Temperatur in dem poröfen, 
Alkalien haltenden Geſtein auf dem [Wege der Abſorption 
der Sauerſtoff der Luft ſich mit ihrem Stichftoff zu jener 
Säure verbindet. An manchen Stellen wittert der ſalpeter— 
ſaure Ralk in mäßig derben kryſtalliniſchen Lagen aus. 

So war alſo unſer mehrtägiger Aufenthalt in der 
Sierra, wenn er auch nicht zur Neuentdeckung alter 
Silberminen führte, doch ebenſo reich an intereſſanten 
Beobachtungen wie an ſeltenen Naturgenüſſen; ſelbſt der 
Umſtand, daß wir zuletzt auf ſehr kümmerliche Nahrung 
angewieſen waren, konnte der hohen Befriedigung, die 
wir von ihm empfanden, keinen weſentlichen Abbruch 
thun. Roch weniger der erneuerte Unfall, daß in der 
Nacht vor unſerem Wiederaufbruch unſere ſämmtlichen 
Thiere ausgeriſſen waren; ſie wurden am Morgen leicht 
wieder beigebracht, da ſie ſich auf dem unwegſamen 
Terrain nicht weit hatten verlaufen können. 

Auf dem Rückwege ſprachen wir in einem 4 Stunden 
von dem Gebirge entfernt gelegenen Rancho vor und 
wurden von dem Beſitzer und ſeiner Samilie ſo gaſt— 
freundlich aufgenommen, daß wir zwei volle Tage in 
ihrem Rreiſe verweilten. Und das waren zwei recht 
vergnügliche Tage. Der Pof gehoͤrt einer wohlhabenden 
Bauernfamilie ſpaniſcher Abkunft, welche ſich außerdem 
des Beſitzes von neun blühenden, zum Theil ſehr hübjchen 
Töchtern erfreut. Unſer Verkehr mit denſelben geſtaltete 
ſich in naipſter eiſe jo freundlich, daß der Abend nicht 
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anders als mit einem Tanze auf der um das Wohnhaus 
herumlaufenden Galerie geſchloſſen wurde, wodurch uns 
Gelegenheit ward, den mexikaniſchen Hationaltanz kennen 
zu lernen. Der Paupttanz des Volkes iſt der ſ. g. Jar 
rape und ſtammt von den Indianern her: Burſche und 
Mädchen ſtehen in langer Reihe einander gegenüber und 
trampeln unglaubliche Seit lang, ohne im geringſten ihren 
Standpunkt zu verändern, alſo auf einer und derſelben 
Stelle unausgeſetzt mit den Süßen herum nach den 
Nlängen einer nicht eben virtuos gezupften Guitarre. 
Das nennt man nun hier zu Lande Tanz! Etwas Un— 
graziöjeres und Langweiligeres läßt ſich kaum denken. 
Auch die Art der Aufforderung zum Tanze iſt ſchon ſehr 
charakteriftiich. Der Burſche nähert ſich feiner Auser— 
wählten bis auf Armeslänge, bleibt dann ohne jegliche 
Verbeugung in ſteifer Paltung vor ihr ſtehen und berührt 
fie nun mit ſeinem im ausgeſtreckten Arme gehaltenen 
Pute. Voilä engagement. Der Takt, nach welchem Mufik 
und „Tanz“ ſich richten, iſt rapider Walzertakt, fo, daß bei 
ſtets in Ruhe gehaltenem Oberkörper, Beine und Süße ein 
leibhaftiges perpetuum mobile darſtellen. Außer dieſem 
Nationaltanz kennt man aber glücklicherweiſe auch unſeren 
deutſchen Palzer, nur daß dieſer nun umgekehrt ſehr lang: 
ſam getanzt wird. Daß wir uns vorzugsweiſe mit dieſem 
vergnügten, brauche ich nicht zu ſagen. 

Unter Tag wurde gejagt. Es gab Paſen und fa 
ninchen in Überfluß, außerdem wilde Gaͤnſe und Kraniche 
welche da zu überwintern pflegen; ein wilder Bund wurde 


Der Silberſcheider auf der Pacienda. Xeres. 137 


lebendig gefangen in der Salle, einer unſerer Mausfalle 
ähnlichen ſteinernen Vorrichtung. 

Den Sonntag benutzten wir zu einem Ausflug in 
ein benachbartes Städtchen, Monte Escobedo, wo ich 
wieder einmal gezwungen wurde, meine mediciniſchen 
Talente zu verwerthen. Es liegt auf dem Rücken eines 
niederen, mit immergrünen Eichen und Tannen bewal— 
deten Gebirgszuges; außer dieſen Waldungen war alle 
übrige Vegetation in der Umgegend in Solge langan— 
haltender Dürre völlig erſtorben; es fehlt hier ein immer 
fließender Bach. Die Leute zeigten ſich darum ſehr in 
Sorge um ihr Dieh, welches fie zu verlieren fürchteten, 
wenn nicht bald ergiebiger Regen falle, eine Poffnung, 
die leider wenig begründet erſchien, da in der Regel vor 
dem Monat Juni kein nachhaltiger Miederichlag zu er: 
warten iſt. Nachdem wir uns im Städtchen etwas um: 
geſehen, kehrten wir nach unſerem Rancho zurück und 
waren nicht wenig überraſcht, als wir da mit einer 
veritablen Serenade empfangen wurden. Sämmtliehe 
Dorf Schönen hatten ſich verſammelt und gaben uns zu 
Ehren ein Vocal-Concert zum Beſten. Ein leckerer Ohren: 
ſchmaus war es gerade nicht, denn die Art, wie die 
£eute fingen, iſt ſchrecklich: alle hohen Töne werden durch 
die Naſe geſchrieen. Aber rührend war die Abſicht. 
Überhaupt zeigten ſich Alle, mit denen wir hier ver— 
kehrten, von ſeltener Sreundlichkeit und von ſo liebens— 
würdigen Manieren, daß ich mich des Staunens nicht 
erwehren kann, wenn ich der niederen Stufe von Schul— 
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bildung gedenke, auf welcher namentlich der weibliche 
Theil der mexikaniſchen Bevölkerung ſteht. Die Mädchen 
können weder leſen noch ſchreiben; ſelbſt in den beſſeren 
Ständen iſt es eine Ausnahme, wenn es Eine kann. 
Man ſagt, es ſei ſpaniſcher Erziehungsgrundſatz, den 
Töchtern ſolche Renntniſſe vorzuenthalten, damit fie der 
Gefahr überhoben bleiben, Liebesbriefe zu empfangen oder 
zu ſchreiben. Glaube es, wer mag! 

Am Montag Morgen verabſchiedeten wir uns von 
unſeren biederen Gaſtfreunden in herzlichſter Weiſe; Alle 
ohne Ausnahme — Mann und Srau und die neun Töchter, 
die wie Orgelpfeifen an der Thüre poſtirt waren — Alle 
wurden umarmt. Reichlich mit Proviant verſehen, wo— 
von geſalzenes, in dünnen Riemen an der Luft getroch— 
netes Rindfleiſch einen Pauptbeſtandtheil ausmachte, zogen 
wir von dannen. Pie wir ihrer — dieſer braven Leute 
— uns ſtets dankbaren Sinnes erinnern werden, jo mögen 
wir andererſeits ihnen auch für längere Seit als Stoff 
der Unterhaltung dienen, da in dieſer abgelegenen Gegend 
Sremde eine gar rare Erſcheinung ſind. 

Statt geraden Weges auf Sacatecas loszuſteuern, 
zogen wir vor, einen kleinen Umweg zu machen, um 
auch noch das Städtchen Xeres kennen zu lernen. Wir 
hatten dabei zwar eine durch Straßenräuberei ſehr be 
rüchtigte Strecke zu paſſiren, allein wir wußten ja, daß 
das für den gut bewaffneten Ausländer nicht ſo viel 
auf ſich hat, und ſahen uns auch in unſerer Suverficht, 
unbehelligt zu bleiben, nicht getäufcht. Das Städtchen 
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liegt etwa eine Tagereife ſüdweſtlich von Sacatecas ent 
fernt, in einem fruchtbaren, von romantiſchen Gebirgs- 
wandungen ſeitlich begrenzten Thale, durch welches ſich 
ein munteres Slüßchen windet. Der Porphyr iſt hier 
von Eifengängen (kryſtalliſirter Rotheiſenſtein) durch— 
zogen; ſie ſind reich, liegen aber deſſenungeachtet bis jetzt 
unbenutzt im Schooße des Gebirges. Die Einwohner 
des Städtchens find vorzugsweiſe Ackerbauer; der Mais 
vor Allem liefert erſtaunliche Ernten, er trägt zum Min 
deſten 100 faltig, in guten Jahren 600fältig; in be 
wäſſerungsfaͤhigen Niederungen ftößt man auch hier 
häufig auf Waizenbau. Beſonders aber iſt es eine Aul- 
turpflanze, die dem Sremden auffällt, ſchon weil ſie der 
ganzen Gegend zu landſchaftlicher Sierde gereicht, die 
ſchoͤne mexikaniſche Agave, Maguey. Aus ihrem Safte, 
den man gähren läßt, wird ein angenehmeſüßes, cham- 
pagnerähnlich ſchmeckendes Getränke gewonnen, „Pulque“ 
geheißen, außerdem aus den Saſern ihrer 20-30 Suß 
hoch aufſchießenden Blüthenſtengel eine Art Hanf, welcher 
zu Zwirn verarbeitet hauptſächlich bei der Schufterarbeit 
verwendung findet. Trotz ſolcher friedlichen Beſchaftigung 
waren aber bis vor Rurzem die Bewohner von Xeres 
und den umliegenden Ranchos als freche Räuber ge 
fürchtet; erſt in neueſter Seit ſollen fie ſich etwas ein 
geſchüchtert zeigen in Solge der Ergreifung eines ihrer 
berüchtigteften Führer, welcher dabei, nachdem er mehrere 
Soldaten der mit ſeiner Gefangennahme betrauten Streif— 
patrouille getödtet, das Leben einbüßte. 3 
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Erſt ſpaͤt am Abend trafen wir wieder in Sacatecas 
ein, nachdem wir zu guter Letzt in der Dunkelheit uns 
noch verirrt und auf den heillos ſchlechten Wegen beinahe 
unſere Pälſe gebrochen hatten. Auch die Nachricht, mit 
der wir daheim empfangen wurden, war nicht gerade 
erbaulich: in dem benachbarten Guadeloupe war in— 
zwiſchen die längſt gefürchtete Cholera zum Ausbruch 
gelangt. Bis jetzt ſoll ihr Verlauf ein milder ſein und 
auf baldige Abnahme hoffen laſſen. Möchten wir hier 
von dieſem unheimlichen Gaſte verfchont bleiben! Viel: 
leicht verhilft uns die gegenwärtige Jahreszeit dazu; der 
eigentliche inter iſt zwar jetzt vorüber, aber doch haben 
wir noch immer recht kühle Nächte, manchmal vor Sonnen: 
aufgang ſogar Eis. 

Die Minen hier herum wollen ſich noch nicht ergiebiger 
zeigen und es iſt wenig Ausſicht vorhanden, daß in Bälde 
eine Wendung zum Beſſern eintrete. Laßt dieſe aber noch 
längere Seit auf ſich warten, dann iſt es um Sacatecas 
geſchehen, da alsdann die Leute von da wegziehen nach 
anderen, mehr verheißenden Orten hin. Ich für meinen 
Theil gedenke, auch bei dem dermalen ſchwachen Betriebe 
unſeres Gejchäftes vorerſt den Gang der Dinge noch eine 
Meile abzuwarten. ill mich trüber Sinn oder Sag— 
haftigkeit befallen, dann ſattle ich mir mein Roß und reite 
vom Morgen bis zum Abend; das hilft vom trägen, dicken 
Blut. Auch manchem deutſchen „Ranzleirath“ könnte 
ſolche Rur vielleicht wieder auf die Beine helfen. 
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de los Angeles. Salinas al penno blanco. Der 
Grubendiſtrikt von Quatorze. Brownsville. 


Ca Roria de los Angeles, 9. April 18... 


; Ai Ausfichten auf baldige Beſſerung des Ge 
2 92 ſchäftes auf unſerer Pacienda ſchwinden mehr 
b und mehr, ich werde daher darauf bedacht fein 


müſſen, auf anderem Wege dem von mir erſtrebten Siele 
näher zu kommen. Dieſe zwar nicht ſublime, aber prak- 
tiſche Reflexion war es, die mich veranlaßte, einen Ausflug. 
in die benachbarten Minenreviere im Gebirge zu unter— 
nehmen. Und mögen nun die angeknüpften Unterhand- 
lungen ein Ende nehmen, welches fie wollen, in wiſſenſchaft— 
licher Beziehung habe ich reiche Ausbeute davon getragen. 

wenn man das Gebirge von Sacatecas durch das 
gegen die Pochebene ſich öffnende Thal von Guadelupe 
verläßt, ſo gelangt man, immer in öftlicher Richtung fic> 
haltend, in Kurzem zu, in der Ebene ſelbſt gelegenen 
intereſſanten Steinbrüchen. Waͤhrend das Gebirge aus 
Thonſchiefer beſteht und in demſelben nur an wenigen 
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Stellen das Pebungsgeſtein, Porphyr, zu Tage tritt, ift 
der Boden der Ebene reiner Porphnr, ganz oberflächlich 
nur mit einer ſchwachen Lage weißen, poröjen Kalkes 
überdeckt, in welchem keine Derfteinerungen vorkommen; 
es ſcheint ein Süßwaſſerkalk neuerer Sormation zu fein. 
Durch dieſe Steinbrüche, aus welchen die harten Steine 
zum Mahlen der Erze gebrochen werden, wurde das 
Pebgebirge aufgeſchloſſen und Porphnre des verfchieden: 
ſten Anſehens dicht neben- und übereinander blosgelegt. 
Die oberſte Cage iſt ein Seldſpathporphyr mit eben ſolchen 
Airyſtallen, unzerſetzt; ſie hat eine Mächtigkeit von 1 bis 
2 Suß; dann kommt eine 6—8 Suß mächtige Lage ſehr 
ftark zerſetzten Porphyrs, kugelige Abſonderungen harten 
Porphyrs verkittet durch eine weiche, bröckelige Caolin— 
artige Maſſe, in welcher ſehr ſchoͤner Pyalith vorkommt; 
das Ganze offenbar das Reſultat einer Serſetzung durch 
waſſer. So hat man in dieſen beiden Schichten die 
merkwürdige Erſcheinung vor ſich, als ob über den be— 
reits zerſetzt geweſenen Porphyr ſpäter unzerſetzter über: 
gefloſſen waͤre. Unter der zweiten Schicht, zum Theil 
auch mit dieſer wechſelnd und in ſie übergehend liegt 
dann der nutzbare harte Porphyr in ſehr verſchiedener 
Mächtigkeit, bis zu einer ſolchen von 20 Suß, und unter 
dieſem abermals, doch nur an einzelnen Orten und ſehr 
unvollftändig aufgeſchloſſen ein zerſetztes thonartiges Ge: 
ſtein wie unreiner Caolin. Nach Allem ſcheinen dieſe 
Porphyre zu verſchiedenen Perioden ausgefloſſen zu ſein 
und ſich über die weite Ebene hier ausgebreitet zu haben. 
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In landſchaftlicher Pinſicht bietet letztere, zumal in 
jetziger trockener Jahreszeit, wenig Erquickliches: außer 
der Maguey (Agave americ.) hie und da ein Cactus oder 
eine Palme (Yucca), das iſt Alles, was das Auge von 
Vegetation wahrnimmt. Übrigens fängt man nun ſchon 
da und dort an, das Land für den Maisbau herzurichten 
und zwar mittelft eines höchſt primitiven Pfluges. Der: 
ſelbe hat die Sorm der alten römiſchen Pflüge und iſt 
mit 2 oder 4 Stieren beſpannt; der Pflüger reitet neben 
her" und lenkt das Geſpann durch einen Strick, welcher 
das Joch der Stiere mit ſeinem Sattelknopf verbunden 
hält. Noch einfacher iſt die Egge; fie beſteht aus einem 
Querbalken, an welchem ſtatt eiſerner Spitzen Dornge— 
zweige befeſtigt iſt. 

Nach einem Ritt von fünf Stunden erreichten wir 
das Städtchen Gjocaliente. Es liegt am Suße eines 
Porphyrgebirges und verdankt einer warmen quelle von 
ſchwachſalzigem Geſchmack, welche nach orientalifcher 
oeiſe in ein kreisrundes ſteinernes Becken gefaßt iſt, 
den Ruf eines beſuchten Badekurortes. Am folgenden 
Nachmittage waren wir an dem vorläufigen Siel unſerer 
Reife, bei der Silberhütte la noria angelangt, auf eine 
halbe Stunde Entfernung von dem Minenſtadtchen De 
los Angeles. Die Pütte gehort zu dem Territorium der 
Pacienda de campo El carro, deren gegenwärtiger Der: 
walter zugleich Eigenthümer der erſteren iſt. Das ver— 
anlaßte uns, noch am Abend die Pacienda ſelbſt zu be: 
ſuchen. Sie iſt Eigenthum eines mexikaniſchen Nabobs, 
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der außer dieſer noch vierzig weitere Pacienda's beſitzen 
ſoll; man ſchaͤtzt die jährlichen Einkünfte desſelben auf 
eine Million Thaler. El carro allein hat den Slächen— 
umfang eines kleinen Sürftenthumes, 130 Quadrat:Lequas, 
und eine Bevölkerung von beiläufig 5000 Menſchen. 
Auf dem ganzen Gebiete findet ſich außer in der Regen— 
zeit keinerlei laufendes Paſſer, kein Sluß, kein Bach, 
keine Quelle. Man baut nur jo viel Mais, als für den 
Lebensunterhalt von Menſchen und vieh auf dem Gute 
erfordert wird. Den Pauptertrag liefert die Viehzucht: 
es werden außer einer beträchtlichen Sahl von Pferden 
und Maulthieren an 2000 Gchſen, 5000 Eſel und 150,000 
Schafe gezogen. Ein glücklicher Zufall wollte es, daß 
wir gerade zur Schafſchur hingekommen waren. In 
einem geräumigen Pofe ſtehen 200 — 300 Schurgeſellen, 
Jeder mit einer gewaltigen Scheere angethan, in dieſen 
Sof wird nun Peerde um Peerde eingetrieben. Jede 
seerde beſteht aus 2000 Schafen mit ihrem Schäfer und 
etlichen 20 Siegen, die hier die Rolle der Keithämmel 
übernommen zu haben ſcheinen. Sobald eine Peerde in 
wildem Rennen einſtürmt, fallen die Burſche über die 
einzelnen Thiere her und, weil das Scheeren ſtückweiſe 
bezahlt wird, ſucht Jeder moͤglichſt viele Stücke zu er 
haſchen, bindet ihnen die Füße zuſammen und legt ſie 
zur Seite. Iſt die Patz zu Ende, dann folgt die gemein— 
ſame Schur und es klappern die Punderte von Scheeren, 
daß Einem angſt und bange wird. In unglaublich kurzer 
Seit iſt die Schur vollendet und die Gefchorenen werden 
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durch ein dem Eingangsthore gegenüberliegendes Thor 
wieder ausgelaſſen. Eine zweite Peerde wird eingetrieben 
und die ganze Prozedur beginnt von Neuem. Im Monat 
November werden die alten Schafe, jährlich etwa 20,000 
Stück, geſchlachtet, Selle und Sett verkauft; das magere 
Sleiſch wird theils an der Sonne getrocknet und dann 
ebenfalls veräußert, theils weggeworfen. Die Jahres: 
einnahme der Pacienda aus dem Betriebe der Viehzucht 
ſchätzt man auf 120,000 Thaler (A 2 fl. 30 kr.). 

Das Loos der Arbeiter auf den Pacienden iſt auch 
in dieſer Candesgegend nicht beſſer als das von Leib— 
eigenen; die Leute hängen völlig vom Pillen des Guts, 
herrn ab; fie haben eine äußerft geringe Bezahlung und 
müſſen alle die nothwendigſten Cebensbedürfniſſe in dem, 
dem Perrn gehörenden Kaufladen zu hohen Preiſen 
kaufen, gerathen in Schulden und ſollen dieſe dann durch 
Arbeit abverdienen; von irgend welcher Ausſicht, mit der 
Zeit zu Eigenthum zu gelangen, iſt für ſie nicht die Rede. 
Die Gutsverwalter ſorgen dafür, daß ſie nicht zu Athem 
kommen. Sie haben ja doch das beneidenswerthe Glück, 
unter einer republihaniſchen berfaſſung zu leben, die 
guten Leute; was wollen fie mehr?! An eine Beſſerung 
dieſer beklagenswerthen Suſtände auf friedlichem Wege 
iſt nicht zu denken: alles gute Land befindet ſich in feſter 
Band, die Gutsherren verpachten nur, zum Verkauf auch 
nur der kleinſten Parzelle verſtehen fie ſich unter keinen 
Umftänden. Aber auch abgeſehen davon würde eine 


etwaige Einwanderung von Europäern in dem ſtupiden 
poſſelt's Kreuz, u. Auerzüge, 10 


146 IV. Pacienda de campo El Carro. 


Sanatismus der Mexikaner, welcher ihnen jeden Fremden 
als verhaßten Eindringling erſcheinen läßt, einem ſchwer 
zu überwindenden Pemmniß begegnen. Nur wenn von 
Nord-Amerika her die ſpaniſch-mexikaniſche Race mehr 
und mehr verdrängt wird, kann dem reichen und jchönen 
Lande noch Peil erblühen. 

Die Minen von Angeles ſind vor Seiten in flottem 
Betrieb geftanden, jetzt werden fie nur noch ziemlich 
ſchwach betrieben. Sie liegen am Suße einer Püͤgelkette, 
die ſich im Süden der Ebene von Oft nach Wet erftrecht. 
Die Sormation iſt Thonfchiefer, welcher oben mit einem 
hellblauen alten, von vielen Guarzſchnüren durchzogenen 
Kalk bedeckt iſt; berſteinerungen kommen in letzterem 
nicht vor. An vielen Stellen ſteht der Thonſchiefer zu 
Tage. Eigentliche Gänge enthält er nur ſehr wenige, 
das Erz iſt vielmehr der Fauptſache nach in den ihn 
durchziehenden Schnüren enthalten, es bricht alſo ſehr 
wenig mächtig, nur 1—2 Singer breit. Die Erze find 
Blenden mit Eifen: und Arſenikkies; die Blende iſt blät- 
terig kryſtalliniſch, von ſchwarzer Sarbe und ſcheint dem 
Anſehen nach Blei zu halten, doch ließen mich Coͤthrohr— 
proben dies nicht nachweiſen, ebenſo wenig Rupfer. 
Dagegen hält der Ofenrauch der Schmelzöfen, welcher 
weiß, mit gelben Lagen durchſetzt, und ſehr leicht ift, 
außer Sinkoxyd etwas Antimon, Blei und Arſenik, auch 
Cadmium. Etwa zwei Stunden von dieſen Minen ſetzt 
durch die Ebene ein mächtiger, von Südweſt nach Nordoſt 
ſtreichender Gang von Mangan; an einer Stelle bildet 
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derſelbe einen iſolirten Bügel, der ganz aus der Gang— 
maſſe beſteht, d. h. aus Eifenkiefel, Rieſelmangan und 
Quarz, in welchem eine mehrere Suß mächtige Ader von 
reinem Pyroluſit anſteht. Im höheren Gebirge der Nach: 
barſchaft (porphyr) kommen auch Gpale vor, welche 
ſich einigermaßen dem Seueropal nähern, ohne doch jo 
ſchön zu fein wie dieſer. In nördlicher Richtung auf 
der anderen Seite der Ebene, etwa 4 Stunden entfernt 
erhebt ſich ein ziemlich hohes Porphnrgebirge, welches 
Quechfilbergänge enthält; dieſe wurden früher bearbeitet; 
erwieſen ſich aber nur in den oberen Lagen bauwürdig, 
weiter nach unten ſchwand der Gehalt an Sinnober. 
Alle in dieſen Minen brechenden Erze werden in 
der Noria zu gute gemacht, etwa 500 Cargas (A 300 Pfund) 
wöchentlich; das Benefiz iſt hoͤchſt eigenthümlich und von 
dem in Sacatecas üblichen ſehr verſchieden. Die Erze ſind 
nämlich ſehr „rebelde“, d. h. ſie müſſen vor jeder wei— 
teren Verarbeitung geröftet werden: zu dieſem Behufe 
mahlt man ſie in Tahones, trocknet den Schlamm in der 
Sonne, ſiebt ihn und röftet ihn mit 10% Salz; fo vor: 
bereitet erſt laſſen fie ſich im Patio beneficiren; der Der: 
luft an Queckſilber ift dabei nicht ſehr bedeutend, eine 
Torta von 20 Montones verliert etwa 18 Pfund, dagegen 
werden auch circa 50% Silber nicht ausgebracht. Die 
vielerlei Hubereitungen, welche die Erze erfordern, er: 
heiſchen ſelbſtredend auch die Verwendung eines erheb— 
licheren perſonals und jo ſtellen ſich die Roſten des Aus: 


bringens verhältnißmäßig hoch. Andererſeits find die 
10* 
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Erze ſehr billig. Die Pütte liefert dem Bergmann alles 
nöthige Material und läßt die von ihm abgelieferten Erze 
auf ihre Roſten mahlen und verwaſchen, dafür hat ſie 
den Schlamm, der im patio verarbeitet wird, und die 
hälfte der erhaltenen Schmelzerze umſonſt und bezahlt 
dem Bergmann nur den Werth der anderen Hälfte der 
letzteren nach der Gehaltsprobe nach Abzug der Aus— 
bringungskoſten. 5. B. 20 Cargas Erz werden abge 
liefert; verwaſchen geben dieſe 6 Cargas Schmelzerz und 
14 Cargas Patioerz; dieſe 14 Cargas Patioerz und 3 Cargas 
Schmelzerz hat die Pütte frei; letztere ſollen 9 Marcos 
Silber halten im [Perthe von 7 Thaler 4 Real, alſo zu 
ſammen 67 Thaler 4 Real werth ſein, die Ausbringungs⸗ 
koſten aber ſich auf 54 Thaler belaufen, jo erhält der 
Bergmann für die abgelieferten 20 Cargas Erz 13 Thaler 
4 Real. ü 

Die wöchentliche Silberproduction der Pütte ſchwanſtt 
zwiſchen 300 und 500 Marcos. 

Während unſeres Aufenthaltes im Minendiſtrikt 
hieſiger Gegend wurde das benachbarte Staͤdtchen durch 
den Beſuch einer mexikaniſchen Runſtreitertruppe beglückt, 
die ſich von den mir aus Europa bekannten derartigen 
Rünſtlergeſellſchaften nicht weſentlich unterſchied mit Aus 
nahme einer einzigen Perfönlichkeit, welche mich dafür 
um fo mehr intereſſirte, nämlich eines Yankee „Berkules", 
deſſen Runſtleiſtungen hauptfächlich im Magnetiſiren be 
ſtanden. Er wählt ſich einige Leute aus dem Publicum 
aus, beſtreicht fie 21 Minute lang mit feinen Bänden; 
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dieſe verfallen darauf in einen ſchlafartigen Suftand, in 
welchem fie ſich anſcheinend völlig willenlos in alle mög: 
lichen und unmöglichen Stellungen und Lagen. zwängen 
laſſen. Auf mein Erſuchen wiederholte der myſteriöſe 
Rünſtler feine Productionen auf meinem Simmer an eini— 
gen durch mich von der Straße gerufenen Jungen mit dem 
gleich günſtigen Erfolge wie in der öffentlichen Vorſtellung. 
Wie ſich die Sache erklären laſſe, iſt mir nicht klar ge 
worden; dagegen habe ich die Überzeugung gewonnen, 
daß kein Betrug dabei im Spiele iſt. 

Eine Einrichtung eigenthümlicher Art in dieſem Lan: 
destheil iſt eine ſpeziell zur Abwehr gegen die von Seit 
zu Seit bis hierher vordringenden Comanches organi— 
ſirte Miliz, für welche auf der Pacienda ſtets die ent— 
ſprechende Hahl von aus Leder gefertigten und gegen die 
Indianer:Pfeile undurchdringlichen Pelmen, Rüraſſen und 
Beinſchienen vorräthig gehalten wird. Der letzte Einfall 
vor zwei Jahren wurde von ihr ſchließlich glücklich be— 
wältigt. Es waren beiläufig 300 Indianer, die, nad 
dem fie eine ihnen von San Luis Potofi entgegengeſandte 
Abtheilung regulärer Truppen zurückgefchlagen, ſich un⸗ 
kluger Weife in kleinere Streiftrupps vertheilten. Einer 
dieſer letzteren, aus etlichen 60 Mann beſtehend, hatte 
ſich hierher gewandt und wurde von der gegen fie aus 
gerückten Miliz in einer von ihnen zerftörten Pacienda 
umzingelt; fie hatten fich vortrefflich verſchanzt und hielten 
ſich einige Tage lang; allmälig raffte Punger und Durft 
Einen um den Anderen der Belagerten hinweg, nur 


150 IV. Hacienda de campo El Carro. 


Wenigen gelang es, ſich durchzuſchlagen oder durchzu— 
ſchleichen; wer noch von ihnen lebend in die Bande der 
Miliz fiel, wurde erſchoſſen. Ahnlich erging es den übri- 
gen Abtheilungen der Horde; fie wurden durch Übermacht 
faſt völlig vernichtet. 
29. April... 

Ein Vorfall auf meiner Pacienda nöthigte mich, von 
hier aus in Sacatecas einen Beſuch zu machen, was mir 
um ſo unangenehmer war, als dort gerade die Cholera 
in nicht unbedenklichem Grade wüthete; fie forderte tag— 
täglich an 60 Opfer. Dadurch daß ich auf diefer Tour 
etwas vom Idege abkam und gezwungen wurde, längere 
Seit durch die Steppe zu reiten, wurde ich mit einer 
eigenthümlichen Sährlichkeit bekannt, welche mit einem 
Steppenritt vorzugsweiſe für das Thier verknüpft iſt: 
der Boden iſt nämlich durch eine Art Eichhörnchen, die 
in unterirdiſchen Böhlen zuſammenwohnen, vielfach unter: 
höhlt, jo daß das Pferd häufig unverſehends mit dem 
einen oder anderen Suße bald mehr bald weniger tief 
einſinkt, was beim ſcharfen Reiten leicht einen Beinbruch 
zur Folge hat. Dieſe Erdeichhörnchen der ſüdlichen Steppen 
find nicht etwa identiſch mit den im Norden vorkommen⸗ 
den ſog. Steppenhunden; es ſind niedliche, aͤußerſt ſcheue 
und flinke Thierchen; auch nur eines von ihnen zu ſchießen, 
wollte mir bis jetzt nicht gelingen. 

Den Rückweg von Sacatecas hierher, eine Strecke 
von 24 Leguas, legte ich bei glühender Sonnenhitze in 
5 Stunden zuruck; es war ein ParforceRitt, der mich 
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weit mehr als meine eigene, die Ausdauer meines kleinen 
mexikaniſchen Pferdes bewundern ließ; nur ein einziges 
Mal hielt ich kurze Raſt, um ihm Paſſer zu reichen, 
und doch zeigte es ſich bei der Ankunft hier durchaus 
nicht erſchöͤpft; zu freſſen hatte es gar nicht bekommen, 
da immer des Nachts gefüttert wird, und zwar hier 
lediglich Paizenſtroh, welches, wenn die Srucht nahezu 
reif iſt, geſchnitten und getrocknet wird. Ich ſelbſt litt 
an dieſem Tage fürchterlich unter der ſengenden Hitze, 
von unbeſchreiblichem Durſte ſtundenlang gequält, kam 
ich halb ohnmaͤchtig und fiebernd an; dazu hatte ich das 
Unglück, den Pandſchuh der linken Sand zu verlieren, 
jo daß die Baut der letzteren völlig verbrannte und am 
folgenden Tage ſich in Stücken ablöfte, 
0 24. Juli 18. 

Die Unterhandlungen, welche ich von la Roxia aus 
mit Minenbeſitzern der dortigen Umgegend angeknüpft 
hatte, haben ſich zerſchlagen; ich beſchloß daher Charcas 
und die berühmten Gruben von Guatorce (auch Catorce“ 
geſchrieben) zu beſuchen. Am 1. Juli trat ich die Reife 
an in Begleitung meines Dieners und eines Deutſchen, Sp., 
den ich in jüngſter Seit hatte kennen lernen; er lebt ſeit 
Jahren im Lande und war Director verſchiedener Minen 
und Pacienden; ein Maulthier wurde mit dem nöthigjten 
Gepäck beladen, ein zweites als Reſervethier mitgenom⸗ 
men. Das Siel des erſten Tages waren die Lagunen 
bei Salinas al pennon blanco; ſie liegen in einem 
flachmuldigen Thale, welches ſüdlich von einem hohen 
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Gebirge, dem ebengenannten Pennon blanco, beherrſcht 
wird. Don ihrem ſchwachſalzigen PWaſſer wußte man 
noch vor zehn Jahren keinen anderen Gebrauch zu machen, 
als daß man die trockene Jahreszeit abwartete und dann 
den ſalzgeſchwängerten Bodenſatz zuſammenſcharrte und 
unter dem Namen Sal tierra an die Silberhütten ver— 
kaufte. Jetzt wird ſehr ſchoͤnes, reines Salz aus ihm 
hergeſtellt und zwar auf ſehr einfache Weiſe. Es werden 
etwa 9 Suß tiefe Gruben im Niveau der Lagune gegra— 
ben, wobei man ein jchön grüngefaͤrbtes Thonlager durch 
ſticht, unter welchem die Salzlager ſich befinden; die 
Gruben füllen ſich raſch mit ſtarkſalzigem klarem, aber 
vöthlich gefaͤrbtem Waſſer an; dieſes wird mittelſt Rorias 
d. i. mittelſt lederner Eimer, welche an einem über ein 
Rad laufenden Taue befeſtigt ſind, in flache, mit Kalk 
und Sand ausgekittete Teiche übergeſchoͤpft; in letzteren 
läßt man das [aſſer langſam verdunſten, das Salz bleibt 
zurück. Dieſe Methode, jo einfach ſie iſt, verdankte der 
Beſitzer der Laqunen einem Engländer, dem er dafür 
20,000 Thaler zu zahlen verſprochen hatte, ſchließlich 
aber und bis heute Nichts bezahlte, obgleich ſeine Rein— 
einnahme ſich jetzt auf 300,000 Thaler jährlich belaufen 
ſoll. In einigen Lagunen in der Haähe enthält das 
Waſſer viel Glauberſalz, Cryſtalillo; dieſes kryſtalliſirt 
zuerſt, die Mutterlauge wird abgedampft und liefert das 
Salz. Da ich dieſes sal mirabile glauberi häufig bei 
meinen erzwungenen ärztlichen Ruren verwende, während 
man es hier für völlig unverwendbar und werthlos hält, 
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ift mein ärztlicher Ruf bereits zu dem eines Wunder 
Doctors angeſchwollen. 

[ieder andere benachbarte Lagunen enthalten einen 
noch werthvolleren Beſtandtheil, welchem aber hier eben— 
falls nur ſehr geringe Beachtung geſchenkt wird, näm— 
lich ſehr reines kohlenſaures Natron, Tequesquite ge 
nannt; es wird auf ähnliche Peiſe gewonnen wie das 
Salz und dient als Schmelzmittel in den Silberhütten. 
Alle djefe Salzlager ſcheinen mir in dem Mufchelkalk 
zu liegen, der zwar hier nicht zu Tage ſteht, weiterhin 
aber in dem Gebirge von Quatorze mächtig entwickelt 
iſt. Die Production an Salz belaͤuft ſich auf durch— 
ſchnittlich 150,000 Sanegas — 300,000 Ctr.; der Preis 
der Sanega oder des Doppelcentners iſt je nach der Rein— 
heit des Salzes 2½ —4 Thlr. an Ort und Stelle. 

Meine Nachtruhe wurde mir hier gar ſehr verküm— 
mert, da in dem Meſon (Perberge) ein Trupp Soldaten 
und außerdem ein Peer von Ratten, Mäuſen, Wanzen 
und Slöhen einquartiert waren; Erſtere hatten zudem be * 
reits die beſſeren Räumlichkeiten in Beſchlag genommen, 
fo daß wir uns mit einem jämmerlichen ſchmutzigen Coch 
von Simmer begnügen mußten; von Betten war keine 
Rede, kaum genügender Platz, uns aus Pferdedecke und 
Sattel die gewohnte Sreihimmels-Lagerſtätte zu bereiten. 
Sum Souper war Nichts weiter zu erlangen als Tor: 
tillas und ſchlechte Srigolis. Immerhin blieb uns doch 
die Genugthuung, bei der Hahlung als Cabaleros be 
handelt zu werden: für alle die angeführten Perrlich— 
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keiten, wozu — um Nichts zu vergeſſen — noch heißes 
Wafjer kam, mit welchem wir uns Raffee bereiteten, 
durften wir per Ropf 2½ Thlr., d. i. 10 M. 21 pf., 
erlegen. Meiner Wenigkeit im Beſonderen ſchien die 
Rolle des Märtyrers dieſer reizvollen Nacht zugedacht zu 
fein, indem an mir allein der Punger unferer blut 
ſaugenden Schlafkameraden ſich Stillung verſchaffte, ſo 
daß ich aſolut kein Auge zu ſchließen vermochte, während 
die beiden Anderen zur weſentlichen Erhöhung meines 
Comforts in vernehmlichſter [Peiſe einen verzweifelt 
tiefen und dauerhaften Schlaf verriethen. 

Unſer Ritt am folgenden Tage — er führte durch 
völlig unbewohnte, ausgedörrte, hie und da mit Cactus 
und Palmen bewachſene Gegend zu der Pacienda de 
campo Cas Cruzes — brachte mir neues Mißgeſchick. 
Ich gewahrte am Wege einen herrlichen Melocactus 
reich mit Früchten beladen, von welchen ich der Samen 
wegen einige pflückte. Beim Wiederaufſitzen machte mein 
Pferd einen Sprung und ſtieß ſich dabei einen der langen 
und ungemein ſpitzigen Dorne dieſer Pflanze ſo tief in 
das Pufgelenk des einen Pinterfußes, daß derſelbe bei 
dem verſuch, ihn heraus zu ziehen, abbrach und der 
übrige Theil tief im Gelenke haften blieb; mein armes 
Thier war lahm. Ich beſtieg das Reſervethier und 
ſchleppte meinen krummen Gaul nach, in Las Cruzes 
aber ſchritt ich ſofort kühn zu einer Operation mit Seder: 
meſſer und Köthrohrzange und hatte die Befriedigung, 
ſie gelingen zu ſehen; in drei Tagen war das Pferd 
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.. wieder brauchbar. So kann man es in Mexiko mit 
Glauberſalz zum Wunderdoctor und durch Cactusdornen 
zum Deterinair-Öperateur bringen. 

Die Pacienda Las Cruzes iſt fehr ausgedehnt und 
zeichnet fich durch zwei dicht neben einander entſpringende 
Quellen aus, von welchen die eine reichlich ſchoͤnes kaltes 
Trinkwaſſer, die andere klares, geſchmackloſes warmes 
Wafjer von 24° R. liefert; letztere dient zur Speiſung 
eines hübſch eingerichteten Bades. N 

Das nächſte Machtquartier ſchlugen wir in Denado 
auf. Nach ſtundenlangem Ritt durch des, unwirthliches 
Land erſchien uns das freundliche Städtchen doppelt 
einladend. Rings von herrlichen Gärten umgeben, in 
denen Cypreſſen, Granat und Hrange-Bäume in ſeltenen 
Prachtexemplaren zu ſchauen ſind, zieht es ſich gar heim— 
lich in ein enges, von klarem Bergwaſſer durchitrömtes 
Thälchen hinein. Seinen Namen (el Denado, das Reh) 
leitet es daher ab, daß die Gegend, in welcher es liegt, 
früher lange Seit das Lieblings-Jagdrevier der Indianer £ 
geweſen, die ſich hier länger als ſonſtwo in Mexiko 
vom ſpaniſchen Joche frei zu erhalten vermocht hatten. 
Leider herrſchte auch in dieſem Städtchen jetzt gerade die 
Cholera und darob unter den Bewohnern ſo hochgradige 
Beſtürzung, daß es uns gerathen ſchien, unſeren Aufent— 
halt da nicht länger als nöthig dauern zu laſſen. 

Am anderen Morgen wurde alſo wieder geſattelt 
und nun ging es durch einen Akazienwald fortwährend 
leicht bergan, bis wir am Suße einer Hügelkette ange 
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langt das Städtchen Charcas erreicht hatten, von 
welchem aus wir den umliegenden Minendiſtrict zu be— 
ſuchen gedachten. Ein achttägiger Aufenthalt hier bot 
uns die Gelegenheit zu intereſſanten Studien; allein von 
irgend welchen prahktifchen Erfolgen hat er ſich uns nicht 
erwieſen. Die Gaͤnge, auf welchen die Minen liegen, 
ſtreichen hauptfächlich durch einen Pügel und find alle 
mehr oder minder mächtig; fie ſtehen auch in guten 
Erzen an, gleichwohl iſt der Betrieb auch dieſer Minen 
gegenwärtig ein äußerſt ſchwacher, weil die Erze ſehr 
rebelde ſind und im patio ſich nicht zu gute machen 
laffen. Die Gänge ſetzen durch Thonſchiefer von Oſt 
nach [beſt, die Erze find blendig; die reichen unter ihnen 
enthalten viel und ſchoͤnes gediegen Silber, das blätterig 
auf den Steinen liegt. Das Ausbringen aber ſelbſt 
dieſer reichen Erze iſt fo unvollftändig, daß namhafte 
Derlufte ſich ergeben; man bedient ſich dazu hoͤchſt pri» 
mitiv conſtruirter Schmelzöfen. Die aͤrmeren Erze lohnen 
nach der hier üblichen Methode ein Sugutemachen über: 
haupt nicht. 

So machten wir uns denn am 12. Juli auf nach 
dem 25 Lequas von Charcas entfernten Quatorze. Ein 
Unfall, welcher, nachdem wir kaum ein paar Stunden 
geritten waren, meinem Begleiter zuſtieß — er war mit 
dem Pferde geſtürzt und hatte den Daumen der rechten 
Hand gebrochen —, nöthigte uns, in einem kleinen Rancho 
Salt zu machen. Pier zuerſt bemerkte ich das Ralfge— 
ſtein anſtehen, in welchem die Silbergänge von Guatorze 
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durchſetzen. Ich halte den Kalk für Mufchelkalk, weil 
in ihm die früher erwähnten Salzlager liegen und an 
einzelnen Stellen auch Ammonites gefunden werden. 
Südlich und nördlich vom Rancho erheben ſich Ruppen 
von Baſalt und Dolerit; letztere enthalten glafigen Seld- 
path und Augit. 

Eine Pflanze, der ich heute zum erſten Male in 
Mexiko begegnete, gemahnte mich an die heimathliche 
Pfalz: wilder Tabak. An Größe und Schönheit der 
Blätter ſteht er unſerem vaterländiſchen Gewächſe ent— 
ſchieden nach; ob auch an [Pohlgeruch des verarbeiteten 
Blattes, das weiß ich nicht; aber ich hoffe es. 

Die einzige Merkwürdigkeit des Rancho ſelbſt be— 
ſteht darin, daß er nur während der Regenzeit Paſſer 
hat in einer Pfütze, aus welcher Menſchen und vieh 
ihre Bedürfniffe befriedigen; in der trockenen Jahreszeit 
muß der PWaſſerbedarf eine Stunde weit beigeſchleppt 
werden. Einen Brunnen zu graben, daran denkt hier 
zu Lande Niemand. Die Leute find zu faul. 

Aber die Rinder zu erziehen, bemüht ſich doch manch- 
mal auch eine mexikaniſche Mutter, wie ich heute mich 
überzeugen konnte. Unſere Wirthin, eine freundliche 
und hübjche Rancherita (Bauersfrau), hatte nämlich gar 
viel damit zu thun, ihrem kleinen Madchen das Erde— 
eſſen zu unterſagen! Dieſe Gewohnheit, welche man ge— 
wöhnlich nur einigen wilden Völkerftämmen Süͤd-Ame— 
rikas zuſchreibt, iſt auch hier zu Cande keineswegs eine 
ſeltene Erſcheinung: nicht allein Rinder, ſondern ſelbſt 


158 IV. Hacienda de campo EL Carro. 


Erwachſene, namentlich Srauen haben dieſe abſonderliche 
Liebhaberei. In Guadalajara, San Luis, Puebla u. a. O. 
werden auf dem Markte eine Art Paſtillen verkauft, die 
aus leicht gebrannter weißer thoniger Erde beſtehen; 
wer fie überhaupt genießt, rühmt fie als köftlichen Lecker⸗ 
biſſen. 

Den andern Morgen zogen wir weiter und kamen 
gegen Mittag an den Suß des gewaltigen Gebirges, in 
welchem die Minen von Guatorze liegen. Die Vorberge 
beſtehen aus Kalk, deſſen vielfach gewundene, zum Theil 
— wenn ich fo ſagen darf — auf dem Ropfe ſtehenden 
Schichten die ſtarken Revolutionen bekunden, welche bei 
der Pebung ftattgefunden haben müſſen. Der Weg führt 
durch eine enge Thalſchlucht zwiſchen hohen ſteilen, mit 
ausgezeichnet ſchoͤnen Cactus und Melocactus bewachſenen 
Selswänden mehr und mehr in die Höhe und in das 
Innere des Gebirges; er iſt jo ſchlecht als möglich und 
nicht ohne Gefahr. Nachdem man einige Ramme über: 
ſtiegen hat, überraſcht der Anblick des Real de Auatorze. 
Die Stadt liegt in einer engen Schlucht, rings von hohen 
kahlen Bergen eingeſchloſſen, auf einer dem Anſehen 
nach feiner Seit in Solge eines Bergſturzes entſtandenen 
ſchiefen Ebene; eine hübſche Kathedrale hauptſaͤchlich iſt 
es, die dem Orte einigermaßen ſtädtiſches Ausſehen ver: 
leiht, ſonſt könnte er den Anſpruch auf ſolche Bezeich— 
nung nur etwa noch von ſeiner Einwohnerzahl, welche 
ſich auf rund 10,000 beläuft, herleiten. Von der letzten 
Ssöhe führt der Weg nach der Stadt jo abſchüſſig herab, 
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daß er kaum zu reiten ift, ebenſo fteil und beinahe auch 
ebenſo uneben ziehen ſich auf der anderen Seite des 
Thales die Straßen den Berg hinauf und durch die Stadt 
hindurch. Su beiden Seiten des diesſeits hinabführenden 
Weges find eine auffallende Erſcheinung die vielen an 
den Selswänden angehlebten Silberhütten, deren jede 
ihren eigenen, in den Selſen eingehauenen kleinen Pof— 
raum hat, in welchem Punderte von Erzhaufen (Mon— 
tones) in der Sorm von Suckerhüten aufgeſtapelt find. 
Es iſt ein ganz eigenartiger Anblick. 

Das Gebirge hier mag ſich 4000 Suß über die 
Ebene erheben, die höheren Theile desſelben beſtehen aus 
Kalk, welcher in 2— 4 Suß mächtige Schichten getheilt 
iſt; in ihm ſetzen, wie ſchon bemerkt, die Erzgänge durch. 
An manchen Stellen kommt das Pebungsgeſtein, der 
Porphyr, zu Tag; an anderen ſieht man auch den unter 
dem Kalk lagernden Thonſchiefer ſtark entwickelt. Da 
und dort liegt auf dieſem letzteren ein ſehr auffälliges 
Geſtein auf, ein äußerſt qrobkörniges Conglomerat von 
Porphnr: und Schieferſtücken, mit eiſenſchüſſigem Quarz etc. 
zufammengehittet. 

Am folgenden Tage ftatteten wir dem Director 
einiger von einer Compagnie in Mexiko betriebener 
Minen, einem liebenswürdigen Sranzofen Namens P. 
unſeren Beſuch ab; er war ſo freundlich, uns in ſein 
Paus einzuladen, welcher Einladung wir um ſo lieber 
folgten, als wir bei längerem Verweilen in dem Meſon 
in der Stadt, in welchem wir abgeſtiegen waren, zu be— 


160 IV. Pacienda de campo El Caro. 


fürchten gehabt hätten, von der uns hier obliegenden 
Hauptaufgabe ungebührlich abgezogen zu werden durch 
zoologiſche Studien, zu welchen das dortige Vorkommen 
eines geradezu fabelhaften Reichthums der verſchieden— 
artigſten Blutfauger würde herausgefordert haben. Wie— 
derum nahmen wir uns volle acht Tage Seit, um die 
hier herumliegenden Gruben und Pacienden kennen zu 
lernen und dieſe find denn auch in der That aäußerſt 
intereſſant ebenſo wegen ihrer großen Ausdehnung und 
Ergiebigkeit wie wegen der beſonderen Natur der hier 
brechenden Erze; unter allen zeichnen ſich drei Werke 
hervorragend aus. 

Da die Gebirge von ſehr ſteilen tiefen Schluchten 
durchſchnitten find, jo eignen fie ſich vortrefflich zur An 
legung von Tagftollen (Socabones), mittelſt welcher die 
Gänge in großer Tiefe geſchnitten werden können und 
die Erze ſich leicht foͤrdern laſſen. Gegenwärtig iſt ein 
ſolcher Socabon für die hier arbeitende mexikaniſche 
Compagnie in der Ausführung begriffen, welcher dazu 
dienen ſoll, ihre Pauptgrube, die Conception, zu ent 
wäſſern; allein ich fürchte, er wird ſeinem Sweck nur 
ungenügend entſprechen, da er ſo fehlerhaft angelegt iſt, 
daß er noch 200 Suß über dem tiefſten Schacht der 
Grube und über den reichſten Arbeiten liegt, ſo daß 
alſo das Wafjer immer noch bis zu dieſer Höhe gehoben 
werden muß. Der Stollen mündet in der Schlucht, in 
welcher die Stadt liegt, und ſoll eine Länge von 1500 
Daras (A 3 Suß) erhalten; er hat bis jetzt ſchon 400,000 
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Thaler verſchlungen. Das Vorgehen mit dieſem Stollen 
iſt um ſo unbegreiflicher und unverzeihlicher, da von 
der anderen Seite des Berges her ſchon bis auf eine 
Fänge von 1200 Suß ein 30 Suß hoher und 40 Suß 
weiter muſtergiltiger Stollen eingetrieben iſt, welcher alle, 
dieſen Berg durchſtreichenden, notoriſch reichen Paupt⸗ 
gange in richtiger Tiefe durchſchnitten und ebenfalls auf 
Conception gemündet haben würde. Aber er war von 
einem Spanier angelegt und der Vorgänger des jetzigen 
Directors der Minen, ein Engländer, hatte es unter 
ſeiner Würde gehalten, den von einem Spanier ange 
fangenen Bau einfach weiter zu führen und zu vollenden! 

In dieſem nämlichen Berge, auf deſſen Gängen 
überhaupt die meiſten Minen hieſiger Gegend liegen — 
und zwar wegen ihres früheren Reichthums hochberühmte 
Minen —, befindet ſich noch ein anderer, durch ſeine 
ſdoͤhe und TDeite ausgezeichneter Stollen, welcher die 
Erze der jetzt reichſten Grube hier, la Cuz, fördert; die 
Sörderung geſchieht in von Pferden gezogenen Wagen., 
Die nachſt reiche Grube nach la Luz iſt San Joſé; letztere 
liefert wöchentlich etwa 2000, erſtere 3 4000 Cargas 
(à 300 Pfund) Erze. Die tiefſte Grube iſt Puriſſima, 
700 varas (A 3 Suß) tief; fie wird aber jetzt nur noch 
in den oberen Teufen bearbeitet. Alle in Guatorze ge— 
förderten Erze gehen auf Partidas, d. h. der Bergmann 
erhalt für ſeine Arbeit einen beſtimmten Antheil an 
Erzen; je nach dem Reichthum derſelben 8 bis ½; da— 
durch verdient Mancher 500 Thlr. wochentlich. 2 aber 
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nicht nur die Bergleute ſondern auch die Gruben — 
welch' letztere hier nicht wie in Sacatecas ihre eigenen 
Pacienden haben — ihre Erze verkaufen, ſo iſt der 
Descate (Erzhandel) ein äußerft lebhafter. Dabei wird 
nach etwas anderer Methode und darnach entſchieden 
ſicherer und raſcher verfahren als in Sacatecas. Die 
Erze werden je nach ihrem Gehalt in einzelne Paufen 
geſchieden, auf jeden derſelben machen die Raufliebhaber 
ihre Angebote mittelſt verſchloſſener Settel, die dann vom 
Verwalter geöffnet werden; dem Hoͤchſtbietenden wird 
die betreffende Partie zugeſchlagen. 

Die Gangmaſſe iſt Ralkipath und Quarz, in denen 
die Erze meiſt fein eingeſprengt ſind; letztere ſind vor— 
zugsweiſe Bromſilber (Plata vende), Chlorſilber (Plata 
ceniza) und Schwefelſilber (Plata azul). Schöne Exem— 
plare find im Augenblick äußerft rar, vielmehr iſt, was 
jetzt bricht, faſt durchweg ganz unanſehnlich; Niemand 
würde die Gegenwart von Silber in ſolchem Mineral 
vermuthen, man glaubt weiter Nichts als eiſenſchüſſigen 
halbzerſetzten Quarz oder Ralkſpath vor ſich zu haben, 
nur in dem Erzpulver, wenn die Erde abgeſchlemmt iſt, 
entdeckt man beiſpielsweiſe die grünen Körner des Brom: 
ſilbers. Obgleich die Gänge bis in den Chonſchiefer 
fortſetzen, kennt man doch ihr verhalten dort bis jetzt 
noch nicht näher, man weiß nur, daß dort die Qualität 
der Erze eine andere iſt, daß dort meiſt Schwefelſilber 
und Rothgülden bricht. Piernach ſcheinen alle dieſe Erze 
in die Klaſſe der Colorados zu gehören, d. h. durch 
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Einflüffe von Meerwaſſer, atmoſphariſcher Luft etc. in 
ihrer urſprünglichen Geſtalt Deränderungen erlitten zu 
haben. Jodſilber kommt nicht vor, es müßte denn das 
ſ. g. Plata azul de Guatorze fein, von welchem ich mir 
nur ungenügende Proben verſchaffen konnte. Noch mag 
der Erwähnung werth fein, daß die Gänge hier keine 
Creſtones haben, d. i., daß die Gangmaſſe hier nicht 
wie bei Hacatecas den Kalk kammartig überſteht. 

Der Gehalt der Erze iſt ſehr verſchieden: die reichſten 
Sorten halten 12-40 und mehr Marcos pr. Carga, die 
armen namhaft weniger, immerhin halten auch dieſe 
bei dem hier üblichen billigen Benefiz noch Rechnung, 
wenn ſie dabei auch nur 6, ja ſelbſt nur 3 Unzen geben. 

Die Sugutemachung geſchieht hier auf eine eigen: 
thümliche [Peiſe, die, wenn ich nicht irre, in Peru zuerſt 
angewandt wurde, jedenfalls aber ſehr alt iſt und ſich 
nur für die hieſigen Erze eignet. Nachdem dieſe wie 
gewöhnlich in Tahones gemahlen find, werden fie in hol 
zernen Raͤſten auf geneigter Ebene, Planillas, ausge; 
breitet und durch Aufſpritzen von Paſſer von den ihnen 
beigemiſchten leichteren Theilen gereinigt, d. i. fie werden 
in Planillas gewaſchen, das Brom- etc. Silber bleibt auf 
dem Boden des Raſtens zurück. Die jo concentrirten 
Erze werden dann im Cazo weiter beneficirt, einem, 
kupfernen Reſſel mit dickem Boden, nach Art der Seifen: 
ſiederkeſſel, in welchem zwei ſchwere kupferne, an Auer: 
hoͤlzern befeſtigte Blöcke durch ein Maulthiergeſpann 
herumgeführt werden; der ſilberhaltige Schlamm wird 
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darin bis zum Rochen erhitzt und erhält dann den ent— 
ſprechenden Suſatz von Salz und Gueckſilber, von letzte— 
rem fortwährend verhältnigmäßig fo viel, als ſich Amal— 
gam gebildet hat; in ungefähr 8 Stunden iſt alles Brom— 
und Chlorſilber durch das Kupfer zerlegt, das Silber an 
das QAueckfilber getreten; der Reſſel wird mit Paſſer 
gefüllt, der Schlamm abgelaſſen, das Silber-Amalgam 
bleibt auf dem Boden zurück. Da hier alſo die Ser— 
ſetzung der Erze durch Rupfer und nicht wie im Patio 
durch Gueckſilber erfolgt, findet auch kein Guechkſilber 
verluſt ſtatt. Bei dieſem Verfahren kann aber natürlich 
nur das Brom: und Chlorſilber, nicht das Schwefelſilber⸗ 
zerlegt werden; um das in dieſer Verbindung vorhandene 
Silber (Ags) nicht zu verlieren, wird ſowohl der Planilla— 
Schlamm als auch der Cazo- Schlamm in den Patio ge 
bracht und da beneficirt nach einer Methode, die von 
dem ſonſt üblichen Verfahren erheblich abweicht und die 
theils der Natur der hier brechenden Erze angepaßt, theils 
durch das Klima bedingt iſt (Guatorze liegt 10000 Suß 
über dem Meere). Tortas kennt man hier nicht, nur 
Montones, in denen von Menſchen repaſſirt wird; die 
Erze ſind ſehr geneigt, ſich im Benefiz zu erhitzen; es 
wird kein Magiſtral zugeſetzt, die Saufen werden mit 
Salz und Quechfilber bejchicht (importirt), dieſe beiden 
Incredienzien allein bedingen die Serſetzung der Silber— 
erze; alle 3-4 Wochen nur wird der Monton einmal 
durchgetreten, erſt nach 3—6 Monaten iſt das Silber 
an's Gueckſilber getreten; der Verluſt an letzterem iſt 
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unbedeutend (1 Mark verliert 9 U. Pg). Da, wie man 
ſieht, das Benefiz ſehr langwierig iſt und ſo in den oben 
erwähnten kleinen Poöfen ſich viele Montones anhäufen, 
ſo gibt man dieſen, um ſie dichter zuſammen ſetzen zu 
können, die zuckerhutähnliche Sorm. 

Ehe wir von hier ſchieden, wollte ich mich noch an 
Ort und Stelle über eine in einem mexikaniſchen Werke 
(Mineralogie des Prof. del Rio [: oder del Ris? :] in 
Mexiko) enthaltene Angabe verläſſigen, derzufolge vier 
Stunden von hier bei Aqua blanca ein Gang von ged. 
Eiſen ſein ſollte, wenn ich gleich nur glaubte, Meteor— 
eiſen zu finden. Ich ritt hin, die Angabe beſtätigte ſich 
aber nicht einmal in der ebengedachten Einſchraͤnkung: 
es iſt nichts weiter als ein ftark Eiſenoryd und Man— 
ganoxyd haltender Gang, der ſich dort durch den Berg 
zieht. Ebenſo ſah ich mich in der Poffnung getäuſcht, 
auf der Spitze des Berges Barrega de plata Meteoreiſen 
zu finden, was nach anderer Mittheilung da vorkommen 
ſollte, ich gewährte nur einzeln herumliegende rundliche 
kryſtalliniſche Stücke von Rotheiſenſtein. Da der Berg 
aus Mufchelkalk beſteht und keine Gangmaſſe oben zu 
Tage ſteht, ſo iſt dieſes borkommen immerhin auffallend 
um fo mehr, als man dieſe Stücke ausſchließlich nur 
auf dem hoͤchſten Gipfel des genannten Berges findet, 
ſonſt in der ganzen Gegend nicht. Sie liegen einzeln in 
ziemlicher Menge da und ſcheinen aus Serſetzung von 
Eifenkies herzurühren, da an manchen Stücken deſſen 
Riryſtalliſation noch deutlich zu erkennen iſt. 
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Am Morgen des 24. Juli verließen wir das intereſ— 
ſante „Mineral“ von chuatorze wieder (Mineral oder 
Real iſt die Bezeichnung für Minendiſtrict), um zunächſt 
nach Charcas zurückzukehren, übrigens auf einem an— 
deren Wege als den wir zur Peimreiſe eingeſchlagen 
hatten. Und die Wahl dieſes anderen Weges wäre ver— 
hängnißvoll für uns geworden, wenn wir uns nicht 
glücklicherweiſe jo gründlich verirrt hätten, daß wir 
einen ganzen Tag lang von dem Camino real, der Peer— 
ftraße, abgekommen waren. [Pie wir nämlich bei un— 
ſerer Ankunft in Charcas erfuhren, hatten an eben dieſem 
Tage auf dem Wege, den wir hätten paſſiren ſollen, 
25 Ladrones (Straßenraͤuber) im Pinterhalt gelegen und 
nicht nur den Pojtboten beraubt und an eine Palme ge 
bunden, aus welcher behaglichen Situation derſelbe übri— 
gens noch lebend durch einen Tags darauf Vorüberreiten— 
den befreit wurde, ſondern auch einen von San Luis 
Potofi nach Guatorze beſtimmten Geldtransport angefallen 
und einige Soldaten der Conducta getodtet. 

Am 3l. Juli trafen wir wieder in Sacatecas ein. 
Meine Poffnungen auf Abſchluß eines günſtigen Con— 
tractes mit den Grubenbeſitzern in der Gegend von los 
Angeles oder Charcas ſind, ſo berechtigt ſie anfaͤnglich 
zu ſein ſchienen, ſammtlich zu aſſer geworden. Gb: 
ſchon es mir nach zweimonatlicher Arbeit mit vieler 
Mühe und Anſtrengung gelungen war, eine Methode 
des Beneficirens der Erze ausfindig zu machen, die allen 
Anforderungen an ein gutes Ausbringen in hohem Maße 
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entſprechen würde, und obwohl meine desfallfigen Mit— 
theilungen und borſchläge bei den Grubenbeſitzern der 
beiden Diftrikte gleich lebhaften Anklang gefunden hatten, 
ſcheiterte doch das Suſtandekommen eines für beide Theile 
billigen Übereinkommens da wie dort an dem Eigennutz 
des Merikaners. Meinen Genoſſen und mir ſollte die 
ganze Arbeit, alle Verantwortung und alles Rifiho auf— 
gewälzt werden, dem Grubenbeſitzer dagegen aller Vor— 
theil verbleiben. So bin ich wieder einmal um wohl— 
begründete Ausſichten ärmer, dafür aber an Erfahrung 
und Reſignation reicher geworden. Man räth mir von 
allen Seiten, nach dem Süden zu gehen, wo eher Etwas 
für mich zu erhoffen fein werde, und es iſt möglich, daß 
ich mich dieſem Rath folgend in naher Seit nach Mexiko 
begebe, um da zu rekognosciren. Sunächſt beabſichtige 
ich hier noch einige Derfuche zu machen, deren Gelingen 
mir große Befriedigung gewaͤhren würde und vielleicht 
auch Vortheil verſchaffen könnte. Außerdem hält mich 
auch der Umſtand für's Erſte noch hier zurück, daß vor 
Kurzem in einer Mine, bei welcher ich betheiligt bin, 
eine Bonanza angehauen wurde. Damit hat es folgende 
Bewandtniß. Das zur Bearbeitung einer Mine erforder— 
liche Rapital wird in der Regel auf dem [hege beſchafft, 
daß man 24 Antheiljcheine, Baras, macht, die von den 
Beſitzern der Mine übernommen werden; die Bearbeitungs— 
hoften wie der Ertrag, werden ebenfalls je in 24 Theile 
getheilt und nach dem Derhältnig des Beſitzes von Baras 
auf die einzelnen Theilhaber ausgeſchlagen. Als nun 
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vor einiger Seit damit begonnen wurde, eine früher von 
Spaniern betriebene, zur Seit des Arieges aber außer 
Betrieb geſetzte, auf den beſten Gängen hier liegende 
Mine, Santa Rita, wieder in Bearbeitung zu nehmen, 
ſo faßten mein Pacienda-Compagnon v. U. und ich den 
kühnen Entſchluß, zwei Baras gemeinſchaftlich zu über— 
nehmen. Anfänglich wurden wir in unſeren Boffnungen 
getäufcht, die Mine gab längere Seit ſchlechte Reſultate 
und koftete viel Geld. Um fernere Auslagen zu ver: 
meiden, gaben wir die eine Bara an einen Dritten wieder 
ab ohne irgend welche Entſchaͤdigung, nur gegen die Be: 
dingung, daß er die andere Bara für uns ambarire d. h. 
die darauf ruhenden Roſten bezahle; und ſo that er. 
Nun brachen mit einem Male außerordentlich reiche Erze 
und die Baras find in Folge davon ſehr erheblich im 
Preiſe geſtiegen. Palten ſich die gegenwärtigen Ausſichten 
nur einige Monate, dann wird die Bara wohl mit 
30,000 CThlrn. bezahlt; ja, wenn man der Annahme, 
wornach die jetzt anſtehende Bonanza zu acht Millionen 
Thlr. geſchätzt wird, trauen wollte, müßte der Preis der 
Bara noch ein höherer werden. Unter allen Umſtänden 
werde ich meinen hälftigen Antheil, mögen die Ausfichten 
der Mine auch noch ſo brillant ſich geſtalten, gegen ein an— 
ſtaͤndiges Gebot losſchlagen, eingedenk der weiſen Sentenz: 
„Beſſer ein Schinken im Sauerkraut als gar kein Sleiſch.“ 
25. September (3. Dezember) 18... 

Seit einigen Wochen weile ich wieder auf nord 

amerikanifchem Boden, in Bromnspille. Eine hier 
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und in Mew:Örleans beſtehende Compagnie, welche die 
Gruben von Dale Silla am Rio Sabinas, einem Arme 
des Rio Grande, etwa 10 Tagereijen von hier, in Be 
trieb zu ſetzen beabſichtigt, hat mich aufgefordert, die 
dortigen Erze zu unterſuchen, ſobald die, die Gruben zur 
Seit füllenden Waſſer ausgeſchöpft fein werden, worüber 
wir jeden Tag Nachricht erwarten. Über die Bedingungen 
ſind wir einig. Ich erhalte außer Vergütung der Reiſe— 
koſten 500 Thlr. für eine Arbeit, die mich einſchließlich 
der Dauer” der Reife etwa 4— 6 Wochen in Anſpruch 
nehmen wird. Allerdings verhehle ich mir nicht, daß 
ich mit mancherlei Schwierigkeiten zu kämpfen haben 
werde, da die Apparate, die mir hier zur Verfügung 
ſtehen, unvollftändig find und die Gegend um die Mine 
herum nur ſehr dünn bevölkert iſt, jo daß es ſchwer 
halten wird, Taglöhner geſchweige denn geſchickte Arbeiter 
zu bekommen. Sällt mein Gutachten günſtig aus, dann 
werde ich als Director des Werkes engagirt; halte ich 
die Erze für nicht reich genug, wird die Mine aufgegeben.“ 
So hat ſich mir alſo wieder einmal eine einigermaßen 
verheißungsvolle Ausſicht eröffnet. Pird ſie ſich reali— 
ſiren? Ich bin in dieſer Pinſicht mißtrauiſch geworden 
und ſage, wie der Mexikaner in ſolchem Salle: Quien 
save? (Per weiß?) Einſtweilen ſuche ich mir, ſoweit 
es die Umſtände geſtatten, mit Jagen Serſtreuung und 
Erheiterung zu verſchaffen, wozu jetzt gerade die Tauſende 
wilder Enten und Gänſe, welche aus dem Norden hierher 
geſtrichen ſind, um zu überwintern, und eine Art Saſanen, 
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Chachalaccas genannt, beſonders einladen. Das Wetter 
freilich iſt dazu nicht immer günſtig. Obwohl wir De: 
zember ſchreiben, haben wir doch meiſt ſehr heiß; zu— 
weilen aber fegen auch die ſ. g. Norder über das Land 
hin und verurſachen kalte Regen und Stürme. Noch 
weniger taugt für's Jagen, wenn man, wie auch mir 
jüngſt geſchehen, von dem hier ftark verbreiteten Sieber 
— vom Volke das Broßen⸗bones⸗Sieber genannt, weil 
man das Gefühl hat, als ſeien Einem alle Rnochen im 
Leibe zerſchlagen — befallen wird; gefaͤhrlich iſt es in 
der Regel nicht, man kommt vielmehr gewohnlich mit 
Brechmittel, Aderlaß u. dergl. leicht darüber hinweg. 
Ssöchlich erſtaunt war ich wahrzunehmen, welche 
Veränderung mit Brownsville ſeit meinem letzten Bier: 
ſein alſo in der Seit von beilaͤufig 15 Monaten vor ſich 
gegangen iſt. Wo damals elende Bretter- oder Cehm⸗ 
hütten geſtanden, find inzwiſchen hübſche, ſteinerne Päuſer 
und 3—4 Kirchen aus dem Boden herausgewachſen, eine 
Bank und eine Menge Raufläden. Nicht minderen Auf— 
ſchwung hat die Dampfſchifffahrt auf dem Sluſſe ge— 
nommen, die früheren meiſt erbärmlichen Fahrzeuge 
werden mehr und mehr von eleganten Booten verdrängt. 
Endlich haben auch die geſelligen Suftände eine Beſſerung 
erfahren, inſoferne als, nachdem kürzlich das Volk in 
Ausübung der Cynch Juſtiz zwei Todjchläger ohne Dei: 
teres aufgehängt hat, jetzt für einige Seit wenigſtens ſich 
des Geſindels ein heilſamer Schrecken bemächtigt hat, 
ſo daß der Unfug in der Stadt ſich nun auf zeitweilige 
Prügeleien beſchränkt. Dor ſolcher Yankee-Juftiz bekommt 
man förmlichen Reſpect, wenn man damit das feige Ge 
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ſchehenlaſſen auch der ruchloſeſten Unthat vergleicht, wie 
es im mexikaniſchen Lande an der Tagesordnung iſt. Erſt 
neulich war ich Augenzeuge, wie am hellen Tage auf 
dem Marktplatz in Sacatecas ein Mann erdolcht wurde; 
der Mörder zog ruhig des Weges weiter, keine Pand 
rührte ſich unter den vielen Umſtehenden, ihn feſtzuhalten; 
hier würde er am naͤchſten Baume gehangen haben. 
21. Januar 18... 

Mein Mißtrauen war leider nur zu gerechtfertigt: 
mit den ſchoͤnen Ausfichten auf Dale Silla iſt es einmal 
wieder Nichts; Alles war geordnet bis auf den ſchrift— 
lichen Contract, da kam ein Anderer dazwiſchen, der 
ſich anbot, daſſelbe Geſchaͤft A tout prix zu übernehmen, 
und die Unternehmer beſannen ſich nicht lange, zogen 
ſich von mir zurück und übertrugen Dieſem den münd— 
lich bereits mir ertheilten Auftrag. Allerdings waͤre im 
weiteren doch Nichts aus der Sache geworden, weil ſich 
herausgeſtellt hat, daß die aſſer in der Grube ſich nur 
mit unverhältnigmäßigem Roſtenaufwand würden be 
wältigen laſſen. So tröftete ich mich denn und: 


zu 1 2 8 
„Sprach grollend in meiner Kammer: 


Dale Silla, wir find quitt! 

Da drunten den wäſſrigen Jammer 

Den mach' ich jetzt länger nicht mit. 
Langweilig wälzt das Gewäſſer 

Seine Sluth über's erzreiche Land; 

Statt ſtolzer und ſchöner und beſſer 

Wird Alles voll Schlamm und voll Sand).“ 


) variante der erſten Strophe des „Granit“ in J. b. v. Scheffels 
„Gaudeamus“. 


—— — — 


V. 


Durch die Sierra Madre nach San Luis potoſi. 
Eine mexikaniſche Pinrichtung. 
Doctor und Apotheker in Matamoros. 


Sacatecas, 20. Sebruar (24. April) 18... 


2 pPotoſi nach Brownsville gekommen; ich lernte 
ihn kennen und erfuhr von ihm, daß ſich eine Com— 
pagnie zur Bearbeitung der Minen von Charcas gebildet 
habe, augenblicklich aber in Derlegenheit ſich befinde 
wegen des Ausbringens des Silbers aus den Erzen, 
weshalb von letzterem Proben nach England geſchickt 
werden ſollten, um dort beneficirt zu werden. War das 
nicht ein Wink des Schickſals für mich, der ich dieſe 
Minen genau kenne und über das Ausbringen erfolg— 
reiche Studien gemacht habe? Da ich ohnedies wieder 
einmal auf unſerer Pacienda in Sacatecas Nachſchau 
halten mußte und der Umweg über San Cuis nur etwa 
3 Tage in Anſpruch nahm, war ich kurz entſchloſſen, 
wieder ſatteln zu laſſen, obſchon ich wußte, daß die 


De 
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ganze Reife dahin, ſelbſt wenn ich täglich 25 Stunden 
zurücklegte, mindeſtens 18 Tage erfordere und mit 
mancherlei Mühſal und Sährlichkeit verknüpft ſei. 

Am 24. Sebruar verließ ich Matamoros in Beglei— 
tung meines Dieners. Mein pferd hatte außer meiner 
gewichtigen perſon noch meine Waffen und mein Gepäck 
zu tragen, letzteres in zwei über dem Sattel haͤngenden 
Lederſäcken; der Teppich für die Nacht war hintenauf 
geſchnallt; einige Sreunde gaben mir auf ein paar Stunden 
freundliches Geleite. Ebenſo angenehm wie hiernach der 
Ausritt geweſen, geſtaltete ſich auch die erſte Nächtigung 
in einem Rancho, der von der Srau eines mir bekannten 
mexik. Oberften bewohnt wird, welche gerade Beſuch 
hatte von einer ſehr hübſchen und munteren Sennorita 
von Matamoros. Beide Damen, die in der Stadt äußerft 
elegant gehen, überraſchte ich bei einer wenig poetiſchen 
aber um fo ſchmutzigeren Beſchäftigung: fie waren bemüht, 
die Sugen ihrer palmſtammhütte mit Lehm zu ver— 
ſchmieren, um ſich beſſer gegen den ſeit einigen Tagen 
wehenden kalten Norder!) zu ſchützen. Gleichwohl fand 
ich auch noch Seit und Gelegenheit genug zu gemüth— 
licher Unterhaltung. . 

Noch ehe der Tag graute, waren wir ſchon wieder 
auf den Pferden und ritten ohne anzuhalten den ganzen 
Tag über, verloren den Weg und kamen endlich gegen 
Abend an einen Rancho, der aber wegen Waſſermangels 
verlaſſen war. Aus demſelben Grunde mußten auch 


1) norder oder Nortes ord- u. Rord⸗Weſtwinde. 
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wir darauf verzichten, hier unſer Lager aufzuſchlagen. 
Swei Fühner aber, welche die Leute zurückgelaſſen hatten, 
erklärte ich für gute Beute, da ich nicht wußte, ob wir 
vor Macht noch menſchliche Wohnungen erreichen würden. 
Es ſchien auch, als ſollte es nicht ſein, da ſahen wir 
mit einem Male abſeits vom Wege ein Licht flackern, 
welchem freundlichen Scheine folgend wir dann zu einer 
Pütte gelangten, deren Bewohner uns gerne Aufnahme 
gewährten. Wir brieten die annectirten Pühner und 
bereiteten damit der ganzen Geſellſchaft ein leckeres Mahl. 
Außer vielen Peiligenbildern prangte in der ſonſt ſchmuck— 
loſen Pütte auch ein Bildniß Napoleons I., auf deſſen 
Beſitz unſer Wirth nicht wenig ſtolz war. Er wußte 
Viel von deſſen Peldenthaten zu erzählen und zwar um 
ſo amüſanter, als er mit der Geſchichte begreiflicherweiſe 
auf etwas geſpanntem Suße lebte. 

Auf dem Pbege bis dahin zeigte ſich der Stand des 
Landes als ein aͤußerſt betrübter: in Solge zweijährigen 
Mangels an Regen völlige Dürre und Sutternoth und 
daraus hervorgehend unberechenbarer berluſt an Rind: 
vieh, Schafen und pferden, weil mit Ausnahme weniger 
ſpaͤrlicher Siehbrunnen auf viele Stunden TDeges weit 
und breit kein Wafjer zu finden iſt. Der uns gewordenen 
Erzählung nach iſt es unfäglich, was die armen Thiere 
in ſolcher Seit leiden, ehe ſie zu Grunde gehen. Die 
Schafe ſollen noch am längften dem Durſte zu wider: 
ſtehen vermögen, indem ihnen monatelang der Thau am 
Graſe zur Roth genüge. Die Pferde aber halten nicht 
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länger als 2—3 [Pochen ohne PPaſſer aus und fo fieht 
man jetzt ganze Peerden von ihnen, vom brennenden 
Durſt gemartert, den Pengſt voraus, ihm folgend Stuten 
und Sohlen lahm und gejenkten Kopfes über das öde 
Land ziehen; ſie ſtreben nach dem fernen Rio grande, 
um da ſich zu tränken; viele unterliegen unterwegs ſchon, 
die aber bis zum Sluſſe gelangen, haben dann immer 
noch mit dem Punger einen ſchweren Rampf zu beſtehen, 
weil auch in der Nähe des Sluſſes jetzt nur kümmer: 
lichſter Graswuchs ſich findet. 

Auch unſere Pferde hatten in der letzten Nacht ſchlecht 
gefreſſen, dazu waren fie von der geſtrigen, in Folge 
unferer Derirrung ungewöhnlich jtrapaziöfen Tour ftark 
ermüdet, wir mußten darum am Tage darauf mit der 
ſehr mäßigen Strecke von 12 Pegſtunden uns genügen 
laſſen und in einem elenden Rancho, la Coma, über— 
nachten, wo wieder nur wenig ſchlechter Mais um ſehr 
theures Geld zu haben war und eine nahezu ſchon ganz 
ausgetrocknete Pfütze kaum das allernöthigite waſſer 
ſpendirte. Selbſt das Wild zieht jetzt in aufergewöhn: 
lichen Maſſen den Spuren des ſelten gewordenen PPaſſers 
nach, wir ſahen ganze Rudel von Rehen in nächſter 
Nähe des Rancho; ein Stück davon ſchoß ich, um wieder 
für kurze Seit mit Sleiſchproviant verſehen zu ſein. 

von hier bis Monte Rey hatten wir drei ftarke 
Tagesritte, die um ſo ermüdender waren, da ſie faſt 
keinerlei Abwechslung boten. Selbſt ein kleines Städtchen, 
das wir berührten, China, macht ſich mir in der Er: 
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innerung nur dadurch bemerklich, daß auf ſeiner Plaza 
ein Obelisk ſteht, über deſſen Bedeutung mir kein Menſch 
Auskunft erheilen konnte, und daß ich in einem feuchten, 
moderigen Simmer eine herzlich ſchlechte Macht verbrachte. 
Der [Peg führte anfangs durch ganz ſterile Gegend, erſt 
als wir uns Monte Rey näherten, gewahrte man be 
bautes Tand; der Rio de San Juan und einige kleinere 
von dem nahen Gebirge kommende Bäche find die Segen: 
ſpender, indem fie zu ausgiebiger Bewäfferung des an— 
grenzenden Geländes genügendes Paſſer liefern. Paupt— 
kultur iſt Suckerbau. 

In Monte Rey wurde Raſttag gehalten; es war 
für Roſſe und Reiter ein Gebot der Nothwendigkeit. Da: 
durch wurden wir Seuge großer Seſtlichkeiten, die man 
zu Ehren des neugewählten Governador's beging: wider: 
liche Stiergefechte und eine Theatervorftellung, bei welcher 
in der Pauptrolle feine Majeftät der König von Polen, 
Poniatowsky, in mittelalterlicher Rüſtung glaͤnzte! 

Am Morgen nach dieſen ſeltenen Runſtgenüſſen 
wurde wieder aufgebrochen, es ging in die Sierra 
Madre hinein. Dieſes Mal ſchlug ich einen anderen 
als den mir von früher her bekannten Weg ein, der 
zwar ſehr wenig benutzt wird, aber wegen feines Waſſer— 
überflufjes ſich einer gewiſſen Berühmtheit erfreut und 
meine Wahl überdies durch feinen Reichthum an reiz— 
vollen Naturſcenerien herrlich lohnte. Er führt durch 
ein ſchoͤn bewaldetes Langenthal, aus deſſen Baumbeſtand 
ſtämmige Eichen verſchiedener Art, dunkle Tannen und 
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ſpitzblätterige Ahorne mir Grüße aus der Peimath zu— 
zuwinken ſchienen. Auch ein kleines Städtchen, Uahutzla, 
an welchem wir gegen Mittag vorüberkamen, aͤußerſt 
romantiſch auf einem Hügel mitten im Thale gelegen 
und aus einem Rranze von Suckerrohr⸗ und Maispflanz⸗ 
ungen herauslugend gemahnte mich trotz der letzteren 
an manche mir liebe Stelle im heimiſchen Neckarthal. 
Es war eine ſchöne kurze Illuſion; ſie ſchwand, als 
mehr und mehr in unſerer unmittelbaren Nähe Sucher 
pflanzungen auftauchten und ich unmillkührlich dieſen 
meine Aufmerkjamkeit zuwenden mußte. Das Sucker— 
rohr gedeiht hier in dem der Bewäſſerung zugänglichen 
Gelände vortrefflich, zur Seit der Reife gewähren die 
damit beſtellten Selder durch ihr üppiges Grün einen 
gar jchönen Anblick. Das Rohr wird alsdann geſchnitten 
und in rohen, von Maulthieren getriebenen Mühlen, die 
meiſt ungedeckt im Sreien ſtehen, zerquetſcht; der ſo er— 
haltene Saft wird unter Suſatz von wenigem Ralß in 
kupfernen Reſſeln eingedampft. Raffinirt wird hier Zu 
Lande nicht, jo daß man, da die Einfuhr von fremdem 
Sucker prohibirt iſt, überall nur bräunlichen Sucker 
antrifft. 

Allmälig verengt ſich das Thal bis nach Coma 
brieta hin, wo wir die Nacht zubrachten; es iſt ein 
maleriſch gelegener kleiner Bauernhof, rings umgeben 
von prächtiger Waldung, in welcher reich vertreten Rehe, 
Truthühner und f. g. Tigerkatzen haufen. Letztere, von 
der Größe eines ſtarken Pudels und ſehr ſchoͤn gegeichne. 


poſſelt's Kreuz- u. Guerzüge. 
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werden mit Kunden gejagt, die, obwohl fie kleiner find 
als die Ratzen, dieſe doch in dem ſchließlich ſtattfinden— 
den Ringkampfe ſtets durch Erwürgen überwinden. 

Die folgende Tagereife war ſehr lohnend. Suerſt 
ſchlängelt ſich der Weg durch dichte Wälder, die durch 
ihren Ppildreichthum, namentlich durch zahlloſe Trut- 
hühner angenehm belebt erſcheinen, dann läuft er längs 
dem Rio San Juan hin, der ſich einen engen Paß durch 
das Gebirge gebrochen hat; zu beiden Seiten ſteigen an 
1000 Suß hohe Selswände (alter Kalk) faſt ſenkrecht 
in die Pöhe, deren wunderlich gewundene Schichten da 
und dort aus der Wand vorſpringen und wie die Blätter 
eines aufgeſchlagenen Rieſenbuches ſich anſehen; an dieſen 
klippenartigen Vorſprüngen hängen ſchoͤnblühende immer: 
grüne Gefträuche, Caurus u. A., und große Reſter wilder 
Bienen. An manchen Stellen mißt die Breite der Thal: 
ſoole kaum 40 Suß, ſo daß ſelten ein Sonnenſtrahl in 
die Schlucht ſich einzudrängen vermag und der Saum— 
pfad bald auf der einen bald auf der anderen Seite des 
Sluſſes hin zieht. In letzterem fiel mir eine der Calla 
ſehr ähnliche Pflanze auf; eine andere, bei uns der künſt— 
lichen Sucht unterworfene Pflanze, der ich als einer wild: 
wachſenden hier zum erſten Male begegnete, iſt die Dahlie. 
Im höheren Gebirge verlieren ſich nach und nach die 
Caubhölzer, an ihre Stelle iſt mehr und mehr, zuletzt 
ausſchließlich Nadelholz getreten untermiſcht mit Cactus 
und merikan. palme. Es war Abend geworden, als 
wir aus dieſem hochromantiſchen Bergpaſſe heraustraten; 
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er wird mir unvergeſſen bleiben. Daß es aber auch in 
ihm nicht geheuer iſt, erfuhren wir in San Miguel, 
wo wir übernachteten: wir trafen da einen Amerikaner, 
der am Tage zuvor in eben jenem paſſe von Räubern 
überfallen und tödtlich verwundet worden war; der 
Armſte ſtarb noch in derſelben Nacht. 

von hier aus geht es ſtark bergan und bald erheben 
ſich von Reuem zu beiden Seiten wieder ſteile Bergwande, 
die an einer Stelle durch einen etliche 100 Suß hohen 
querüber liegenden Ramm aus zerſetztem Porphnr mit 
einander verbunden ſind, ſo daß die Bergſchlucht durch 
ihn hier vollftändig abgeſchloſſen erſcheint; unter dem 
Ramm hat ſich nun das Berggewäſſer einen engen Durch: 
ſchlupf erhalten, der Pfad für Menſchen und Thiere führt 
über ihn hinweg; er mißt in der Breite nicht mehr als 
60 Suß und fällt auf beiden Seiten mauerartig jenkrecht 
in die Tiefe ab. Es iſt eine merkwürdige, grandioſe 
natürliche Brücke, wie fie wohl kaum anderwärts noch 
vorkommt. 0 

In einem kleinen Städtchen, Galeana, wurde 
kurze Raſt gehalten bei einem alten Spanier, der mit 
einer Indianerin verheirathet iſt und ein trotz ſeiner 
ziemlich dunklen Pautfarbe bildjchönes Mädchen als 
Tochter ſein eigen nennt, von welcher ich als Arzt con— 
ſultirt zu werden das Glück hatte. 

[eiter dann über eine ſpaͤrlich mit Sichten be 
wachſene Pochebene von trachytiſchem Geſtein hinweg, 
die ſich nur durch einige natürliche kreisrunde, 2— 3800 

12° 
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Suß im Umfang haltende Derjenkungen von 50 - 60 Suß 
Tiefe auszeichnete, gelangten wir bei dunkler Nacht 
an eine miſerable Bacienda, Paulilla, die als Nachtlager 
einen Haufen ausgekernter Maiskolben in einer Scheune, 
zum Genießen für meinen Diener und mich gar Nichts, 
für unſere Thiere aber nur ſehr theures ſchlechtes Mais: 
ſtroh bot. Cange vor Tag waren wir wieder zu Pferde 
und dieſer frühzeitige Aufbruch verſchaffte mir ein ſeltenes 
Schauſpiel eigener Art: eine ganz erſtaunliche Menge 
von Geiern, die an Tauben, jungen Paſen und ähnlichem 
Gethier ihren Morgenimbiß zu ſich nahmen. Pätte nur 
mein eigener Magen nicht ſo gewaltig geknurrt — ſeit 
20 Stunden war Nichts über meine Lippen gekommen —, 
ich hatte mein Vergnügen gehabt an dieſer mahlzeitlichen 
Scenerie; jo aber konnte ich dem ſchwelgenden räuberijchen 
Geſindel nur mit der Empfindung einer Art von Peiß— 
hunger⸗Empörung zuſchauen. Lange durfte ich indeſſen 
dieſem unaſthetiſchen Gefühle nicht nachhängen, indem wir 
in Rurzem eine andere und zu unſerem Glück beſſer 
verproviantirte Pacienda, Cas raizes, erreichten, wo ich 
abermals durch ärztlichen Rath uns eine ſehr freundliche 
Aufnahme verſchaffte. Pie in ſo abgelegener Gegend 
natürlich, ſind Fremde hier eine äußerſt ſeltene Erſchei— 
nung und darum ein begehrtes Medium eifrigſter Sor— 
ſchung. Es werden Einem Cauſende der ſeltſamſten 
Sragen vorgelegt, bei denen man oft nicht weiß, ob man 
mehr über die bodenloſe Unwiſſenheit der Leute in geo— 
graphiſchen und voͤlkergeſchichtlichen Dingen, oder über 
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die Abſonderlichkeit der Begriffe, die ihnen ihre Phantaſie 
von allem ihnen Sremden vorſpiegelt, ſtaunen ſoll. So 
intereſſiren ſie ſich namentlich ganz außerordentlich für 
die Judios (Juden), aber es überläuft fie gruſelig, fo 
oft ſie in dieſer Richtung eine Srage ſtellen, weil ſie die 
Juden für Menſchenfreſſer und für Gott weiß was Alles 
halten. Noch toller find ihre Vorſtellungen von den 
Regern; um fie zu charakterifiren, genüge die Derficherung, 
daß ich von einem der ſ. g. gebildeten Claſſe angehörenden 
Manne altes Ernſtes gefragt wurde, ob in Europa der 
Anſchauung, die Neger ſeien eine Ausgeburt von Menſchen 
und Meerungeheuern, beigepflichtet werde oder nicht! 

Am Nachmittag paſſirten wir einen mit haushohen 
Cactus-ſdechen untermiſchten dichten Palmenwald und 
kamen gegen Abend nach der Pacienda el canelo. Der 
Name (der Himmtfarbene) ſtammt offenbar von dem Sand— 
ſtaube her, der hier die Ebene maſſenhaft bedeckt und 
von ſolcher Sarbe iſt. Pier begegnete uns eine jener bereits 
früher erwähnten alten, noch aus der Rococo-Seit über: 
kommenen großen und ſchwerfaͤlligen Rutſchen, wie fie noch 
vielfach im Lande in Gebrauch find und namentlich dann 
zur verwendung gelangen, wenn die Samilie des Pacien— 
dado nach der Stadt faͤhrt oder von da ſich abholen laͤßt. 
Nichts poſſirlicher als wenn ein ſolches Wagenungethüm 
mit acht Mulas beſpannt im Schneckenſchritt Tempo ſich 
dahinſchleppt, gefolgt von zahlreicher berittener Diener— 
ſchaft, deren phantaſtiſches Roſtüm in allen Sarben ſchillert. 
Es geht eben doch Nichts über ſpaniſche Grandezza. 
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Die Reiſe des folgenden Tages bot, was die Gegend 
betrifft, nichts Bemerkenswerthes. Ein Städtchen, das 
auf unſerem Wege lag, Matecuala, hätte mir ſchon 
wegen ſeiner lachenden Gärten, in welchen mexikaniſche 
und europäiſche Gewaͤchſe gleich üppiges Gedeihen be— 
kundeten, einladend genug geſchienen, um kurze Seit da 
zu weilen, allein ich mußte darauf bedacht ſein, noch vor 
Eintritt der Dunkelheit das vorausbeſtimmte Machtquartier 
zu erreichen, obwohl ich hier vielleicht ein beſſeres Unter— 
kommen gefunden haben würde, als ich von jenem er— 
warten durfte. Ca punta war das Neſt geheißen, dem 
die Ehre widerfahren ſollte und auch in der That wider— 
fuhr, daß wir uns für dieſe Macht in ihm betteten. Wir 
mußten uns mit einer elenden Pütte begnügen, die immer- 
hin etwas der Beobachtung und Aufzeichnung Werthes 
aufzuweiſen hatte, nämlich das jugendliche Alter ihrer 
Beſitzer: der Bausvater zählte etwas über 15 Jahre, feine 
fchönere Pälfte noch nicht 12 Jahre; der Bund war be 
reits mit einem Sprößling geſegnet. 

Am Abend des 8. März ſtiegen wir nach einem ſehr 
beſchwerlichen aber wenig intereſſanten Ritt durch ödes 
Gebirgsland in Laguna ſeca ab, wo ich die Bekannt- 
ſchaft eines Oberſten der merikanifchen Armee machte, 
der mich nöthigte, einen Tag lang bei ihm auf feiner 
Beſitzung zu verweilen. Er hat eine bedeutende Mescal— 
Sabrik und verkaufte im letzten halben Jahre für 8000 
Thaler von dieſem hoͤlliſchen Gebräu; die Art der Ber 
reitung weicht von der früher von mir beſchriebenen nicht 
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weſentlich ab. Pohl aber ift das Dorkommen der Maguey 
in dieſer Gegend intereſſant, indem die Pflanze hier ſo 
maſſenhaft wild auftritt, daß fie foͤrmliche, dicht beſtan⸗ 
dene Walder bildet. Sie wird darum auch nur zu einem 
Theile zur Sabrikation in Anſpruch genommen, einem 
anderen Theil bleibt unbenommen, in die Blüthe zu ſchießen. 
Und mit dem Eintritt dieſes Seitpunktes brechen dann 
köſtliche Tage für das gefiederte bolm der ganzen Um— 
gegend an. In Slügen von Tauſenden umſchwärmen fie 
vom Morgengrauen ab die in Blüthe ſtehenden Parzellen 
und nafchen den beliebten Ponig. Oft freilich bezahlen 
fie den kurzen Genuß mit dem Leben, wenn es ihnen 
nicht gelingt, den Nachftellungen der ebenfalls zahlreich 
beiſtreichenden Raubvogel zu entgehen. 

Ein weiteres Intereſſe bietet dieſer Ort inſofern, als 
hier vor mehreren Jahren ein charafteriſtiſches Gefecht 
zwiſchen Comanches und einer Dragoner-Abtheilung von 
San Cuis potoſi ſtatt hatte. Die erſten Schüffe, die dabei 
fielen, wurden von den beiderſeitigen Führern gewechjelt 
und zwar mit tödtlichem Erfolge, ſo daß fie ſich gegen— 
ſeitig zu Boden ſtrechten. Und nun machte ſich der 
moraliſche Einfluß des auf beiden Seiten gleichen Der: 
luſtes auf verhaͤngnißvoll verſchiedene Peiſe geltend. 
wahrend nämlich der regulären mexikaniſchen Truppen 
ſich die unglücklichſte Panik bemächtigte, entflammte die 
Comanches der Derluft ihres Führers zu ſolcher Wuth, 
daß ſie nicht ruhten, bis der letzte Mann der Gegner 
niedergemacht war. och heute lebt die Geſchichte 
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dieſer blutigen Affaire in dortiger Gegend in Aller 
Munde. 

Don hier hatten wir noch 15 20 Leguas bis nach 
San Cuis, aber es waren nicht die reizvollſten, die wir 
auf dieſer Reife zurückzulegen hatten. Der größere Theil 
des Weges führte abwechſelnd durch ſteriles, nur mit 
allerlei hübſchen Cactusarten bewachſenes Gebirge und 
ſandige Ebene, der kleinere letzte Theil durch Mais und 
[Paizenfelder. Die Stadt ſelber bekommt man trotz ihrer 
vielen Rirchthürme nicht eher zu Geficht, als bis man 
in ſie einreitet, da ſie in einer muldenförmigen Vertiefung 
liegt und rings von reichen Baumpflanzungen umſchloſſen 
iſt, welcher günſtigen Lage fie auch ihr aͤußerſt mildes 
Rlima zu danken hat. 

San £uis Potofi ift eine volkreiche Stadt!) mit 
vielen zum Theil fchönen Kirchen und Platzen; der Markt: 
platz insbeſondere gewinnt durch die Maſſen herrlicher 
Srüchte und Gemüſe, die da zum Verkaufe ausgeſtellt 
find, ein Anſehen von reichem buntfarbigem Leben. Pandel 
und Induſtrie erfreuen fich beachtenswerther Blüthe; eine 
Cigarrenfabrik u. A. — übrigens ärarifches Etabliſſement 
in Solge des Tabaksmonopols — beſchäftigt viele Pun— 
derte von Arbeiterinnen, wegen ſeiner Lederfabrikate iſt 
der Platz weithin berühmt. Daß es auch an Kloſtern 
nicht gebricht, verſteht ſich bei einer mexikaniſchen Stadt 
von ſelbſt. In eines derſelben wurde ich eingeführt durch 

) Mach dem Cenſus von 1871 33,000 E. — Sr. v. Pellwald. 
Die Erde und ihre Dölker. Stuttgart 1877. Band I. 2. Aufl. Tab. 9. 


Eine mexikaniſche Pinrichtung. Matamoros. 185 


den padre guardian, den ich in einer engliſchen Samilie 
hatte kennen lernen. Das Gebäude iſt ſehr geräumig 
und mit einer Menge von kunſtlos aus Polz geſchnittenen 
und noch ſchlechter bemalten Heiligen ausſtaffirt, ſonſt 
ſchmucklos; eine wahre Sierde dagegen ſind die herr— 
lichen Gärten, die es umgeben. Die Mönche dieſes Alofters 
— zur Seit im Ganzen nicht mehr als acht Ordensbrüder 
— gehören nicht wie die Inſaſſen der meiſten übrigen 
Klöfter dort zu der Claſſe der Bettelmönche und halten 
ſich um Deswillen nicht nur ſelbſt für ſehr viel beſſer als 
jene, ſondern werden auch von der nichtklöfterlichen Geſell— 
ſchaft wie eine Art Ariftorratie angeſehen und behandelt.“ 
Sie erfreuen ſich hübſcher Einkünfte und mit deren Hilfe 
eines ſehr behaglichen Dafeins; Küche und Keller find 
trefflich beſtellt. Mein Sreund Padre guardian insbe 
ſondere iſt ein großer Verehrer von Cognac, von welchem 
edlen Spirituoſum er darum auch, wie er mir ſchmun— 
zelnd offenbarte, ſtets einen reſpectablen Vorrath haͤlt. 
Er macht auch kein Pehl daraus, daß er ſeinen Beruf 
nur gewählt habe, um bequem und gut leben zu können, 
und gefteht ſelbſt mit mehr als lobenswerther Offenheit, 
daß feiner Überzeugung nach fein Orden dem Lande 
keinen Segen bringe. Wie dieſer Mann von dem hier 
bis zur Abgötterei ſich ſteigernden ſinnloſen Beiligenbilder- 
Kultus denkt, kann man ſich leicht vorſtellen. 
Intereſſant war mir ein Berufsgang des padre, auf 
welchem ich ihn begleiten durfte, ein Gang in das Ge— 
fangniß und auf den Richtplatz. Es handelte ſich um 
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die Binrichtung zweier jugendlichen Verbrecher, welche 
um etlicher Thaler willen einen beliebten Ordensgeiſtlichen 
auf grauſame [beiſe gemordet hatten. So jung die Strolche 
waren, zeigten fie ſich doch nichts weniger als bußfertig, 
dagegen — und das fiel mir an ihnen als Mexikanern 
ganz beſonders auf — von bewundernswerther Stand— 
haftigkeit auf ihrem letzten Gang. Die Art und Peiſe 
der Exekution — El Garrote genannt — beſteht darin, 
daß der Verbrecher mittelſt eines Palseiſens an einen 
Pfahl befeſtigt wird, durch welchen eine mit jenem in 
verbindung ſtehende Schraube läuft, die von dem hinter 
dem Pfahle ſtehenden Penker im gegebenen Moment ange 
zogen wird und jo die Sertrümmerung des Genickes des 
Derurtheilten herbeiführt. Wie man verſichert, tritt der 
Tod hierbei ebenſo ſchnell wie unfehlbar ein. Was nach 
vollzogenem Akt nun geſchah, war ſo recht geeignet, mir 
wieder den Unterſchied in die Augen ſpringen zu laſſen, 
der zwiſchen Amerikaner und Mexikaner in Volks: 
charakter und Volkserziehung zu Tage tritt. Während in 
Brownsville, wo ich eine ganze Reihe von Mifjethätern 
hängen ſah, wobei der ganze Akt durch einen angeſehenen 
jtädtifchen Beamten geleitet wird, das Publikum ſich 
ähnlich betrug wie bei derartigen Anläffen in Europa zu 
geſchehen pflegt, im Übrigen aber dem Sherif, welcher 
den Verbrecher — dieſen mit verbundenen Augen — zu 
Suß vom Gefängniß nach dem Richtplatze begleitet hatte, 
nach wie vor mit gleicher Achtung begegnete: gab hier 
das Dolk, obwohl es die Scheußlichkeit der begangenen 
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Mordthat und die Gerechtigkeit der darüber verhängten 
Sühne an ſich erkannt und zugeſtanden hatte, durch 
Beten und unbändiges Beulen und Schreien das unge 
rechtfertigtſte Mitleid mit den Verbrechern kund und ver: 
folgte die Richter mit den haͤßlichſten Slüchen; der Penker 
gar konnte nur durch Militär der Volkswuth entzogen 
und vor der ihm laut angedrohten Erdolchung vorerſt 
noch behütet werden. 

Auch einer Münzſtatte, Caſa de moneda, darf ſich 
San Cuis rühmen, aber freilich einer nur ſehr unvoll— 
ftändig eingerichteten; die Thaler werden von Pand rund 
gefeilt, eine Scheideanſtalt beſteht nicht, ſo daß die Münzen 
wenn auch in geringem Maße goldhaltig find. Die 
Anſtalt iſt nicht wie andermärts, z. B. in Sacatecas, an 
Privatunternehmer verpachtet, ſie ſteht unter ſtaatlicher 
Verwaltung. 

Etwa vier Stunden von der Stadt entfernt gewahrt 
man auf einem Gebirgsvorſprung, Serro de San Pedro, 
die Überbleibſel eines noch im 17. Jahrhundert dort ſtatt— 
gehabten flotten Minenbetriebes; es liegen noch ganze 
fsügel von Schlacken aus jener Seit herum, welche ihres 
Silbergehaltes nicht völlig entbunden find; ein Verſuch, 
letzteren im Wege nochmaliger Schmelzung der Schlacken 
auszubeuten, mißlang; der Unternehmer, ein Sranzoſe, 
fand, nachdem er 30,000 Thaler verlaborirt hatte, für 
gut, bei Nacht und Rebel zu verduften. Die (in Porphyr 
durchſetzenden) Erzgänge ſollen jetzt erichöpft fein. Als 
Rurioſität zeigt man auf der Grube eine Schwarzwälder: 
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Uhr, welche vor Jahren von einem Rönige von Spanien 
den damaligen Beſitzern der Mine als Gegengefchenk für 
ein Stück gediegenes Silber und Gold verehrt worden 
ſein ſoll. 

Nach achttägigem Aufenthalt in San Luis Potofi 
kehrte ich über Charcas hierher zurück. Schon vor eini— 
gen Wochen war endlich, nach mehr als einem Jahre 
wieder ziemlich ftarker, aber nur kurz anhaltender Regen 
gefallen, ſo daß die Maisfelder beſtellt werden konnten. 
Nun iſt es aber ſchon wieder fo trocken, daß die ſchoͤn 
prangende junge Maisſaat Gefahr läuft zu verdörren, 
wenn nicht bald ein neuer Miederfchlag erfolgt. Und das 
wäre ſchlimm, da jetzt ſchon der Preis des Maiſes das 
Achtfache deſſen beträgt, was er in anderen Jahren gilt, 
und doch von dem Gedeihen dieſer Pflanze die Exiſtenz 
des größten Theiles der Bevölkerung und des Dich: und 
Pferdeſtandes abhängt. Das Land Mexiko bildet zwar 
eine verbündete Republik, aber jeder einzelne Staat ift 
jouverain und leid und Eiferfucht verhindern, daß in 
Zeiten der Roth einer dem andern aushelfe. So haben 
jetzt die ſüdlichen Staaten, darunter namentlich auch die 
ſiornkammer Mexiko's, Guadalajara, ſich gegen die noͤrd— 
lichen vollftändig abgeſperrt, unter welcher engherzigen 
Politik dieſe natürlich nun doppelt leiden. Jetzt ſchon 
haben in Solge der herrſchenden Theuerung die Räubereien 
wieder ſehr überhand genommen; Plünderungen von 
Reitern und Suhrwerken in der Umgegend, Pauseinbrüche 
in der Stadt und Mordthaten um geringfügiger Summen 
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willen gehören zu den Alltäglichkeiten. Die Srechheit 
dieſes meiſt hier herum anſäſſigen räuberifchen Gefindels 
wird förmlich großgezogen von der bodenlos erbärmlichen 
Juftizverwaltung: es iſt eine Seltenheit, daß ein Raub 
oder Mord überhaupt beſtraft wird, wenn er nicht am 
Eigenthum oder der perſon der Geiftlichkeit oder der 
Reichen verübt wurde. Das geſammte Juſtizperſonal ift 
der Beſtechung zugänglich, Advokaten ebenſo wie Richter. 
Ohne außergeſetzliche Geldopfer geht der gerechteſte Prozeß 
verloren, durch Abtretung eines Theiles ſeiner Beute 
ſichert ſich der überführte Raubſchuldige Strafloſigkeit 
zu; ja es wird verfichert, daß die profeſſionsmaͤßigen 
Räuber regelmäßige Abgaben an die Richter bezahlen. 
Aber nicht genug, daß das heimiſche Strolchenthum wieder 
mehr und mehr um ſich greift, auch von den wilden 
Indianerſtammen wird der Norden der Republik gegen- 
wärtig wieder in ſchreckenerregender Weiſe heimgeſucht 
und es ſteht zu befürchten, daß dieſe entſetzliche Landes» 
plage von Jahr zu Jahr zunimmt, je weiter die Bevol⸗ 
kerung und Rultivirung von Texas und Californien durch 
die Amerikaner vorjchreitet'). 

Sind hiernach die Derhältniffe im Allgemeinen im 
nördlichen Theile von Mexiko zur Seit wenig tröftliche, 
ſo erging es mir im Beſonderen mit den Projecten, die 


) In Meriko befinden fich unter einer Öefammtbevölkerung 
von rund 9 Millionen noch mindeſtens 6 Millionen Indianer unver 
miſchten Blutes. — Sr. v. Pellwald. Die Erde und ihre Völker. Stutt- 
gart 1877. Band I. 2. Aufl. S. 212. 
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ich von San Cuis Potoſi aus zu realiſiren hoffte, auch 
nicht beſſer. Die an Pungersnoth grenzende Theuerung 
macht ſich auch dort geltend, der Unternehmungsgeiſt iſt 
vollſtaͤndig erlahmt; ſelbſt gute Gruben ſtehen ſtill, weil 
die nöthigen Arbeitsthiere wegen Suttermangels fehlen. 
Dazu kommt, daß jüngſt eine großartige Minen -Unter⸗ 
nehmung in Quatorze mit einem Verluſte von 500,000 
Thlrn. ihr jähes Ende fand. Ahnlichem Schickſal müſſen 
bald auch andere Unternehmungen verfallen, wenn man, 
um ſich zu halten, zu fo verzweifelten Verſuchen ge 
nöthigt iſt, wie z. B. die hieſige Compagnie, welche die 
Grube von beta grande bearbeitet und nun nach Er: 
ſchöpfung der eigenen Fonds 80,000 Thlr. zu 4% per 
Monat aufgenommen hat, um die Arbeiten fortſetzen zu 
konnen! Überhaupt aber ſchwindet meine Poffnung, in 
der beabſichtigten Richtung eine befriedigende Stellung 
hier zu Lande zu erlangen, mehr und mehr. Pbeitaus die 
größte Sahl der noch in Betrieb ſtehenden Gruben find 
unergiebig und es iſt zum Mindeſten zweifelhaft, ob 
einzelne derſelben ſich wieder beſſern. Größere Aſſocia— 
tionen für Minenbetrieb, bei welchen vortheilhafte Stel 
lungen zu erhalten wären, werden immer ſeltener, die 
Silberproduction geht vielmehr in immer häufigeren 
Sällen in die Bände von im Kleinen arbeitenden Privat— 
perſonen über. Ja ſelbſt im Süden ſcheint es zuver— 
läſſigen Nachrichten zufolge nicht viel beſſer zu ſtehen 
mit Ausnahme von Guanaxuato, wohin aber nun wieder 
jo ſehr Alles ſich drängt, daß ſchon jetzt an anerkannt 
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tüchtigen Mineros und Beneficiadores dort Überfluß 
herrſchen ſoll. Im Übrigen leidet der Minenbetrieb im 
Süden hauptſächlich unter dem Umſtand, daß zwei der be 
deutendſten Paͤuſer in Mexiko, die ſonſt derartige Unter— 
nehmungen beſonders begünſtigten und mit reichen Geld— 
mitteln unterſtützten, beinahe zu gleicher Seit außer Stand 
geſetzt wurden, dies ferner zu thun, indem das eine mit 
einer halben Million Thlr. fallirte, das andere ſo tief 
in der Rlemme fteckt, daß es feinen Verpflichtungen nur 
zum Theil noch nachkommen kann. 

So wird alſo wohl meines Bleibens im gelobten 
Lande Mexiko nicht mehr lange ſein. In wenigen Tagen 
gedenke ich zunächſt Sacatecas zu verlaſſen, um einen 
letzten Derfuch in Charcas zu machen, von woher mir 
neuerlich Anerbietungen gemacht ſind, die ſich wenigſtens 
diskutiren laſſen. Serſchlagen ſich die Unterhandlungen 
abermals, dann — Ja, was dann? Run, wir werden 
ſehen. 

Die derzeitigen europäischen Suftände ſcheinen leider 
auch nicht ſonderlich verlockend zu fein. Ich hatte hien 
Gelegenheit, die Roͤlniſche Zeitung der letzten Monate 
bis Mitte April d. J. zu leſen und darnach gehen wir, 
ſoweit ich die Sache aus ſo weiter Serne aufzufaſſen 
vermag, einer ſturmbewegten Seit entgegen. Wenngleich 
jetzt das Volk einer ſehr natürlichen politiſchen Erſchlaf— 
fung verfallen iſt, ſo kann, ſollte ich meinen, dieſe doch 
nicht auf Jahre hinaus anhalten, wenn von Seite der 
Regierungen in der unverantwortlichen Weife wie ſeither 
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fort verfahren wird. Sreilih was find zehn Jahre im 
Leben eines Volkes! Immerhin wäre ſolche Srift lange 
genug, um die Regierungen zur Einſicht gelangen oder 
die Unzufriedenheit der Regierten zu einem höchſt be— 
denklichen Grade anwachſen zu laſſen. Unverftändlich, 
ja beſchämend für den deutſchen Namen, erſcheinen in 
der Serne die kleinlichen dynaſtiſchen Intereſſen und doch 
liegt gewiß das eigentlich Verzweifelte unſerer Suftände 
in dem unſeligen Partikularismus, der leider auch in 
den Anſchauungen des Volkes immer noch Wurzel zu 
haben ſcheint. So lange noch ſelbſt von den Beſten im 
Volk an dem Wahne feſtgehalten wird, es könne, was dem 
Intereſſe des Geſammtvaterlandes widerſtreitet, immerhin 
dem einzelnen Lande zum bortheil gereichen oder es komme 
der Verzicht auf ein Poheitsrecht zu Gunſten des großen 
Ganzen einer Entwürdigung, einem Unglück gleich, ſo 
lange iſt für uns Deutſche kein Peil zu erwarten. Schreien 
nach Einigung können wir längſt laut genug, es wäre 
an der Seit, endlich einmal zu lernen, mit der That da— 
für einzuſtehen. So bleibt fremder Einfluß herrſchend 
und was Anderes kann die Folge ſein, als daß unſer 
armes Deutſchland zerriſſen und zerſtückelt wird! Quous- 
que tandem etc. J! 
Bromnspille, 9. September 18... 

Soeben ſteige ich vom Pferde, müde und erhitzt von 
der Reife von Sacatecas hierher und ich kann von Glück 
ſagen, daß ich auf dieſer Tour mit dem Leben davon 
gekommen bin. Einerſeits nämlich hatte ich unterwegs 
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einen heftigen Anfall von Dyſenterie, der mir bei der 
fürchterlichen Pitze und da ich beftändig zu Pferde ſitzen 
mußte, viel zu ſchaffen machte. Abgeſehen davon, daß 
ich mit peinlichſter Achtſamkeit eine muſtergiltige Diät 
beobachtete, glaube ich es nur meiner guten Conſtitution 
zu verdanken zu haben, daß ich trotz der denkbar ungün- 
ſtigſten Umſtände von dieſer ſonſt ſehr hartnäckigen frank: 
heit ſchon nach 14 Tagen völlig wiederhergeſtellt war. 
Andererſeits zeigte ſich die Gegend, durch die ich reiſte, 
in einem Maße von raͤuberiſchen Indianerhorden durch— 
ſchwärmt, wie ich es entfernt nicht erwartet hatte. Schon 
in Cedros hörte ich allerdings davon und als ich nach 
Bonanza kam — ein kleiner Minenort bei Mazapil 
60 Leg. von Sacatecas — ſprach man von etlichen Bundert 
Indianern, welche die Gegend durchſtreiften. Allein da 
ich an derartige Allarmnachrichten gewohnt war und 
ſolche, wenn auch nie unbegründet, doch oft übertrieben 
erfunden hatte, ſo ließ ich mich nicht abhalten, meinen 
Ritt weiter fortzuſetzen. Pätte ich eine Ahnung gehabt 
von dem Anblick, der ſich mir wenige Stunden ſpater 
darbot, dann waͤre ich doch wohl anderen Sinnes ge— 
worden. An einem größeren Teiche, el tanque colorado, 
auf den ich zuritt, um die Pferde trinken zu laſſen, lagen 
acht Leichen von Arrieros (Eſelstreiber) am [Paſſer hin— 
geſtreckt, gräßlich verſtümmelt, einige durch Pfeile, andere 
durch Axthiebe getödtet, Allen waren Bände und Süße 
abgehauen, die Arme auf dem Rücken zuſammengebunden. 
Dreien fehlte die Kopfhaut. Die Ladung des Transports, 
13 
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aus Rohrzucker beſtehend, war weit und breit auf dem 
Boden umhergeſtreut, fie ſcheint dem Geſindel nicht con- 
venirt zu haben. Ich muß geſtehen, behaglich war 
mir nicht zu Muthe vor dieſem ſprechenden Bild einer 
Schreckensſcene, allein was war zu wollen? War Um- 
kehren nicht ebenſo bedenklich wie Sortſetzen der Reiſe? 
Ich entſchied mich für Letzteres und bin denn auch glück: 
lich durchgekommen. Am Abend erfuhr ich, daß der 
Überfall in der Macht vorher ſtatthatte, wahrend die 
Arrieros im Schlafe lagen; dreien der Letzteren war es 
gelungen, zu entkommen; die Thiere und zwei PPeiber 
wurden von den Indianern, deren es gegen 60 geweſen 
fein ſollen, mit fortgeſchleppt. Ich für meine perſon 
habe nachgerade allen Grund, meinem gütigen Gejchich 
dankbar zu ſein, das bis dahin mich davon entbunden 
hat, an derartigen Reiſe-Abenteuern handelnd oder leidend 
theilzunehmen. Dafür hätte ich freilich in anderer Be— 
ziehung vollauf Urſache, unzufrieden und mißmuthig zu 
fein, denn alle meine Pläne, mir für einige Seit hier zu 
Lande eine befriedigende Beſchaͤftigung zu verſchaffen, 
ſcheitern, jo auch der letzte Derfuch in Charcas. Wie 
oft ſchwebt mir die Klage vom „armen Päſulein“ vor: 
„Da bamb'l ich fo hin, da bamb'l ich jo her, als wenn 
ich ein Die -a ieb am Galgen wär'!“ Aber unter den 
gegenwärtigen Seitumſtaͤnden nach Deutſchland zurück 
zukehren, kann ich mich nicht entſchließen. Ebenſo wenig 
wollte es mir zufagen noch länger das monotone, wiſſen— 
ſchaftlich jo wenig lohnende Gejchäft des Beneficirens 
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auf der Pacienda bei Sacatecas zu betreiben. Ich habe 
daher meine dortigen verbindungen gelöft und ſitze nun 
vorläufig hier, um neue pläne zu ſchmieden. Es müßte 
doch ſonderbar zugehen, wenn nicht auch bei mir noch 
Beharrlichkeit zum Siele führen ſollte. 
Matamoros, 12. April 18. 

Seit ſechs Monaten bin ich wohlbeſtallter „Doctor 
und Apotheker", aber wohlgemerkt nicht in der Abſicht, 
als Pillendreher und Guackſalber in Matamoros mein 
Leben zu beſchließen, ſondern nur um einſtweilen und 
ſo lange, bis ſich wieder andere Ausſichten erſchließen, 
auf dieſe Weiſe thätig zu fein, da auf andere Art, wie 
die Derhältniffe einmal liegen, es nicht geht. Du mußt 
nämlich wiſſen, daß wir hier in jüngſter Seit nichts 
Geringeres als eine Belagerung erlebt haben und, ob 
wohl dieſe d. h. der ihr zu Grunde gelegene Aufſtand 
nun das Ende erreicht hat, aller Wahrſcheinlichkeit nach 
in Kurzem weitere Unruhen zu erleben haben werden. 
Es hatten ſich in Texas bewaffnete Banden gebildet, die 
den Sluß überſchritten und durch mehrere Tage hindurch 
Matamoros und die Umgegend plündernd und raubend 
brandſchatzten, um alsdann mit Beute beladen ſich wieder 
auf das jenſeitige Ufer zurückzuziehen. Alles das ge— 
ſchah unter den Augen der Behörden der bereinigten 
Staaten, fie thaten Nichts, den Zuzug zu den Banden 
und deren Ausrüftung zu hindern. Angeblich find die 
Geſetze der Vereinigten Staaten ſo beſchaffen, daß es den 
Behörden, Civil, wie Militärbehörden, unmöglich iſt, ein⸗ 
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zuſchreiten und dem Unweſen gründlich zu ſteuern. Ein 
Verſuch wurde zuletzt noch gemacht, allein er fiel kläglich 
genug aus: der U. S. Marſhal war von Galveſton her 
eingetroffen mit dem Auftrag, die nunmehr nur noch 
vereinzelt ſich herumtreibenden Ruheſtörer zur berant— 
wortung zu ziehen und wo möglich unfchädlich zu machen, 
es hatte ſich aber längs der ganzen Grenze nicht ein 
Mann finden laſſen, der gegen die Strolche als Seuge 
aufzutreten bereit geweſen wäre, und ſo mußte der 
Marſhal unverrichteter Dinge wieder abziehen. Die Tage 
der Belagerung brachte ich im Pauſe meines Sreundes 
U. unter engliſcher Slagge zu, wo indeß die Sicherheit 
von perſon und Eigenthum auch nicht allzu groß war, 
weil U. hier ſehr verhaßt iſt wie jeder Sremde, der fich 
nicht mit dem erſten beſten Cumpen auf gleichen Suß 
ſtellt. U. lebt beſſer, kleidet ſich beſſer als viele Andere, 
raucht gute Cigarren, trinkt guten Wein und hat Geld 
„gemacht“; Alles das kann ihm der Mexikaner wie der 
Yankee nicht verzeihen. Pier wird eben Jeder, der Er— 
folg hat in ſeinen Unternehmungen, angefeindet und, 
wenn man ihm nichts anhaben kann, mit der Galle des 
Paſſes überſchüttet. 

Meine Apotheke iſt zwar klein, aber von freund— 
lichem und reſpectablem Anſehen. Daß unter den oben 
geſchilderten Derhältniffen meine Gejchäfte bis dahin nicht 
brillant gehen konnten, begreift ſich. Sie werden indeſſen 
hier überhaupt nie von großer Bedeutung werden können, 
weil Matamoros mit ſeinen 8000 Einwohnern den drei 
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Apotheken, die es nun beſitzt, keine überreichliche Nah— 
rung zuzuwenden im Stande ſein wird. Da hier jeder 
Arzt feine eigene Apotheke hält, alſo jeder Apotheker 
zugleich Doctor ift, jo blieb auch mir Nichts übrig, als 
mit Eröffnung der Apotheke mich zugleich auf die Arzt: 
liche Praxis zu werfen, ſo wenig mir das in meinem 
Gottlob noch ehrlich deutſch gebliebenen Gemüthe zuſagt. 
Doch dieſe Art der Derwerthung meines redlich erworbe— 
nen Doctordiploms wird ja nicht von allzu langer Dauer 
ſein !). 


) S. die Anmerkung auf S. 206. 
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VI. 
Auf der Mine Jeſus Maria. Im Druggstore zu 
New⸗Orleans. Die Stadt und ihre Bewohner. 
Eine Dampfbootfahrt auf dem Miſſiſippi und 
Ohio. Auf der Mine Me. Culloch. 


Auf der Mine Jeſus Maria, 12. Juni 18... 

er Simmel ſei geprieſen, mit der Guackſalberei 
| iſt's vorläufig wieder zu Ende! Wieder mitten 

— im Mineralland im waldigen Gebirge, wie 
lebt es ſich doch viel herrlicher in ſolcher Wildniß Ein⸗ 
jamkeit als in der unheimlichen Atmoſphaͤre des mexi— 
kaniſchen Städtegetriebes! [Penn ſchon noch nicht einmal 
die beſcheidene Hütte fertig ſteht, die ich hier mein Beim 
nennen ſoll, ich athme auf wie ein Geneſender nach 
langer, ſchwerer Arankheit, ſeit ich den Apothekerkram 
zuſammengepackt habe und hier in den Bergen weile. 
„Jeſus Maria“ iſt der inhaltſchwere Name der Mine, 
auf die ich berufen wurde, um zunaͤchſt ihre Erze zu 
prüfen und die zweckmäßigſte Art des Ausbringens zu 
beſtimmen. Sie liegt im Staate Nuevo Leon weitab von 
aller Communication; auf Entfernung einer Cagereiſe 
und mehr exiſtirt in der ganzen Gegend kein poſtamt— 
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Um fo köftlicher ift das Klima, ja es iſt ſicher eines der 
angenehmſten und geſündeſten der Erde: am Tag in der 
Sonne wohl heiß, im Schatten aber immer unter dem 
Einfluß einer leicht bewegten Luft behaglich kühl, die 
Mächte mit ihrem klaren ſtrahlenden Sternenhimmel un— 
ſagbar erfriſchend und belebend. Und ob auch die nähere 
und fernere Umgegend unter den beftändigen Einfällen der 
Comanches, Apaches, Lipanes und anderer wilder Stämme 
ſchwer leidet, auf unſerem Grubenrevier erfreuen wir uns 
relativ beneidenswerther Sicherheit; es ſind unter meinen 
Leuten viele Europäer und vor dieſen haben die Indianer 
gewaltigen Reſpect, was fie aber am meiſten fern hält, 
iſt die Dampfmaſchine, mit welcher wir das Waſſer aus 
der Grube pumpen, da fie ihnen als ein Werk des böjen 
Geiſtes erſcheint und fo die heilſamſte Surcht einflößt. 

Die Erze hier ſind ſehr intereſſant und in Europa 
wohl kaum bekannt, fein eingeſprengtes Chlor-, Brom: 
und Jodſilber; Kryſtalle leider äußerſt ſelten. Zum 
Ausbringen verfahren wir bis anhin auf ſpezifiſch mexi— 
kaniſche Weife: die Erze werden in kupfernen Reſſeln, 
unter Zuſatz von Quecfilber und Rochſalz bearbeitet. 
Natürlich find die Schwierigkeiten nicht gering, mit denen 
ich vorderhand noch in jeder Pinſicht zu kämpfen habe, 
da Alles erſt aus der Urwildniß herausgeſchaffen werden 
muß und mir faft nur ganz rohe Arbeitskräfte zur Der- 
fügung ſtehen; allein mit dem Schmelzen der Erze wiſſen 
Einzelne meiner Leute umzugehen, die Übrigen haben 
früher noch in keiner Silbermine gearbeitet. So gilt es 
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denn, moͤglichſte Anſpannung der eigenen Kraft, vor 
Sonnenaufgang ſchon bin ich an der Arbeit, vor Sonnen: 
untergang wird nicht gefeiert. Im Übrigen führe ich ein 
achtes und rechtes Waͤldlerleben. Srühftück, Mittagsmahl 
und Abendbrot gleichen ſich wie ein Ei dem andern: 
Pelſchkornbrot, gebratenes oder an der Sonne getroch- 
netes Sleiſch, oft auch keines; Swiebeln Salat und Kaffee; 
als Getränke dient das Paſſer aus der Grube, an deſſen 
leichten Salzgeſchmach man ſich leicht gewohnt. Cuculliſch 
iſt ſolches Leben nicht aber geſund. 
23. November 18... 

Ein halbes Jahr iſt bereits umfloſſen, ſeit wir hier 
fördern, ſortiren, mahlen und ſchmelzen, was Seug hält, 
und doch laßt ſich noch immer nicht mit Sicherheit be 
urtheilen, ob die Bearbeitung der Grube mit der Seit 
ſich als eine dauernd lohnende erweiſen wird. So reich 
ſcheint die Mine in keinem Salle zu fein, wie man ſie 
ihren Beſitzern urſprünglich dargeſtellt hat, im Gegen— 
theil die Erzfoͤrderung iſt verhältnigmäßig unbedeutend; 
dagegen iſt viel Paſſer da, deſſen Beſeitigung viel Mühe 
und Arbeit hoftet. Ich fürchte nachgerade, daß, wenn 
nicht noch mehrere hunderttauſend Thlr. daran gewendet 
werden, der Betrieb nicht auf reſpectablen Suß wird 
gebracht werden können. 

Im Augenblick herrſcht ein intermittirendes Sieber 
hier, das übrigens bei einiger Aufmerkfamkeit durchaus 
nicht gefährlich iſt; nur unter den Eingeborenen richtet 
es eine ziemlich erhebliche Verheerung an, weil dieſe, 
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vollgepfropft mit Vorurtheilen und Aber: und Wunder: 
glauben aller Art zu den unſinnigſten Mitteln dagegen 
greifen. Man hofft, daß jetzt mit Eintritt der regel— 
mäßigeren Nordwinde das Übel ſchwinden wird. 

Der Bau meiner Pütte (jacal) iſt vollendet, fie ift 
aus einer Art von ungebranntem Backſtein gefertigt und 
von einem palmendach überdeckt, liegt auf einem Pügel 
frei der Luftftrömung ausgeſetzt und gewährte dadurch 
in den noch heißeren Tagen einen aͤußerſt behaglichen 
Aufenthalt; jetzt freilich, ſeit ein kalter Nordwind blaͤſt, 
muß ſchon ein gehöriges Seuer im Ramin unterhalten 
werden, wenn man nicht frieren ſoll. Senſter beſitzt der 
ſtolze Bau nicht, die Thüroffnung iſt mit einer rohen 
Ochſenhaut verhängt; aus gleichem Material beſteht, was 
man in Europa Bett nennt. Kurz ich werde um meine 
excellente Wohnung allgemein beneidet. Nichts deſto— 
weniger ſind die Abende für mich eine trübſelige Seit, 
keine Bücher, Niemand mit dem ich mich angenehm 
unterhalten könnte. Die einzige Rettung aus dieſer Noth 
ift: frühe auf's Lager hingeftrecht und frühe wieder auf 
geſtanden! 

So kurz die Seit iſt, die ich bis jetzt in dieſer Villa 
zubringe, ſo habe ich doch ſchon einen recht empfindlichen 
Trauerfall in ihr erlebt. Meine einzigen Mitbewohner 
waren ein paar Papagenen, die ich ſelbſt, noch ehe fie 
Sedern hatten, aus dem Reſte gehoben und aufgezogen 
habe; beide hatten ſich ſo attachirt an mich, daß ſie mir 
wie Bunde auf Schritt und Tritt folgten und, jo oft ich 
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es geſtattete, mir die rührendſte Särtlichkeit erwieſen, 
während fie jedem Dritten ſich durch Beißen recht um: 
angenehm zu machen wußten. Nun waren ſie eben 
ausgewachſen, da wollte das neidiſche Geſchick, daß 
Eines von ihnen an einer giftigen Beere pickte und 
darüber zu Grunde ging. Mancher mag es vielleicht 
lächerlich finden, wenn ich ſage, daß mich der Verluſt 
bitter ſchmerzte. Aber wer je auch nur kurze Seit ein 
ſo einſames, einförmiges und von allen äußerlichen Ge— 
nüſſen entblöftes Leben geführt, wie ich ſeit Jahr und 
Tag, und nur eine Spur von berſtändniß für das Seelen: 
leben der Thiere hat, der wird es begreifen, daß auch 
ein ſolcher Derluft wehe thun kann. Doch hoffe ich im 
nächſten Srühjahr, falls ich noch hier fein ſollte, zu einem 
Erſatz zu gelangen, da dieſer Vogel an einem beachbarten 
Sluſſe ſehr häufig vorkommt; es iſt ein niedlicher grüner 
Papagey, etwa halb fo groß wie der gewöhnliche grüne 
Papagey; wegen der Art ſeines Geſchreies wird er Gotorra 
genannt. 

Meine Mahlzeiten ſind inzwiſchen namhaft opulenter 
geworden, ſeit ich die Umgegend in Beziehung auf das, 
was ſie für die „Rüche“ bietet — wenn ich mich dieſes 
Ausdruckes hier bedienen darf —, näher kennen gelernt 
habe. Abgeſehen von den Swiebeln, die bei ihrer ge— 
ringen Schärfe und ungewöhnlichen Süßigkeit in der 
That ein ſehr ſchmackhaftes Gericht liefern, findet der 
Artikel Gemüſe noch in wohlſchmeckenden Rürbiſſen und 
ausgezeichneten dürren Bohnen (frigolis) feine nicht zu 


Eine Dampfbootfahrt auf dem miſſiſippi und Ohio. 203 


verachtenden Vertreter. Als Braten figuriren wilde Trut- 

. hühner, die man bei Mondſchein von den Bäumen, auf 
welchen fie die Macht zubringen, ſchießt; dann Gänſe 
und Enten, deren es gegenwärtig eine Menge gibt; end— 
lich als hochfeiner Wildbraten der kleine MWajchbär, an 
dem ebenfalls kein Mangel iſt. Und last not least ver— 
dient belobende Erwähnung eine weichſchaalige Schild— 
kröte, die der naͤmliche Sluß beherbergt, an deſſen Ufern 
die erwähnten Papagenen ſich aufhalten; man bereitet 
aus ihr eine treffliche Suppe. „Ein Roͤnigreich für eine 
Slaſche Bordeaux“ wer möchte es mir verargen, wenn 
zuweilen bei ſolchem Mahle ich dieſen Gedanken hege? 
Seit ſieben Monaten iſt kein Tropfen Wein mehr „an 
meinem Gurgelknopf verdunſtet!“ 

Ein intereſſantes Vorkommen auf hieſigem Jagd— 
revier, aber beileibe nicht für die Rüche zu verwenden, 
iſt das kleine Stinkthier, ein reizendes, ſehr ſchoͤn ge 
zeichnetes Thierchen von der Größe eines Marders, das, 
obwohl es ſich durch ſeinen penetranten Geruch leicht 
genug verräth, doch nur ſchwer zu bekommen iſt. Neulich 
ſchoß ich eines, hatte aber leider die Seit nicht, es ſofort 
im Walde auszubalgen, und es mit nach Pauſe zu nehmen, 
geſtatteten meine Begleiter nicht. ie ſehr ſie recht hatten, 
merkte ich daran, daß, wenngleich ich es nur ganz kurze 
Seit an meinem Sattelknopfe hängen hatte, nicht nur 
der Sattel, ſondern ſelbſt das Pferd Tage lang von feinem 
ſcheußlichen Geſtank inficirt blieben. Letzterer rührt von 
dem Urin des Thieres her und iſt geradezu entſetzlich; 
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einen Begriff davon mag ein Gemenge von gebrannten 
Sdufen und ranzigem Sett geben, wenn man fich Beides 
mit ſich ſelbſt multiplizirt vorſtellt. 

[Das von Nachrichten aus dem Innern von Mexiko 
zu uns hierher dringt, lautet nicht gar erbaulich: es 
ſollen mehrere Staaten gegen die Centralregierung ſich 
im Aufſtand befinden. Armes Mexiko! was ſoll aus 
Dir noch werden? Aber Gott ſei es geklagt, mir liegt 
noch näher, auszurufen: Armes Deutſchland! was werden 
fie aus Dir noch machen? Sühlt denn unſer Dolk den 
erniedrigenden Druck nicht, den die täglich ſich breiter 
machende Reaction auf es ausübt? Iſt aller Sinn für 
politiſche Sreiheit und das Verſtändniß dafür, daß ohne 
ſolche eine wahrhafte Civiliſation unerreichbar iſt, ihm 
mit einem Male vollig abhanden gekommen? Iſt die 
herrliche Idee des großen gemeinſamen Daterlandes, die 
vor wenigen Jahren noch bis zum Übermaß uns be— 
geiſterte, wie ein elendes Strohfeuer verlöfcht? würdet 
Ihr daheim empfinden, was wir in der Fremde unter 
dem Sluche, ſich des deutſchen Namens ſchaͤmen zu müſſen, 
leiden, Ihr würdet die Schmach nicht länger mehr er: 
tragen können. Einheit ſchaffet vor Allem und machet 
dann Raiſerthum oder Republik! Sind wir nur erſt 
ftark nach Innen und nach Außen, fo werden wir auch 
zur maßvollen Sreiheit durchdringen. 
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Rew⸗Orleans, 4. Juli 18... 

„Die Wolken flieh'n, der Wind ſauſt durch die Blätter, 

Ein Regenſchauer zieht durch Wald und Seld, 

Zum Abſchiednehmen juft das rechte [better, 

Grau wie der Pimmel ſteht vor mir die [belt, 

Doch wend' es ſich zum Guten oder Böfen 

„„Jeſus Maria““, treu gedenk ich Dein! 

Behüet Dich Gott! es wär zu ſchön geweſen, 

Behüet Dich Gott, es hat nicht ſollen ſein!“ !) 

Als ich vor beiläufig einem Jahre mich auf der 
Grube „Jeſus Maria“ inſtallirt hatte, wie ſchlugen da— 
mals die Wogen meines Poffens hoch! Neun Monate 
ſpäter war ihr munternder Schwall verklungen. So 
ſehr ich mich dagegen ſträubte, ich konnte mich der Er— 
kenntniß nicht verſchließen, daß für längere Seit hinaus 
die Ausſichten der Mine ſich eher verſchlimmern als 
beſſern mußten, und hielt es daher für gerathener, aus 
freien Stücken meine dortige Stellung aufzugeben als zu 
warten, bis man mir kündigte. Die Solge hat gezeigt, 
daß ich gut daran gethan, denn jetzt find in der Chat 
alle dort Angeſtelltgeweſene bis auf TDeiteres entlaſſen⸗ 
Mein Schmerz über das Ausſcheiden aus jenen unter 
anderen Umſtänden für mich ſo intereſſanten und ver— 
heißungsreichen Derhältniffen wurde dadurch einigermaßen 
gemildert, daß die Beſitzer der Grube in unzweideutigſter 
Weife ihr lebhaftes Bedauern über mein Gehen zu er— 
kennen gaben und mir das Derjprechen abnehmen zu 
müſſen glaubten, ſobald die Mine wieder reichere Erze 


) J. b. v. Scheffel. „Der Trompeter von Säckingen“. 
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liefere, in ihre Dienfte zurückzutreten. So ift mir ein 
ſchwacher Poffnungsſchimmer verblieben, daß ich ſpäter 
vielleicht doch noch von Neuem da wieder anfangen darf, 
wo ich jo ungern aufgehört habe. Da mir aber auch 
aus anderen Theilen Mexikos, wohin ich mich gewendet 
haben mochte, nur entmuthigende Nachrichten zukamen, 
ſo beſchloß ich, nicht nur der Mine ſondern dem ganzen 
Lande für's Erſte den Rücken zuzuwenden und gen Norden 
zu ziehen und meinen chemiewiſſenſchaftlichen Schatz 
abermals in die Retorten einer Apotheke zu bannen. 
So erſtand ich denn im März dieſes Jahres in 
Rew⸗Orleans einen Druggſtore (Apotheke u. Material: 
handlung)!) um die Summe von 1800 Dollrs., ein gut 
renommirtes älteres Geſchäft, im Pauptverkehrstheil der 
Stadt, nahe am Miſſiſippi gelegen. Der frühere Beſitzer, 
auch ein Deutſcher, hat es abgegeben, um in einem der 
eleganteren Stadtviertel ein neues zu gründen. Das 
Paus, in welchem ſich meine Apotheke befindet, habe 
ich ganz in Miethe genommen, das obere Stockwerk 
aber in Aftermiethe gegeben. Daß mir die Sache zu 
Anfang etwas ſpaniſch vorkam, wird man mir glauben. 
Aus dem freien, abenteuerlichen mexikaniſchen Berg— 
mannsleben heraus in die ſtaubige, heiße Stadt hinein, 
N 9 Die vereinigung der ärztlichen Praxis und des Apotheker: 
geſchäftes iſt überall in den Ver. Staaten, wo eigentliche gelernte 
Apotheker in unſerem Sinne (mit Ausnahme weniger Deutſchen in 
den größeren Städten) überall nicht, ſondern nur Droguenhändler 


ohne alle wiſſenſchaftliche Renntniß vorhanden ſind, ganz allgemein. 
Dr. Serd. Roemer. Texas. Bonn 1849. S. 119. 
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vom Morgen bis zur Macht an den Apothekerstiich ge 
bunden, fremde Menſchen, fremde Sitten, Unkenntnif 
der Preife und der üblichen Romenclaturen, dazu ſechs 
wochen lang ohne Gehilfen: es war kaum zu ertragen. 
Doch es lernt ſich leicht, ſich in alle Derhältniffe fügen, 
wenn man nur ernſtlichen Pillen und die nöthige Aus: 
dauer hat. Jetzt bin ich eingemöhnt und ſtelle nun ve 
ſignirt meinem Schickſal anheim, wie lange und mit 
welchem Erfolge ich es hier treiben werde. 

Nicht ungünſtig für mein Gejchäft war, daß vor 
ſurzem eine Gelbfieberepidemie herrſchte, von deren greu: 
lichen Derheerungen die Runde wohl auch in europäifche 
Blätter gedrungen fein wird. Mancher deutſche Cands— 
mann mußte in's Gras beißen, ſelbſt die Eingeborenen 
blieben nicht verſchont; die Hahl, der Todesfälle belief 
ſich auf rund 10,000, waͤhrend nicht mehr als 30,000 
nicht an's Klima gewöhnte Menſchen im Sommer hier 
leben! In faſt allen Sällen nahm die Krankheit einen 
tödtlichen Ausgang mit dem für unheilbar geltenden 
Vomito prieto (ſchwarzes Erbrechen). Den europaiſchen 
Mediziner mag es intereſſiren, in welchen Doſen bei 
dieſer Arankheit hier Chinin verordnet wird: 30 40 gr. 
per Doſe mit 0,5 gr. Morphium ſulfuricum. Jetzt iſt 
die Seuche ſoweit erloſchen und der Geſundheitsſtand 
der Stadt — abgeſehen von den Apothekern und Doc: 
toren — ein hoͤchſt befriedigender. Seit ſieben Jahren 
war das gelbe Sieber nicht mehr hier aufgetreten und 
man hatte ſchon gehofft, daß es durch Eindaͤmmen des 
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Sluſſes, durch Austrocknen vieler Sümpfe und durch 
Lichten großer Strecken der dichten Cypreſſenwaldungen 
gelungen ſei, dieſem Sluche des ſonnigen Südens vorzu— 
beugen, allein es ſcheint, daß noch lange nicht genug in 
dieſer Richtung geſchehen iſt. Immer noch ſind ausge— 
dehnte Strecken Landes im unteren Miſſiſippithale im 
Urzuſtand; der Sluß iſt nur zum Theil und unzureichend 
von Dämmen flankirt, die vielen Arme, Bajous genannt, 
mit denen er ſich nach dem Golfe ſtreckt und die ein 
über ganz Unter-LCouiſiana ſich ausbreitendes Netzwerk 
bilden, find noch weit unvollſtändiger eingedaͤmmt: daher 
kommt es, daß alljährlich Überſchwemmungen Taufende 
von Auadratmeilen unter aſſer ſetzen, daß immer und 
immer wieder neue Sümpfe erwachſen, deren üppiger 
Pflanzenwuchs reichliches Material zu Miasmen liefert. 
Maleriſch freilich ſind die alteren unter dieſen Sumpf— 
parthieen von unbeſchreiblichem Reize: ein undurchdring⸗ 
liches Gewirre von Schilf aller Art, kleinen Palmetto 
und flechtenbärtigen Cypreſſen, da und dort mitten unter 
üppigem jungem Grün ein faulender Rieſenſtamm, den 
vor vielen hundert Jahren ein Sturm dahin geſtürzt 
hatte; zwiſchen hinein dunkelgrüne oder ſchwarzbraune 
MWafferflächen bis zur Größe eines See's, ſtellenweiſe jo 
von Gräſern und Schlinggewächſen überdeckt, daß der 
Unkundige ſich verfucht fühlen könnte, auf dieſem trüge— 
riſchen grünen Teppich weiter zu ſchreiten, um in der 
ſumpfigen Tiefe unrettbar zu verſinken. Außer einigen 
Raubvögeln find Waſſerſchlangen, Aligatoren und der 
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unförmige Ochſenfroſch die ausſchließlichen Bewohner 
‚dieſer Sümpfe. enn auch nicht jo urwildnißartig, jo 
iſt doch auch die ganze Gegend unterhalb Rew-Orleans 
nichts Anderes als ein ausgedehntes Sumpfgelände, nur 
bebaut und bewohnt, indem zu beiden Seiten des Sluſſes 
viele kleinere und einzelne ſehr umfangreiche Pflanzungen, 
nothdürftig durch Damme gegen Überſchwemmungen ge⸗ 
ſchützt, ſich befinden, auf denen Suckerrohr, Mais und 
allartige RKüchengewächſe unter dem Einfluß der immer 
feuchtwarmen Atmoſphaͤre ſich des üppigſten Gedeihens 
erfeuen. Einen vollſtändig davon verſchiedenen Charakter 
trägt die Candſchaft oberhalb New-Orleans, auf deren 
Anſchwellungen oft ein aus ſaftgrünen [Pieſen, einzelnen 
ftämmigen Eichen und fchlanken Magnolien beſtehender 
Naturpark von ſeltener Schönheit die ſonſt herrſchende 
Monotonie der Gegend auf das Anmuthigſte unterbricht. 
Die Stadt ſelbſt mit ihren Vorſtädten erſtreckt ſich 
beinahe ſieben engliſche Meilen lang am linken Ufer des 
Sluſſes, ihr gegenüber am rechten Ufer liegt das Städtchen 
Algiers; zwiſchen beiden Orten erhalten Dampffähren, 
die in wenigen Minuten den eine Meile breiten Strom 
durchſchneiden, einen ftändigen, ſehr lebhaften Verkehr. 
Sie durch ſtehende Brücken mit einander zu verbinden, 
iſt unmöglich weniger der beträchtlichen Breite und Strö- 
mung des Slufjes als feiner Tiefe und des moraſtigen 
Ufergeländes wegen; in feinem Pauptbette beträgt die 
Tiefe des mächtigen Stromes über 200 Suß. Die Stadt 


liegt unter feinem Niveau und jo kommt es, daß er 
poſſelt's Kreuz u. muerzüge. 14 
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dann und wann die Schutzdaͤmme durchbricht und 
ganze Viertel der erſteren unter Ppaſſer ſetzt. Lange 
Reihen von Schiffen aller Nationen beleben, namentlich 
im Pinter, ſeine Ufer; hunderte von Dampfern kommen 
und gehen das ganze Jahr hindurch. Und was ſind 
das prachtvolle Dampfboote! Sie gleichen ſchwimmenden 
Sommerpaläften. So flach, daß fie kaum über das 
Waffer emporragen, tragen fie auf hohen Säulen ruhende 
zwei- und dreiftöchige Käufer, deren untere nach allen 
Seiten offene Etage von der Maſchine und dem größten 
Theile der Fracht eingenommen wird, wahrend die obere 
oder beide oberen für die Paſſagiere beſtimmt find. In 
der Regel dient ein langgeſtreckter hoher, luftiger Raum 
in der Mitte als Speiſeſaal, an feine Längsfeiten ſchließen 
ſich niedliche Schlafkabinete für das weibliche Geſchlecht 
an; der vordere Theil bildet einen ebenfalls geräumigen, 
höchft eleganten Damen-Salon. Über der Decke des 
oberen Stockwerkes befinden ſich die Perren-Schlafkabi— 
nete, ein Rauchzimmer und das Gelaß für den Kapitän, 
ganz oben endlich auf dem flachen Dache des Gebäudes 
das ſtattliche Gemach für den Steuermann, von welchem 
aus derſelbe freien Umblick nach allen Richtungen hin 
genießt. Ein ſolcher Schiffspalaft hat oft eine Länge 
von nicht weniger als 300 Suß. Dieſe Boote gehen 
theils den Strom hinauf bis St. Couis, 1000 Meilen 
von Hew⸗OGrleans, um dort von anderen, leichteren 
Dampfern abgelöft zu werden, die dann Paſſagiere und 
Srachten noch hunderte von Meilen weiter ſtromaufwärts 
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führen, theils gehen fie in den Red-River, den Arkanfas, 
den Ohio, den Miſſouri und andere Nebenflüſſe über. 

Nicht weniger belebt als der Sluß iſt im Winter 
auch das Innere der Stadt. Endloſe Füge von Maul— 
thierkarren, beladen mit Baumwolleballen oder Tabak, 
verſperren die auf den Fluß mündenden Straßen. Die 
Nanalſtraße, vom Sluſſe nach den Sumpfniederungen 
ziehend, theilt die Stadt in zwei, nach Bauart der Paͤuſer 
und Charakter der Bewohner weſentlich verſchiedene 
Pälften: unterhalb dieſer Straße die alte Stadt, fran— 
zöfifche Niederlaſſung; oberhalb derſelben die neue Stadt, 
amerikaniſche Niederlaſſung; erſtere von den Creolen Ca 
nouvelle Orleans par excellence genannt, letztere nicht 
ohne verächtliche Betonung Le faubourg americain be— 
titelt. Während die franzoͤſiſche Pälfte von Jahr zu 
Jahr an Bedeutung verliert, nimmt die amerikaniſche 
augenſcheinlich ſtets an Umfang wie an Schönheit zu 
und zieht magnetiſch mehr und mehr das Gefchäftsleben 
in ſich hinein; breite Straßen, viele Gärten und öffent- 
liche plätze erhalten die Luft reiner und geſünder als 
in jenem anderen Stadttheile Pier wird nur engliſch, 
dort meiſt franzöfifch geſprochen. Eines der größten 
fsotels der Welt, das St. Charles-Potel, ziert die Straße 
gleichen Namens, ein ebenſo umfangreiches — es iſt für 
die Aufnahme von 600 perſonen berechnet — wie lupuriös 
ausgeſtattetes und eingerichtetes Etabliſſement. Man be— 
zahlt täglich 2¼ Dollrs. und erhält dafür Simmer und 
volle Derköftigung, d. h. zwiſchen 6 und 11 Uhr vorm. 

14* 
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Srühſtück, um 2 oder 5 Uhr Mittageſſen, von 5—6 Uhr 
Thee und von 8 —12 Uhr Machteſſen; Wein und andere 
Spirituoſen ſind beſonders zu vergüten. Der Amerikaner 
trinkt jedoch bei Tiſche ſelten etwas Anderes als Paſſer, 
überhaupt wenig Wein — mit Ausnahme ſehr ſchlechten 
und theueren Champagners —, Liqueure dagegen defto 
mehr und dieſe nicht im Speiſeſaal ſondern an der 
Schenke in dem Barroom, einem hoͤchſt eleganten runden 
Saale, deſſen hochgewölbte Decke auf prächtigen Marmor: 
jäulen ruht. Don Morgens frühe bis tief in die Nacht 
hinein iſt dieſer Raum von durſtigen Seelen angefüllt, 
von Gaͤſten des Potels ſowohl wie von Bewohnern der 
Stadt. Wie verſchieden aber trinkt der Amerikaner und 
der Deutſche! Während es uns jo behaglich dünkt, im 
Sreundeskreiſe auf bequemem Seſſel plaudernd oder 
rauchend, ſei es Aheinwein oder Bowle, ein Glas nach 
dem andern in Gemüthsruhe hinunterzuſchlürfen, ſtürzt 
der Amerikaner athemlos an den Schenktiſch und leert, 
ohne ſich zum Niederſitzen Seit zu gönnen, ſtehend in 
nervöſer Paſt Glas um Glas, allerdings auch ſelten für 
ſich allein, ſondern indem er Jeden, der gerade müßig 
herumfteht, zum mittrinken einlädt. Der Einladende 
bezahlt die ganze Seche, wird dafür aber, wenn er nur 
wenige Minuten zu verweilen ſich geftattet, wieder von 
Anderen regalirt. Da ſich dieſe Beſuche des Barrooms 
im Laufe des Tages mehrere Male wiederholen, jo find 
bei Vielen leere Taſchen und volle Köpfe die Regel des 
Abends. Die hier beliebten Getränke find ſehr verſchieden— 
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artig, meift Gemifche von Cognac mit bittern und andern 
Liqueuren, haben aber alle den gleichen Preis inſoferne 
als von jedem das Glas 10 Cents koftet, nur find die 
Dimenſionen der betreffenden Glaͤſer ſehr verſchieden. Das 
Merkwürdigſte in dieſer Pinſicht iſt jedoch, daß für die 
10 Cents nicht blos je ein Glas Liqueur, ſondern zur 
Zeit des Cunches, um 11 Uhr vorm., ein vollſtändiges 
Gabelfrühſtück, beſtehend aus Suppe, vielerlei Sleiſch— 
ſorten, Oliven, Räſe etc., dazu geboten wird, von welchem 
Jeder was und ſo viel er mag genießt. Dieſer Lunch 
iſt eben die Cockſpeiſe, mit der die concurrirenden Schank- 
wirthe ihre Runden ködern. Außer den genannten Lo 
calitäten hat aber ein großes amerikanifches Potel — 
und fo auch das St. Charles-Potel — noch mancherlei 
weitere Einrichtungen aufzuweiſen, die unzweifelhaft zur 
Erhöhung des Comforts beitragen: eine ganze Reihe von 
ausſchließlich den Damen vorbehaltenen Salons, für die 
fserren hübſche Rauchſäle und reichlich mit Seitungen 
ausgeftattete Leſezimmer, im Souterrain Billards und 
Kegelbahn; kalte oder warme Bäder find zu jeder Stunde 
des Tages bereit. 

Die Straßen auch des amerikanifchen Stadttheils 
find bis jetzt nur ſehr vereinzelt gepflaſtert, da die erfor: 
derlichen Steine vom Norden her oder aus Europa bei— 
geſchifft werden müſſen; wo ſie es aber noch nicht ſind, 
macht ſie der ſumpfige Boden bei dem abſoluten Mangel 
von Rieſelſteinen im Winter nahezu ungangbar. Beſſer 
beſtellt dagegen ſind die Bewohner New⸗Orleans' in 
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Anſehung der Paſſerverſorgung, indem durch eine aus: 
gedehnte Röhrenleitung, die mittelſt Dampfkraft mit 
[Daſſer vom Sluſſe her geſpeist wird, in der ganzen Stadt 
jedes Stockwerk mit fließendem [aſſer verſehen iſt. Wie 
zu allen möglichen häuslichen Verrichtungen, jo dient 
dieſes Slußwaſſer auch zum Trinken und ſchmeckt, wenn 
es filtrirt und mit Eis gekühlt iſt, vollkommen rein und 
ſehr angenehm. Der verbrauch von Eis iſt darum ein 
ganz enormer; in großen Blöcken wird es aus dem Tor: 
den herbeigeſchafft und das ganze Jahr hindurch in 
ausgedehnten Waarenhäufern aufbewahrt. 

Der untere, franzöfifche Theil der Stadt hat engere 
Straßen und erinnert dadurch wie durch die Bauart 
ſeiner Päuſer an die älteren europäifchen Städte. Seine 
Bewohner, Creolen!) von der bekannten ſüdländiſchen 
pautfarbe leiden empfindlich unter dem Banne des tho— 
richtſten Dorurtheils, indem fie, wenn nachgewieſen werden 
kann, daß Regerblut in ihren Adern fließt, aller politi— 
ſchen Rechte verluſtig gehen. Erſt kürzlich erregte ein 
von beiden Seiten mit der größten Erbitterung geführter 
Prozeß wegen des Anſehens der in denſelben verwickelten 
Samilien peinliches Aufſehen. Der gelehrteſte Mann in 
Louiſiana, Mitglied der Univerfität, Schulinſpector u. A. m. 


) Die meiſtens herrſchende Claſſe der Bevölkerung des ſpaniſchen 
Amerika bilden die Creolen (Criollos), die im Lande von weißen, 
Eltern geborenen Weißen, die reinen Abkömmlinge der ſpaniſchen 
Eroberer. — Sr. v. Pellwald. Die Erde und ihre Völker. Stuttgart 
1877. Band J. 2. Aufl. S. 215. 
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und in nahen verwandtſchaftlichen Beziehungen zu den 
erſten hiefigen Creolenfamilien ſtehend war Kandidat für 
eine Ehrenſtelle in der ftädtifchen berwaltung und wurde, 
da er alle Ausſicht hatte, zu der Stelle berufen zu wer— 
den, von ſeinem Gegenkandidaten mit der Klage belangt, 
daß ſeinem Blute Hegerblut beigemiſcht ſei. So lange der 
Prozeß dauerte, hatte er alle ſeine Amter niederlegen 
müffen, durfte er heine öffentliche Geſellſchaft bejuchen, 
keinen Omnibus befteigen etc., kurz, war er ein geäch— 
teter Mann. Schließlich lautete der Richterſpruch dahin. 
daß der beanſtandete Theil ſeines Adernfluidums nicht 
Neger: ſondern Indianerblut ſei, und der Mann mit— 
ſammt feinem mächtigen Samilienanhang war rehabilitirt! 

wahrend die obere Stadt nicht eines einzigen Thea— 
ters ſich rühmen kann, deſſen Leiſtungen auch nur die 
Grenze beſcheidenſter Mittelmäßigkeit erreichten, gibt hier 
eine franzoͤſiſche Gperngeſellſchaft allwinterlich wenigſtens 
genießbare Vorſtellungen, welcher Herſtreuung man fich 
hie und da ſchon um deswillen nicht ungerne hingibt, 
weil durch die Bauart des Pauſes — offene Gallerien 
an Stelle der geſchloſſenen Logen — die beſte Gelegenheit 
geboten iſt, ſich an dem ungeftörten Anblick der anmu— 
thigen Creolinnen zu erfreuen, deren olivenfarbener Teint 
und glaͤnzendſchwarze Paare und Augen unter dem Ein— 
fluß des Gaslichtes zu ganz beſonderer Geltung gelangen. 
Die armen Sarbigen ſind auf beſondere Sitze im oberen 
Theile des Pauſes verwieſen, obwohl Manche unter ihnen 
von völlig weißer Pautfarbe, reich und wohlerzogen find; 
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um dieſe kennen zu lernen, muß man in ihre Privatzirkel 
eingeführt ſein. Am übelſten daran unter ihnen iſt der 
weibliche Theil der gebildeteren Samilien. Su ſtolz, mit 
Tegern oder Mulatten eine Ehe einzugehen und geſetzlich 
von der Derheirathung mit eißen ausgeſchloſſen verfallen 
die Meiſten von ihnen dem unglückjeligen Cooſe, ſich zu 
placiren, d. h. ohne geſetzliche Sanktion nur auf Grund 
eines ſchriftlichen Rontraktes, durch welchen ihnen in 
der Regel ein Baus und anderes Eigenthum zugeſichert 
wird, ſich mit einem [beißen zu verbinden. Sehr oft 
dauern allerdings derartige Verbindungen durch's ganze 
Leben hindurch, aber des Charakters der Rechtmäßigkeit 
find und bleiben fie entkleidet J. 

Zu Ausflügen in die Umgegend iſt der großen Aus: 


) Der Unterſchied der Pautfarbe hat ſeit der ſiegreichen 
Beendigung des Seceffionskrieges (1861-65) und der darauf folgenden 
Sserrichaft der republikan. Partei heine Geltung mehr. Dem Heger 
ſteht fürderhin der Weg zum Präſidentenſtuhle offen. Mit den poli— 
tiſchen fielen allmälig auch die ſocialen Schranken, welche Schwarze 
und peiße von einander ſchieden. In den Statuten der hauptjtäd: 
tiſchen Eiſenbahngeſellſchaften fügte der Senat eine Klauſel ein, daß 
auf der Linie keine Waggons „für Sarbige“ laufen dürfen, und ein 
Geſetzesvorſchlag des Perrn Wilſon unterſagte in dem ganzen Gebiete 
der Republik die an manchen Orten bisher geltende Praxis, daß für 
Nichtweiße beſondere plätze auf Schiffen oder in Eifenbahnzügen 
angewieſen werden. Von ſehr ſeltenen Ausnahmen abgeſehen, haben 
ſich jedoch die Reger des in fie geſetzten Vertrauens nicht würdig 
exwieſen, ſondern wollen weder arbeiten noch lernen etc. und verfinken 
immer tiefer trotz aller Schulen in Unwiſſenheit und Aberglauben. 
— Sr. v. Pellwald. Die Erde und ihre Völker. Stuttgart 1877. 
Band J. 2. Aufl. S. 109. 
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dehnung der Sümpfe wegen wenig Gelegenheit geboten 
und es find hauptfächlich nur zwei Punkte, denen an 
Sonntagen der Strom der vergnügen Suchenden zuſtrebt: 
der See pontchartrin und das Städtchen Ca rollton. 
Erſterer iſt ein mit dem Golf in Verbindung ſtehender 
Binnenſee, an deſſen ſumpfigem Geſtade ein aus etlichen 
Gafthäufern und öffentlichen Gärten beſtehendes nied— 
liches Örtchen künſtlich aufgeſprungen iſt. Eine Eiſen— 
bahn verbindet die Stadt mit dem See; wer aber zu 
pferd oder zu agen dahin gelangen will, dem ſteht 
eine mit Auſternſchaalen gehaͤrtete Straße zu Gebot, die 
häufig den weltberühmten Trabläufern aus den beſten 
Geſtuͤten der bereinigten Staaten als Rennbahn dient. 
Noch beliebter faſt als Portchartein iſt Carollton, 
ein hübſches Städtchen 10 Meilen oberhalb New-Grleans 
am Sluffe gelegen und rings von einem Walde immer— 
grüner Eichen umſchloſſen. Die Sahl der Glaͤſer eisge— 
kühlten Getränkes, die an Sonn- und Seiertagen hier 
vertilgt werden, iſt Legion. 2 
Netto ein Jahr lang hatte ich dieſe beſcheidenen 
Großſtadtvergnügen mitgenoſſen, da ſchlug für mich aber: 
mals die Stunde der Wanderung. Durch meine Der 
bindungen in den bereinigten Staaten waren mir von ver— 
ſchiedenen Seiten Einladungen zugekommen, für Gruben: 
geſellſchaften deren Minendiftrikte zu bereiſen und auf 
ihre Ergiebigkeit zu unterſuchen und zu begutachten. 
Dieſe Anerbietungen hatten aber um jo mehr Verlochen— 
des für mich, als ich ohnedies entſchloſſen war, bevor 
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ich der Neuen elt balet ſagte, noch die vielgerühmten 
Gebiete der Rordamerikaniſchen Seeen kennen zu lernen. 
Ohne Bedenken verkaufte ich alſo meine Apotheke, machte 
dabei noch kein ſchlechtes Geſchäft und rüſtete zur Reiſe 
nach dem Norden. 

Drei Pauptrouten verbinden den Süden mit New— 
York: die eine zur See über Pabana, eine andere per 
Bahn durch die öſtlichen Staaten und eine dritte den 
Miſſiſippi und Ohio hinauf bis zum Erie See durch das 
weſtliche Gebiet. Der zweitgenannte Weg iſt der kürzeſte 
und wird darum auch von der Pojt benutzt, dem Natur— 
freund bietet er aber wenig Intereſſantes, weil die Bahnen 
faſt ununterbrochen durch die einfoͤrmigen Sichtenwal— 
dungen längs der Rüſte führen. Ich wählte die Sahrt 
durch den Weſten und beſtieg an einem der letzten März: 
tage des Jahres 18 .. einen kleinen, eleganten Dampfer, 
der direkt nach Cincinnati fährt. In neun Tagen hatten 
wir die 1200 Meilen lange Strecke zurückgelegt. Die 
Dampfboottare incl. Derköftigung belief ſich auf die 
mäßige Summe von 14 Thlr. Die Sahrt auf dem unteren 
Miſſiſippi hat ungeachtet der flachen Ufer doch etwas 
eigenthümlich Reizvolles wegen der majeftätifchen Waſſer— 
maſſe des Stromes und der üppigen Sucker und Baum: 
wolle:Dlantagen zu beiden Seiten, von welchen nament— 
lich die letzteren zur Blüthezeit mit ihren weißen und 
vöthlichen malvenartigen Blumen die Landſchaft zu einem 
buntfarbenen Bilde geſtalten. Rach und nach, je höher 
man den Sluß hinaufkommt, werden dieſe Pflanzungen 
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ſeltener und bald dehnt fich rechts und links, ſoweit das 
Auge reicht, der impoſante Urwald aus, an deſſen Saum 
nur da und dort vereinzelt die Pütte eines Polzhauers 
auftaucht. Bei Natchez, einer auf ſteilem Bügel am 
linken Ufer gelegenen Stadt, verleihen aufſteigende Sels— 
wandungen auf eine kurze Strecke der ſonſt weit geöff 
neten [Paſſerſtraße den Charakter eines romantiſchen 
engeren Slußthales, fie verſchwinden aber raſch wieder 
und nun erſtreckt ſich auf Punderte von Meilen ſtrom— 
aufwärts ein endloſes Moor, an deſſen Innengrenze ſich 
wieder der mächtige Wald anſchließt. Pie und da er— 
heben ſich noch die niederen Ufer zu mäßigen Bügel 
kuppen, auf denen zuweilen ein Städtchen, vom Sluſſe aus 
oft nur einzelne Bäufer eines ſolchen ſichtbar werden. Don 
Seit zu Seit landet das Boot an derartigen Punkten, um 
olz einzunehmen; einzelne Pafjagiere ſteigen aus, andere 
ſteigen ein und jo wird für eine kurze [eile die Ein- 
tönigkeit des Lebens auf dem Schiffe in wohlthuender 
Weije unterbrochen. Manchmal aber iſt, um Seit zu 
ſparen, dafür geſorgt, daß mit Polz beladene Slachboote 
bereit ftehen, die vom Dampfer in's Schlepptau genom- 
men werden. Je weiter wir den Sluß kinauf kamen, 
um jo mehr zeigte ſich die Vegetation im Verhältniß zur 
Jahreszeit noch im Rückſtand. Paͤhrend am unteren 
Miſſiſippi wald und Suckerrohr ſchon im ſaftigſten 
Grün prangten, fingen nun die Bäume erſt an zu ſproſſen; 
als wir in den Ohio einliefen, zeigte ſich der wald noch 
völlig todt, einzelne Gefträuche nur verriethen durch ihre 
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Blatt: und Blüthenknospenjpigen das Erwachen neuen 
Lebens. 

Am Einfluß des Ohio in den Miffifippi liegt auf 
ſchmaler Candzunge zwiſchen beiden Strömen das Städt- 
chen Cairo. Das Ausſehen ſeiner Bewohner ſchon deutet 
darauf hin, daß ſeine Cage keine geſunde iſt: wahre 
Jammergeſtalten waren Alle, die wir da zu Geſicht be— 
kamen, bleich, hager und hohläugig, als ſollten fie eben 
vom Spital aufgenommen werden und doch ſchritten ſie 
zur Arbeit. Pechſelfieber iſt die ſchreckliche Geißel, von 
der die Armſten zu Tode gemartert werden. Der Ort 
iſt berüchtigt dafür und Siechthum das traurige Wahr— 
zeichen feiner Bevölkerung. 

Als wir in den Ohio einbogen, ſahen wir eben 
noch hinter der erſten Stromwindung einen dem unſerigen 
ähnlichen Dampfer verſchwinden: es war die Eclipſe, 
die am Abend vor uns Rew-Orleans verlaſſen, ihren 
Vorſprung von 24 Stunden uns gegenüber alſo nahezu 
ſchon verloren hatte. Und das war für unferen Kapitän 
das Seichen zum Beginne einer jener tollen Wettfahrten, 
wie ſie von concurrirenden Steamern auf den amerika: 
niſchen Gewäſſern ſo oft und nicht ſelten zu ihrem eigenen 
wie zum Unheil ihrer Pafjagiere und Ladungen ausge 
führt werden. Maſſen von Polz, alte Theerfaͤſſer, Parz. 
ganze Stücke Speck, kurz Alles, was an brennbaren 
Stoffen zur Pand war, wurde unter die Dampfkefjel 
geworfen, Bemannung und Paſſagiere ſchleppten un— 
ausgeſetzt neues Peizmaterial beiz die Sicherheitsventile 
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wurden übermäßig beſchwert. Man ging betten ein, 
die paſſagiere unter ſich oder mit dem Kapitän, Alles 
nahm den lebhafteſten Antheil an dem ſeltſamen Rennen 
und je mehr wir uns der Eclipſe näherten, um jo höher 
ſtieg die allgemeine Aufregung und um ſo ſchwächer 
wurde das unheimliche Gefühl, das anfänglich Einen und 
den Andern bei dem Gedanken an eine Keſſelexploſion 
beſchlichen hatte. Bald waren wir Seite an Seite mit 
dem Schiffsgegner, unſer Polzvorrath ſchwand bedenklich 
zuſammen und der Siegestaumel fing ſchon an zu er— 
lahmen: da ſteuerte die Eclipſe dem Lande zu, ihr 
Peizungsmaterial war noch mehr auf die Reige gegangen 
als das unſerige, fie mußte neuen Polzvorrath faſſen. 
Der vorſprung, den wir dadurch gewannen, genügte, 
um uns als Sieger vor ihr am Ranal unterhalb Louis» 
ville anlangen zu laſſen. In der Nähe dieſer Stadt 
befinden ſich Stromſchnellen, die bei niederem Paſſer— 
ſtand nicht paffirbar find, man hat deshalb einen Ranal 
auf beiläufig eine Meile Weges anlegen müſſen, um den, 
Schiffen das Befahren des Ohio weiter hinauf zu ermoͤg— 
lichen. Pährend nun unſer Boot durch dieſen Kanal 
geſchleppt wurde, hatte ich Muße genug, mir Louisville 
anzuſchauen; was mir dieſe Inſpection eingetragen, war 
aber nicht von Bedeutung. Louisville ift eine jener charak- 
terloſen amerikaniſchen Binnenftädte, die bei flüchtigem 
Beſuche keinen Eindruck zurücklaſſen: Breite, regelmäßig 
angelegte, zum Theil mit Bäumen bepflanzte Straßen, 
aber keine Wirthshäufer (in dem bei uns gebräuchlichen 
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Sinne des Wortes), keine öffentlichen Gärten oder Der: 
gnügungslocale irgend welcher Art, kurz der Typus einer 
nüchternen, langweiligen örtlichen Geſchäfts-Aſſociation, 
zu welcher die am Abend vor den Thüren ihrer Käufer 
mit hoch in die Luft geſtreckten Beinen ſitzenden und 
tabakkauenden Yanhees die entſprechende Staffage bilden. 
Ahnlicher Art ſind alle Städte in den Sclavenſtaaten, 
wogegen in jenen der freien Staaten augenfällig auch 
freieres, bewegteres Ceben pulfirt!). So namentlich auch 
im Gegenſatz zu Louisville in Cincinnati. Schön am 
Abhang gegen den Sluß hinab gelegen, mit feinen Dor: 
ſtädten bis auf das jenſeitige Ufer hinübergreifend hat 
dieſe Stadt durch ihre ausgedehnten Manufakturen und 
ihren lebhaften Pandelsbetrieb ſich zur bedeutendſten des 
ganzen Peſtens aufgeſchwungen ?). Auch ihre Umgebung 
iſt hübſch: hügeliges, ſchoͤn bewaldetes Gelände, in welchem 
größere und kleinere ſchmucke Bauernhöfe eingeſprengt 
liegen, deren ſorgfaͤltig cultivirte Seldgüter den Sleiß ihrer 
Beſitzer bekunden. 

Pier verließ ich Boot und Sluß und fuhr per Bahn 
nach Buffalo?) am Erie-See. Wie war es da noch 


) Die amerikanifchen Städte bieten für das kunſtgewohnte Auge 
des Europäers nur wenig Bemerkenswerthes. ber eine dieſer Städte 
geſehen, hat ſie alle geſehen. Mit der Nüchternheit der topographiſchen 
Anlage ſteht die Stylloſigteit der Bauwerke in trefflicher Parmonie. — 
Sr. v. Kellwald. Die Erde und ihre Völker. Stuttgart 1877. Band l. 
2. Aufl. S. 88. — Nach dem Cenſus v. 1870 hatte Couisville 100,753 
Einwohner. Ebendaſelbſt Tab. 3. 

2) Hach dem Cenſus von 1870 — 216,239 E. Ebendaſelbſt Tab. 3. 

) Hach dem Cenſus von 1870 — 117,714 E. Ebenda Tab. 7. S. 7. 
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kalt! Dickes Eis bedeckte noch mächtige Slächen des 
oceangleichen Gewäſſers. Glücklicherweiſe hatten wir 
einen hellen, ſonnigen Tag, der uns vergönnte, den groß: 
artigen Riagara-Sall im vollſten Glanze zu ſchauen. 
Aber zu längerem Verweilen in dieſer Gegend war für's 
Erſte die Zeit nicht geboten, in unfreiwilliger Paſt durch— 
flog ich von da in öftlicher Richtung den Staat New— 
York, um von der City! gleichen Namens aus meiner 
nächſten Zukunft die Wege zu bahnen. 

Gleich die erſten Beſuche, die ich verſchiedenen Minen 
in näherer und fernerer Umgegend abſtattete, ob Silber— 
oder Goldgruben, belehrten mich, daß die Poffnungen 
ihrer Beſitzer auf ihre Ergiebigkeit hoch überſpannte 
waren. Dazu kam, was meine perſoͤnlichen Ausſichten 
betraf, die wenig erfreuliche Wahrnehmung, daß augen: 
blicklich die Seitverhältniffe für Sremde in den Dereinig: 
ten Staaten überhaupt nichts weniger als günſtig liegen. 
Es iſt namentlich der unheilvolle Einfluß der Rnow— 
nothings, einer aus eingeborenen Amerikanern beſtehen⸗ 
den geheimen Verbindung, der ſich von Tag zu Tag mehr 
geltend macht, jener Vereinigung, deren Beſtreben darauf 
gerichtet ift, mit aller Macht dem Wachsthum der Sremden, 
insbeſondere der Katholiken, im Reiche der Union ent: 
gegenzumirken. Das Naturaliſationsgeſetz ſoll geändert, 
der Termin von 5 auf 21 Jahre verlängert werden; kein 
Sremder ſoll ein öffentliches Amt erlangen können u. A. 


; ) Mach dem Cenſus von 1870 — 942,292 Einwohner. — Sr. 
v. Pellwald. Die Erde und ihre Völker. Stuttgart 1877. Band J. 
2. Aufl. Tab. 3. 
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Selbſt im Leben des bürgerlichen Gejchäftes macht ſich 
die Seitſtroͤmung, den Fremden zu verdrängen, immer 
fühlbarer bemerklich und es iſt nicht unwahrſcheinlich, 
daß der nächſte Praͤſident der Vereinigten Staaten aus 
der Reihe der Rnow-nothings hervorgehen und dann 
auch die Einwanderung nach Amerika erſchwert werden 
wird ). So ftörend dieſe Bewegung der ferneren Ent— 
wickelung des Deutſchthums in den Vereinigten Staaten 
in den [beg tritt, jo natürlich und bis zu einem gewiſſen 
Grade auch berechtigt erſcheint fie vom Gefichtspunkte 
des Amerikaners, da nicht zu leugnen iſt, daß nach und 
nach in ſtets ſteigendem Maße zumal in den großen See 
ſtädten der niedrigſte irlaͤndiſche und deutſche Pöbel zu 
völlig ungerechtfertigtem übermäßigem politiſchem Ein— 
fluß gelangt iſt, wofür laut genug die widerlichen Scenen 
an den Wahlpläßen ſprechen, wo ſolcher trunkene und 
raufluſtige Pöbel den anftändigen Bürger gewaltſam von 
der Wahlurne verdrängt. Nicht minder verletzend für 
das amerikanifche Selbſtgefühl und ganz beſonders für 
jenes des proteſtantiſchen Theiles der eingeborenen Be— 
völkerung iſt der Einfluß, den ſich der katholiſche Klerus, 

) Im Horden erhob ſich die Partei der Abolitioniſten, welche 
unumwunden die völlige Aufhebung der Sclaverei verlangte. Ihr 
ſtanden die Demokraten gegenüber, welche die Südſtagten⸗ Männer zu 
den ihrigen zählten. Daneben trat im Jahr 1854 zum erſten Male 
die partei der Rnownothings (Nichtswiſſer) in den Vordergrund, 
welche von den alten politiſchen Parteien nichts wiſſen wollten, ſondern 
nur von der einen und untheilbaren Union, ſeither aber vom Schau— 


platz wieder verſchwunden find. — Sr. v. Pellwald. Die Erde und 
ihre Völker. Stuttgart 1877. Band I. 2. Aufl. S. 83. 
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hauptſächlich getragen von der Ignoranz und Stupidität 
des iriſchen Einwanderungs-Rontingentes ), allmälig auf 
die politik des Landes zu erringen gewußt hat. Dadurch 
kühn gemacht, ſieht ſich dieſer Klerus nun bereits veran— 
laßt, gegen die gemiſchten Schulen zu operiren, die Ausſchei⸗ 
dung der katholiſchen Schulfonds, die Verbannung der 
Bibel aus den Schulen, die Übertragung der verwaltung 
der katholiſchen Rirchengüter an die Biſchoͤfe zu ver— 
langen etc. So konnte es nicht ausbleiben, daß ich 
dieſer Partei mehr und mehr nicht nur die Aufmerk- 
ſamkeit, ſondern der Paß aller Übrigen im Lande zu: 
wendete. Was noch daraus entſtehen wird, mag die 
Seit lehren. 

) Die Irländiſche Einwanderung iſt nach den letzten Cenſus⸗ 
angaben dermalen 1,858,827 Röpfe ſtark. Rew⸗Jork allein beher— 
bergt mehr Irländer als Dublin; es find ihrer 340,000, welche ein 
Drittel der dortigen Bevölkerung ausmachen und durch ihre große 
Majorität alle Municipalwahlen entſcheiden. Sie ernennen den Mayor, 
die Sriedensrichter und die Polizei. — Sr. v. Pellwald. Die Erde und 
ihre Völker. Stuttgart 1877. Band I. 2. Aufl. S. 107. 

Über das mehr und mehr wachſende Umſichgreifen des Ratho⸗ 
licismus in den Vereinigten Staaten gibt ein Bericht aus New» J)ork 
von 1873 folgenden Aufſchluß: „Schon hat es die kathol. Rirche 
unter der Leitung der Jeſuiten in gewiſſen Staaten der Union dahin 
gebracht, daß ihr Eigenthum bezw. das Eigenthum des Biſchofs 
ſteuerfrei iſt; ſie iſt damit durchgedrungen, daß die Bibel aus der 
Volksſchule ausgeſchloſſen wurde; fie hat es ferner unter der Ein: 
führung von kath. Rirchenſchulen dahin gebracht, daß ihr ein Theil 
von dem Ergebniß der ſog. Schultaxe zugewieſen iſt.“ — Ebendaſelbſt 
S. 130. 

poſſelt's Kreuz- u. muerzüge. 15 
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Auf der Mine Me. Culloch. 
Morth:Carolina, 5. Auguſt 18... 

Nachdem ich längere Seit von Mine zu Mine ge 
wandert war, ohne irgendwo Derhältniffen begegnet zu 
fein, die auch nur die Vornahme mehrwochentlicher Der: 
ſuchsarbeiten hätten räthlich erſcheinen laſſen, war ich 
gegen Ende des vorigen Jahres auf hieſiger Grube ein— 
getroffen, wo die Lage der Dinge mir ſelbſt zwar auch 
von vorneherein als ſehr problematifch, der Gruben— 
geſellſchaft aber immerhin als eine ſolche erſchien, die 
eine gründliche Prüfung verdiene. Es iſt die ausge 
dehnteſte Goldgrube des Staates, die aber ſeit Jahren 
ſich arm erwieſen hatte; man wollte nun, daß mit aller 
Energie verſucht werde, ob nicht erzreichere Gänge auf— 
zufinden wären. So arbeite ich denn ſeit Monaten hier 
mit meinen Leuten — 25 engliſchen Grubenarbeitern, 
30 Negern und einem Dutzend Tagarbeitern —, aber bis 
jetzt ohne günſtigen Erfolg und ich fürchte, mein Direc- 
torium über dieſe Mine wird nicht mehr von langer 
Dauer ſein. Der Buchhalter, ein Engländer, und ich, 
der einzige Deutſche hier, wohnen zuſammen in einem 
Haufe, haben einen großen Garten, in dem wir unſer 
Gemüſe bauen, und erfreuen uns des Beſitzes von zwei 
Pferden, zwei Rühen, zwei Rälbern, vierzig frei im 
wald umher laufenden Schweinen, dreißig Truthühnern, 
vierzig Perlhühnern, fünfzig gewöhnlichen Hühnern, zwei 
Pfauen, zwölf Enten und ſechs Gänſen; ein Reger -Che— 
paar, gegen Cohn gedungen, bildet unſere Dienerſchaft. 
Da wir Beide ftarke Raucher, Cigarren aber ohne große 
Umſtändlichkeiten nicht zu bekommen ſind, ſo haben wir 
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uns eine Sammlung von ungefähr fünfzig aus irdenen 
Köpfen und einem Stück Schilfrohr beſtehenden Tabacks— 
pfeifen angelegt. Die Gegend iſt leidlich hübſch: hügeliges 
Gelände theilweiſe von ausgedehnten Waldbeſtänden be— 
deckt; auch das Klima läßt Nichts zu wünſchen. Per 
Freude am WDäldlerleben hat, kann ſich alſo hier ganz 
behaglich fühlen und ich für meine Perfon bin froh, 
dem Leben in der City wieder entronnen zu fein. Bieten 
doch die amerikanifchen Städte ſo gut wie Nichts ſowohl 
was geſellige Unterhaltung als auch was wiſſenſchaft⸗ 
liche oder künſtleriſche Belehrung betrifft. Selbſt in Rew— 
York fteht der Sremde ſo iſolirt inmitten der rieſigen 
Bevölkerung wie auf der einſamſten Sarm. Der Ameri— 
kaner hat keine Idee davon, was es heißt, ſich das 
Leben im Umgang mit Freunden angenehm zu machen; 
er iſt unempfindlich für die feineren Genüſſe der Ge— 
felligkeit, wie fie in europäifchen gebildeten Areifen ge 
pflogen wird. Don feinem Bureau trennt er fich nur, 
um flüchtig nach einem Barroom zu rennen und da ein 
Dutzend Auſtern und ein Glas Branntwein zu ver— 
ſchlucken, die Abende bringt er dann müde und abge 
ſpannt allein zu. Die Frau aber begnügt ſich damit, 
in pomphafter Toilette in Broadway!) zu promeniren 


1) Die große Bauptftraße Mew-Jorks, der berühmte Broadway 
iſt faſt eine Straße von Paläften geworden; fie iſt beinahe 10 Rm. 
lang und 25 M. breit; an ihr liegen faſt alle großen Potels, Ver 
gnügungsorte und Waarenlager; zugleich iſt fie die Pauptpromenade. 
— Sr. v. Ssellwald. Die Erde und ihre Dölker. Stuttgart 1877. Band J. 
2. Aufl. S. 88. 
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oder in der Theaterloge zu brilliren!). Im Pauſe des 
Reichen wird dann und wann eine Soirée gegeben und 
dabei der ſinnloſeſte Cuxus entfaltet. Auf einer ſolchen, 
der ich anzuwohnen das zweifelhafte Vergnügen hatte, 
hat ſich beiſpielsweiſe allein der Roſtenbetrag der Bow: 
quets, welche man den Damen überreichte, auf 400 Dllrs. 
belaufen! Diele Samilien leben aber jahraus jahrein in 
Potels oder Boarding.houfes, ohne eigenen Paushalt zu 
führen. 
P. S., 6. Auguſt 18... 

Sic transit gloria mundi oder wie der Heidelberger 
zu deutſch jagt: „So geh'n der fat’ die Baar’ aus“! 
So eben erhalte ich Nachricht, daß unſer Unternehmen 
hier bis auf beſſere Seiten aufgegeben werden ſoll. In 
wenigen Tagen werde ich alſo wieder nach New-York 
zurückkehren, aber nur für kurze Seit, da ich geſonnen 
bin, den längjt gehegten Wunfch, die Rupfergruben des 
Oberſee's, lake superior, kennen zu lernen, nun zur Aus: 
führung zu bringen. Sobald ich von dieſer Tour zurück 
bin, Näheres darüber im nächſten Briefe. 


) Die in Cincinnati erſcheinenden „Times“ ertheilen in einem 
Aufſatz über die Deutſchen dem amerikanifchen „ſchönen ceſchlecht“ 
folgenden Rath: „Unfere jungen Frauenzimmer follten aus ihrer Le 
thargie aufgerüttelt werden und ihre Gewohnheiten den Geſetzen der 
Natur anpaſſen lernen. Nehmt deutſche Männer. Schüttelt die Saul 
heit von Euch ab. Pört einmal auf, Schwindſuchtsſchuhe zu tragen. 
bt Eure Rörperkräßfte, waſcht, ſcheuert, kocht, geht ſpazieren, klettert 
auf die Berge und habt weniger Angſt um Euren Teint.“ — Sr. v. 
Ssellwald. Die Erde und ihre böller. Stuttgart 1877. Band J. 
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VII. 


Ein Ausflug an die Seen der Vereinigten Staaten. 
Noch einmal auf der Mine Jeſus Maria. 
Abſchied von Mexiko. 


Pim 17. Auguſt 18 .. verließ ich Rew-York und 
1 fuhr auf der Erie-Eiſenbahn nach Oswego 
am Ontario-See. Die Bahn führt durch 
wohlbebaute, von kleineren oder größeren Laubholz— 
Waldftrecken und in den Chalſenkungen eingeſtreuten 
Sarmhäufern angenehm unterbrochene Landſchaft. Die 
Sarmhäufer find in der Regel in nettem Style aus Polz 
errichtet und weiß getüncht. Da und dort ſchaut vom“ 
Gipfel einer Anhoͤhe eine freundliche Dorfkirche herunter, 
nicht weit davon macht ſich gewöhnlich ein ſtattliches 
Schulhaus bemerklich. Wo angebautes Land am Dege 
liegt, iſt es meiſt mit Mais oder Waizen beſtanden. 
Die ganze Gegend macht den Eindruck behäbiger ohl— 
habenheit. 
Ein orkanartiger Sturm machte das Auslaufen des 
Dampfbootes zur beſtimmten Abfahrtszeit unmöglich, jo 
daß wir ftatt am frühen Abend erſt gegen Mitternacht 
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den Hafen von OGswego verließen. Ontario ift der kleinſte 
der nordamerikaniſchen Rieſenſeen, immerhin aber von 
beträchtlicher Ausdehnung und Tiefe; ſein Waſſer iſt 
wunderbar klar; die Ufer, einförmig flach, entbehren jeder 
maleriſch intereſſanten Kontur, ſtellenweiſe verliert man 
fie ganz aus dem Auge. Quer über den See hinüber— 
fahrend landeten wir am andern Abend in Toronto, 
einer blühenden Pandelsſtadt Canada's, von da führte 
uns ein Extrazug durch eſt-Canada nach Collingwood 
am Cake George (Georgian Bay) und dieſe letztere Sahrt 
war von hohem Reiz für mich. Mit noch urwüchſiger 
dichter Waldung wechſelte eben erſt gerohdetes Land, 
auf welchem zwiſchen zahlreichen Baumſtumpen und ein— 
zelnen zum Sällen vorbereiteten abgeſtorbenen aber noch 
ſtehenden Rieſenſtämmen Mais-, Paizen- und Rartoffel— 
pflanzungen und da und dort ein Blockhaus verriethen, 
daß hier vor Kurzem noch jungfräulicher Boden der Axt 
und dem Spaten der Rultur verfallen war. Der üppige 
Stand der [alder wie der Anpflanzungen zeugt von 
der Güte des Geländes nicht minder als von der günſtigen 
Beſchaffenheit des Rlima's. Auch die Formation der 
Gegend — Ebene mit langgezogenen Anſchwellungen — 
läßt ſie als für Ackerbau vorzüglich geeignet erſcheinen. 
Trotz der langen kalten inter reicht offenbar die hohe 
Temperatur des kurzen Sommers hin, reiche Sruchternten 
zu ermöglichen. Collingwood ſelbſt ſteht gleichfalls noch 
in jugendlichſtem Alter, es beſteht nur erſt aus wenigen 
Päuſern. 
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Ein Dampfboot ſtand bereit, uns über den Buron- 
See nach der zwiſchen dieſem und dem Michigan-See 
gelegenen Inſel Makinow zu bringen; eine intereſſante 
Sahrt, zu der wir einen Tag und eine Nacht brauchten. 
Man paſſirt Tauſende kleiner mit Nadelholz überdechter 
Inſeln; ſie ſind alle unbewohnt, von einer oder der an— 
dern nur ragt ein Leuchtthurm in die Pöhe. Einen 
glücklichen Zufall möchte ich es nennen, daß unſere Ma— 
ſchine wahrend der Sahrt eine Ausbeſſerung erforderte, 
was den Kapitän nöthigte, an einem dieſer Eilande, 
Coves Island, kurze Seit anzulegen. Die einzigen 
lebenden Weſen, denen ich da begegnete, waren ein paar 
Tauben und Eichhörnchen, die Dichtigkeit des Wald— 
beſtandes geftattete indeſſen kein Vordringen in das 
Innere. Die herrſchende Formation iſt ein weißer Kalk, 
in welchem ſich außer wenigen unvollſtändig erhaltenen 
Korallen keine Verſteinerungen fanden. 

Nakinomw, eine ziemlich hoch über das Paſſer ſich 
erhebende Inſel von zwölf Meilen im Umfang trägt ein 
Städtchen gleichen Namens. Es iſt eine alte franzoſiſche 
Niederlaffung, durch welche in früheren Seiten ein äußerft 
lebhafter Tauſchhandel mit den Eingeborenen vermittelt 
worden fein ſoll. Noch jetzt zählt die Kleine Stadt unter 
ihren Einwohnern Abkömmlinge von Sranzoſen und 
Indianern, die in phyſiſcher Beziehung viele Ahnlichkeit 
mit den Mexikanern haben und theils franzsſiſch theils 
indianiſch ſprechen. Den Gipfel des Infel-Bügels krönt ein 
amerikaniſches Sort, in welchem eine Compagnie Artillerie 


» 
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liegt. Wegen der erfriſchenden und durch Cypreſſen, Taxus 
und anderes Nadelholz aromatiſch gewürzten Seeluft wird 
die Inſel von den Bewohnern der größeren Städte des 
Nordens mit Vorliebe zum Sommeraufenthalt gewählt. 
Man hat hübſche Spazierwege angelegt und es fehlt ſelbſt 
nicht an Rurioſitaͤten, die einen kindlichen Sommerfriſchler 
zum Beſuche einladen, eine vom See ausgewaſchene, na: 
türliche Brücke im ‚Kalkfelfen, verſchiedene Böhlen u. A. 

Swei Tage hatte ich in Makinow zu warten auf 
das von Detroit nach dem Lake Superior gehende 
Boot, doch verging mir dieſe Seit ſchnell und angenehm, 
da ich mit dem nebſt Samilie gerade hier weilenden 
Präfidenten der Rupfermine Minneſota bekannt wurde 
und in dieſen Leuten ſowohl bei Ausflügen unter Tag 
als auch für die Abendſtunden mich ſehr netter Geſell— 
ſchaft zu erfreuen hatte. Am dritten Morgen traf der 
erwartete North:Star ein, ein fchöner neuer Steamer, 
der regelmäßig zwiſchen Sond du lac und Detroit fährt. 
Binnen weniger Stunden kamen wir dem oberen Ende 
des See's nahe; er verengert ſich allmälig, die Ufer treten 
mehr und mehr in den Geſichtskreis, ſchließlich ſchrumpft 
er zu einem Strome, St. Marie, zuſammen, welcher 
den Gberſee mit den Unterſeen verbindet. Su beiden 
Seiten des Sluſſes gewahrt man zahlreiche Riederlaſſungen, 
es find Chippeways Dorfer, in denen, wie man mir 
ſagte, katholiſche und Methodiſten-Miſſionen ſchon einen 
gewiſſen Rulturſtand geſchaffen haben. Am Abend 
waren die Stromſchnellen erreicht und mit Sonnenunter— 
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gang liefen wir aus dem Kanal in den Gberſee ein. 
Dieſe Stromſchnellen, rapids, auf eine Strecke von einer 
Meile von dem Austritt des Sluſſes aus dem Gberſee 
herein ſich erſtreckend, find nur für Canoes ſchiffbar, 
durch jenen Ranal aber iſt für Schiffe jeder Größe eine 
bequeme Verbindung zwiſchen Strom und OGberſee her: 
geſtellt. In der Nähe der Stromſchnellen liegt eine alte 
Indianerftadt, Sault St. Marie, die ſchon zur Seit, 
als dieſes Stück Land von franzöfifchen Jeſuiten ent: 
deckt wurde, eine zahlreiche Bewohnerfchaft aufzuweiſen 
gehabt haben ſoll. Der Tradition zufolge war der un— 
erſchöpfliche Reichthum des Gemäffers an Sorellen und 
beißfiſchen!) der Grund, welcher die Chippeways be 
ſtimmte, ſich hier in großer Menge anzuſiedeln. Jetzt iſt 
es ein kleines Städtchen und wird nur noch von Peißen 
bewohnt; die Indianer haben ſich in anderes Gebiet 
verzogen). Am folgenden Morgen landeten wir bei 
Marquette, einem kleinen aber ſchon blühenden Städt. 
chen, welches den in der Nähe befindlichen enormen 
Lagern von Rotheiſenſtein ein ungewöhnlich raſches Em— 
porwachſen verdankt. Dieſe Lager ſind in methamor: 
phiſirten (ſiluriſchen) Schiefer eingebettet, treten jedoch 
hier als eigene Geſteinart auf, indem ſie foͤrmliche Pügel— 

) hitefiſh, eine vorzügliche Maränenart. Maräne, eine 
Gattung von Süßwaſſerfiſchen aus der Samilie der Lachſe 

) Chippewas, 20 Stämme mit zuſammen 24,810 Röpfen, um: 
herziehend im Staate Michigan. — Sr. v. Pellwald. Die Erde und 
ihre Völker. Tab. 5. 
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ketten von reinem Eiſenoxyd bilden. Durch ein Schienen: 
geleiſe ſtehen die Gruben, oder richtiger ausgedrückt, die 
Brüche in direkter Verbindung mit dem See. Das er 
haltene Eiſen iſt von beſter Qualität und an Kohlen aus 
den reichen Polzbeſtänden für's Erſte kein Mangel. Aber 
man geht mit letzteren in unverantwortlich ſchonungsloſer 
[Peiſe um und erblickt ſelbſt darin nichts Bedenkliches, 
daß fortwährend durch leichtſinnig verurſachte Wald— 
brände unſchatzbare Mengen des koſtbaren Materials 
vernichtet werden. So ſteht zu befürchten, daß in nicht 
allzu ferner Seit Polzmangel die gedeihliche TDeiterent: 
wickelung der hier von der Natur in jo außerordent— 
lichem Maaße begünſtigten Eiſeninduſtrie weſentlich be— 
einträchtigt. 

Don Marquette brachte uns das Boot an die Spitze 
der weit in den See hineinragenden Balbinſel Re wenaw 
(Reewaywona), auf welcher die hauptſächlichſten Rupfer⸗ 
gruben gelegen ſind. 

Die unwirthbaren Urwälder des nördlichen Michigan 
und MWisconfin würden noch für viele Jahre ausſchließ— 
liches Eigenthum des rothen Mannes geblieben fein, 
hätte nicht die Natur mit freigebiger Band Schätze dort 
aufgehäuft, die zu koftbar find, um längere Seit dem 
forſchenden Unternehmungsgeiſt der weißen Race ſich ent— 
ziehen zu können. Schon bald nach den erſten Anſiede— 
lungen der Sranzoſen in Canada drangen zwar kühne 
Abenteurer nach den weit entlegenen Gewäſſern des Ober— 
ſee's vor und brachten ſtaunenerregende Berichte über den 
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mineraliſchen Reichthum jener Gegenden zurück; allein 
die unſicheren und langſamen berbindungsmittel jener 
Seiten und die Abweſenheit der edlen Metalle und Steine, 
welche man vergebens dort aufgeſucht hatte, verzögerten 
die Ausbeutung des wunderbaren Rupferreichthums, 
welchen man erſt in den letzten acht Jahren dort recht 
hat erkennen lernen. 

Die Chippeways, welche die Rüſtengegenden des 
ganzen See's ſeit ſeiner Entdechung und ohne Zweifel 
ſchon Jahrhunderte vorher bewohnten, hatten keine 
ſtenntniß des dort ſich findenden Rupfers. Sie fanden 
zwar häufig am Geſtade des See's Gerölle dieſes Metalles, 
namentlich am Geſtade der Isle Royal, und brachten 
ſolche als Auriofitäten den in Makinaw und dem Sault 
St. Marie angeſiedelten Pelzhändlern, waren aber zu 
ſehr in der Civiliſation zurück, um daran zu denken, in 
den benachbarten Gebirgen nach den KLagerftätten des 
Metalls zu forſchen. Sie begnügten ſich wie alle ande— 
ren ſogenannten Ureingeborenen von Nord-Amerika mit 
Jagd und Siſchfang. Die Tradition gibt keinen Auf— 
ſchluß über die Seit ihrer Miederlaffungen oder über die 
fsimmelsgeaend, von welcher fie hergekommen ſind; ſie 
hielten ſich für Ureinwohner. Es erregte daher kein 
geringes Erſtaunen, als man bei der geologiſchen Durch— 
forſchung jener Gegenden alte Minenarbeiten auf den 
Gängen im Gebirge vorfand, und es iſt eine der intereſ— 
ſanteſten Fragen in der Urgeſchichte Amerikas, wer wohl 
das volk war und wohin es gekommen iſt, welches dieſe 
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Arbeiten ausgeführt hat. Man findet ſolche alte Gruben 
auf den Gebirgskämmen der Isle Royal ſowohl als auch 
des Seſtlandes und kann fie im Ontonagon:Diftrikt z. B. 
meilenweit auf den Gängen verfolgen. Wohl 500 Jahre 
alte Bäume wachſen jetzt über den Aushöhlungen, die 
jene alten Bergleute mühſam mit ſteinernen und kupfer: 
nen Werkzeugen in den harten Sels gearbeitet haben, 
2080 Fuß tiefe Schachte im haͤrteſten Grünftein find 
nach Sällung ſolcher Bäume und Wegräumung des Ge 
rölles und der Dammerde, die ſich darin durch die Länge 
der Seit angeſammelt hatte, entdeckt worden. In vielen 
derſelben findet man die alten Werkzeuge, mit denen jene 
Arbeiten ausgeführt wurden. Es ſind theils ſteinerne 
Pämmer verſchiedener Größe, theils Meiſel von künftlich 
gehärtetem Kupfer. Auf dem füigel hinter der Minnefota: 
Grube fand man in einer diefer Pöhlungen eine Kupfer 
maſſe von mehreren Tonnen, losgebrochen vom Gang 
und auf hölzerne Walzen gelegt, die durch Alter zu Pulver 
verfault waren, aber den Beweis liefern, daß jenes Dolk 
bedeutende mechanijche Renntniß beſaß, ohne die es ihm 
unmöglich geweſen fein würde, ſolche ſchwere Maſſen zu 
bewältigen. Sonderbarer Peiſe hat man bis jetzt weder 
Gräber noch Töpferarbeiten dort entdecken können, die 
doch in Mexiko jo häufig um die alten Indianer-An— 
ſiedelungen gefunden werden. In andern dieſer Stollen 
fand man Rupfermaſſen, von denen Stücke losgemeiſelt 
waren, und die ganzen Arbeiten verrathen eine Renntniß 
der Natur der Gänge und einen ausdauernden Sleiß in 
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ihrer Bearbeitung, ganz fremd dem indolenten und wilden 
Jägervolk, das dieſe Gegenden bewohnt. 

Sollten wir hier die Urſitze der Tolteken und Azteken 
Mexiko's gefunden haben, deren Traditionen auf eine 
Einwanderung vom Norden hinweiſen und die, durch 
Dölkerftämme des Nordweſtens verdrängt, eine Wande— 
rung begannen, deren Ende die Gründung des Reiches 
Montezuma's bezweckte? Oder lebte hier einſt ein civili— 
ſirtes Urvolk, abgeſchloſſen von der übrigen Welt und 
über einen weiten Diftrikt verbreitet, das hier Minen 
bearbeitete, am oberen Miſſiſippi Seldbau trieb und dort 
zu ſeiner Beſchützung jene ſonderbaren und ſo richtig 
ausgeführten Erdbefeſtigungen aufwarf, deren Reſte den 
Reifenden mit Erſtaunen erfüllen und über deren Ur- 
ſprung ebenfalls Nichts bekannt ift? [Purde dieſes Volk 
in langwierigen und grauſamen Kriegen mit den rohen 
nordweſtlichen Dolksftämmen der Chippeways, Sioux, 
Ottomas und anderer beſiegt und durchaus vertilgt, in 
Solge welcher Rriege dieſe Völker ſelbſt in den hoff 
nungslos barbariſchen Suftand verfielen, in dem wir fie 
jetzt antreffen? Dieſes find Sragen, deren Löfung bis 
jetzt in undurchdringliches Dunkel gehüllt iſt, und es 
ſcheint nur wenig Poffnung vorhanden zu ſein, dieſelben 
jemals genügend zu beantworten. 

[Pie dem nun ſei, die ſyſtematiſche Ausbeutung dieſer 
Gegend blieb der Neuzeit vorbehalten und erſt jetzt fängt 
man an, eine beſſere Renntniß derſelben zu erhalten. 
Die geologiſche Struktur des Oberſee's iſt ganz verſchieden 
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von der der benachbarten Seen. Während hier Ralk— 
gebirge die herrſchende Sormation ausmachen, iſt am 
Gberſee der alte rothe Sandſtein des ſiluriſchen Syſtems 
entwickelt. Dieſer bedeckte einſt die ganze Palbinſel von 
ſieewaywona Point, die Gegenden des Sond du Lac, den 
trefflichen Seeboden und das nordöftliche Geſtade. Sehr 
alte vulkaniſche Eruptionen fanden bald nach ſeiner Ab— 
lagerung aus der See ſtatt und hoben das Land aus 
dem Paſſer zu einer Seit, lange ehe die Kalkfteine des 
Puron-See's ſich abgelagert hatten. Dieſe Eruptionen 
waren ohne Sweifel unterſeeiſch, da man heine Cava 
dort findet, ſondern nur ſolche Gebirgsarten, welche unter 
Druck und langſamer Abkühlung ſich bilden können wie 
Baſalte und Grünſteine. Beim Durchbrechen dieſer trap— 
piſchen Geſteine wurden die horizontalen Lager des Sand: 
ſteins geſtört und die Schichten deſſelben fallen jetzt alle 
nach dem See, ſo daß die Abhänge der Gebirge auf der 
Südſeite des See's nach Norden hin ſanft abfallen, wäh: 
rend fie nach Süden hin ſchroffe Klippen darſtellen. Das 
Aufſteigen des Landes aus der See war ohne Sweifel 
allmälig und die Wellen des Oceans hatten Seit, durch 
ungezählte Jahrtauſende auf die Klippen, die nach und 
nach aus der See auftauchten, zu wirken; fie ſpülten die 
Sandſteinbedeckung hinweg und entblöften die unteren 
plutoniſchen Gebirgsarten, die jetzt an allen Kämmen 
ſichtbar ſind. Die Thaler zwiſchen den Rämmen blieben 
von der See bedeckt und hier finden wir theils die ur— 
ſprünglichen Sandſteine, theils Ronglomerate, welche durch 
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die Berührung des Sandſteines und der geſchmolzenen 
Selsmafjen ſich bildeten. 

In dieſe Periode fällt die Bildung der Rupfergaͤnge. 
wahrend deſſelben geologiſchen Seitraumes lagerten ſich 
die SKalkgebirge der Seen ab. Dann muß abermals 
eine Veränderung der Oberfläche ſtattgefunden haben. 
Man findet nämlich in den Thälern und auf den Bügeln 
jener Diftrikte ein Gerölle von Granit und Kalkgefteinen, 
welches auf keine andere Weiſe als durch Wafjer oder 
Eis von feinen entfernten Lagerſtatten dahin geführt ſein 
kann. Es iſt daher klar, daß nach dem Abſatz des 
Salkes am Puron- und Michigan -See die Gegend des 
jetzigen Oberſee's abermals unter die Oberfläche des 
Oceans ſank. Schwimmende Eisberge ftrandeten dann 
auf den Klippen des Grünſteins, dort ſchmelzend und 
das eingeſchloſſene Gerölle zurücklaſſend. Dieſe Eisberge 
führten bald Granit:Gerölle, wenn fie von Norden kamen, 
bald Bruchſtücke von Kalk, wenn fie von Gften oder 
Süden hertrieben. Ohne Sweifel fanden dieſe Ablage: 
rungen gleichzeitig mit dem Erſcheinen der erratiſchen 
Blöcke Norddeutſchlands ſtatt. Nach und nach hob ſich 
die Gegend wieder und nahm die allgemeine Sorm an, 
welche jetzt noch dort ſichtbar iſt. Tiefe Thalſchluchten 
blieben, die jetzt mit Süßwaſſer gefüllt die mächtigen 
Seen des Nord⸗]bpeſtens darſtellen. 

Die Grünftein- oder Trappgebirge, in denen aus— 
ſchließlich die Rupferführenden Gänge vorkommen, bilden 
eine Kügelreihe von bedeutender Länge, die ſich von dem 
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weſtlichen Ende des Gberſee's bis nach der Spitze von 
Reewaywona Point hinzieht, dann ſich ſenkt, und mit 
Waffer bedeckt wird, auf der Isle Royal aber wieder 
zum Vorſchein kommt und ſich bis auf das nordöftliche 
Ufer des See's verlängert. Die Entfernung der Pügel⸗ 
kette vom See iſt nicht bedeutend, ſo daß mit der Seit 
die Transportkoften für Materialien wie für das Rupfer 
ganz billig ſein werden. Bis jetzt decken noch dichte 
Urwälder die ganze Gegend und kaum eine fahrbare 
Straße findet man im Diſtritmt. Die Wälder find reich 
an herrlichem Bauholz. Tannen, Sichten, Pinien und 
andere Nadelhoͤlzer erreichen eine koloſſale Größe und 
wechjeln mit Caubhoͤlzern von Sucker-Ahorn und Birke 
ab. Der Boden beſteht aus reinſter Dammerde; in den 
Stußthälern wächft die Weinrebe wild, eine kleine Kirſche 
und verſchiedene Beeren ſind ebenfalls einheimiſch. Die 
Sommer find zwar kurz und die Mächte meiſtens kühl; 
meteorologiſche Beobachtungen, die während mehrerer 
Jahre in den amerikanifchen Forts angeſtellt wurden, 
ergaben eine Temperatur, die mit der von Central Ruß⸗ 
land übereinſtimmt; trotzdem aber gedeihen die Kartoffel, 
die Rübe, der Safer und Roggen ausgezeichnet, der Waizen 
liefert ebenfalls gute Ernten in den Thälern; Mais, Me: 
lonen u. dergl. kommen dagegen nicht mehr gut fort. 
Die Winter find ſehr kalt, manchmal bis zum Gefrieren 
des Gueckſilbers; fie werden aber erträglich durch ihre 
Gleichförmigkeit und den tiefen Schnee, welcher Monate 
lang den Boden bedeckt und beichüßt. Dieſer gleicht 
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dann alle Unebenheiten in den Wäldern aus. Die durch 
den Sturm entwurzelten und über die Wege geworfenen 
Baumſtämme, die durch Bäche erzeugten Schluchten, die 
bodenloſen Sümpfe, das niedere Untergehölz und alle 
anderen Schwierigkeiten, die im Sommer die 1Dälder 
ſelbſt für Sußgänger ſchwer zugänglich machen und für 
Pferde gaͤnzlich verſchließen, verſchwinden dann. Eine 
ebene weiße Decke iſt durch beinahe ſechs Monate über 
den Boden ausgebreitet und Schlitten, von Pferden oder 
Kunden gezogen, durchfliegen die Slußthäler und Gebirgs— 
ſchluchten nach allen Richtungen. 

Die wenigen Sarmer, welche ſich bis jetzt dort nieder: 
gelaſſen haben, realiſiren enorme Profite durch ihren Land— 
bau, da der Boden reichlich die allerdings mühſelige 
Arbeit der Urbarmachung lohnt. Der Abſatz in den 
Minen iſt unbegrenzt, da alle Producte bis jetzt von 
Detroit und Chicago eingeführt werden müſſen und da— 
her theuer ſind, ſo daß gerne ein Thaler für den Buſchel 
Sartoffeln bezahlt wird. Die Conſumtion nimmt jeden 
falls für längere Jahre ſchneller dort zu als die Pro: 
duction, weil die Gruben täglich an Hahl und Umfang 
wachſen. Ein Mann, der ſich die Mühe nimmt, 30 - 40 
Acres in baufähigen Suſtand zu bringen, iſt ſicher, in 
wenigen Jahren ein Vermögen zu erwerben. Baares 
Geld fehlt nicht und begetabilien jeder Art werden gut 
bezahlt. 

Das Siupfer findet ſich, wie ſchon bemerkt, aus 


ſchließlich in den vulkanifchen Geſteinen, meiſtens in 
poſſelt's Kreuz- u. Auerzüge, 16 
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regelmäßigen Gängen, welche theils mit dem Gebirge 
ſtreichen, theils es in rechtem Winkel durchſetzen. Außer: 
dem findet man auch Rupfer ohne deutliche Gänge in 
vereinzelten Maſſen in einigen der Grünſtein-Klippen ſo— 
wohl im Ontonagon-Diftrikt als auch im Portage Lake. 
Es iſt immer gediegen und man hat noch nirgends er: 
hebliche Quantitaͤten von Rupferkies oder anderen Rupfer— 
Erzen vorgefunden. Mehrere Gruben ſind jetzt in Betrieb 
auf dieſe vereinzelten Maſſen; manche derſelben bezahlen 
ſich, die meiſten jedoch nicht und es ſcheint kaum zu 
hoffen, daß dieſe Art des Bergbaues auf die Dauer ſich 
lohnend erweiſe. Da man in dieſen Rupfermaſſen oft 
Epidot, Ralkſpath und andere den Geſteinen der Gänge 
angehörige Mineralien antrifft, fo ift wahrſcheinlich, daß 
dieſelben urſprünglich in Gängen erzeugt waren, die durch 
ſpätere Eruptionen zerſplittert jetzt verſchwunden ſind. 
Der Bergbau auf dieſe Maſſen wird ohne alles Syſtem 
betrieben und wird wohl bald ganz eingehen. Dagegen 
fehlt es nicht an guten und regelmäßigen Gaͤngen, von 
denen jetzt ſchon mehrere bergmänniſch betrieben werden 
und deren viele zu zukünftigen Unternehmungen einladen. 
Die bedeutendſten Gruben in der Gegend ſind die Minne— 
ſota am Ontonagon-Sluß und die Cliff am Cagleluß. 
Die Gänge der erſteren ſtreichen und fallen mit dem 
Gebirge. Der nördliche Gang durchſetzt einen dichten 
Grünſtein, der ſüdliche iſt auf der Grenze des Grünſteins 
und des früher erwahnten Ronglomerats. Sie find un 
gefähr 40 Suß in den oberen Teufen von einander ent— 
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fernt und ſtreichen parallel, in der Tiefe vereinigen ſie 
ſich und bilden einen einzigen Gang. Sie ſind von 
wechſelnder Mächtigkeit und beſtehen an manchen Orten 
aus reinem gediegenen Rupfer, an anderen Stellen führen 
fie Epidot, Ralliſpath, Seolithe etc. mehr oder weniger 
mit gediegenem Rupfer durchmiſcht; an vielen Orten ſind 
fie unfruchtbar. Man hat hier Maſſen von 200-300 
Tonnen Rupfer angetroffen. Auch Silber findet man 
in der Grube, ebenfalls gediegen und meiſt in größeren 
oder kleineren Maſſen auf dem Rupfer vertheilt. Sonder: 
barer MWeife ift das Silber nicht mit Rupfer und das 
Rupfer nicht mit Silber legirt, ſondern beide finden fich 
ungemiſcht neben einander. Übrigens iſt die Menge des 
Silbers zu unbedeutend, um von ökonomifcher Wichtig: 
keit zu ſein. Da dieſe Rupfermaſſen in Gängen ſich 
finden, fo find fie nur 1—4 Suß dick, dagegen 50 oder 
mehr Suß lang und mehrere Suß hoch. Dieſe Grube 
erzeugt jetzt wohl 100 - 130 Tonnen monatlich. Acht 
Schachte find auf dem Pauptgange, welcher in einer 
Ausdehnung von 1700 Suß bearbeitet wird; der tiefſte 
Schacht iſt über 460 Suß tief. Die Grube wird nach 
richtigen bergmänniſchen Prinzipien bearbeitet und be— 
ſchaͤftigt ungefähr 400 Menſchen. 

Die Cliff am Eagle-Sluß iſt ebenfalls auf zwei 
Gängen bearbeitet, welche das Gebirge in rechten Winkeln 
durchſetzen. Dieſe Gänge find wo möglich noch reicher 
als die der Minnefota und beſtehen der Pauptſache nach 


aus reinem Rupfer oder aus ſehr reichhaltigen Epidoten 
16* 
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und Spathen. Das Muttergebirge übt hier einen un— 
verkennbaren Einfluß auf die Natur der Gänge aus. 
wo der Gang in baſaltiſchen Grünſtein tritt, wird er 
arm; wo er dagegen durch mandelſteinartige Trapp— 
gebirge ſtreicht, iſt er reich. Dieſe Sormationen wechſeln 
in der Tiefe noch mehrmals ab. Die Grube hat mehr 
Rupfer als alle übrigen erzeugt und verſpricht auch für 
die Zukunft reiche Reſultate. Sie iſt jetzt 500 Suß tief. 
Es fehlt an Maſchinerie und einem neuen Schachte, durch 
welche die Ausbeute noch viel bedeutender werden könnte. 
Sie beſchäftigt ebenfalls mehrere hundert Arbeiter. 

Außer dieſen Sauptgruben find noch eine Menge 
kleinerer im Betrieb, deren Geſammtertrag ſehr bedeutend 
iſt und von welchen einige ſehr ergiebig zu werden ver— 
ſprechen. | 

Die ganze Bevölkerung der Rupfergegend mag ſich 
wohl auf 5000 Seelen belaufen, welche alle mehr oder 
weniger vom Bergbau abhängen. Gute Bergleute werden 
da beſſer als in den übrigen Minendiſtritdten Nord— 
Amerikas bezahlt. Bis jetzt find nur ſehr wenige deutſche 
Bergleute da, dagegen find eine große Menge Deutjcher 
als Taglöhner dort befchäftigt, die gleichfalls gut bezahlt 
werden. In den kleinen Städten am Seeufer haben ſich 
auch viele Deutſche niedergelaſſen, deren geſundes Aus— 
ſehen und rothe Pausbacken lebhaft an's alte Vaterland 
erinnern und gutes Seugniß für das Klima ablegen. 

Penn man bedenkt, daß dieſe Gruben erſt ſeit ums 
gefahr acht Jahren exiſtiren und daß die regelmäßige 
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Bearbeitung noch viel neueren Datums iſt, ſo muß man 
erſtaunen über die Maſſe von Rupfer, die jetzt ſchon dort 
gefördert wird. Im letzten Jahre verſchiffte man 6000 
Tonnen dieſes Metalls, ungefähr !ır der ganzen Rupfer— 
Production auf der Erde. Die Soͤrderung nimmt jähr: 
lich in erftaunlichem Maaße zu und wird unzweifelhaft 
in wenigen Jahren bedeutender werden als die ſelbſt in 
England. Im Derhältniß als das Land angeſiedelt und 
bebaut wird, werden neue Gänge entdeckt werden und 
die älteren, von denen manche wegen ihrer Armuth und 
der gegenwärtigen hohen Arbeitslöhne bis jetzt noch nicht 
mit Vortheil bearbeitet werden können, dann ebenfalls 
im Stande fein, gute Sinſen für angelegtes Kapital ab— 
zuwerfen. Die Nachtheile, mit denen der Bergbau bis 
her dort zu kämpfen hatte, werden immer mehr ver— 
ſchwinden. Der Arbeitslohn wird nach und nach billiger 
werden; die Nothmwendigkeit, die Gruben für den Winter 
mit proviant vom Süden aus zu verſorgen, was immer, 
ein bedeutendes Rapital erfordert, wird durch einheimiſche 
production aufgehoben werden. Die Bergleute lernen 
die Eigenthümlichkeiten der dortigen Sormationen mit 
jedem Jahre beſſer verſtehen, dadurch werden Mißgriffe 
in der Auswahl der zu bearbeitenden Gänge ſeltener 
werden und der Bergbau wird nach und nach geſchick— 
terer Leitung anheimfallen. 

Die Anſichten über die Bildung dieſer wunderbaren 
Gänge, die ohne Beiſpiel in der Geologie der Erde da— 
ſtehen, gehen noch ſehr auseinander und die Gegend muß 
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wohl erſt noch gründlicher erforſcht werden, ehe dieſe 
intereſſante Srage genügend entſchieden werden kann. 
Die Meiſten neigen ſich der Anſicht zu, daß das Rupfer 
in geſchmolzenem Suſtand aus dem Innern der Erde in 
die Gebirge hereingedrängt worden ſei. Dagegen ſprechen 
jedoch viele Data, die nach dieſer Anſicht unerklärlich 
ſind: namentlich der Einfluß, den die umgebende Ge— 
birgsart auf die Natur der Gänge ausübt; ferner die 
Thatſache, daß das Kupfer und Silber nicht legirt iſt, 
wie es fein müßte, wenn beide in geſchmolzenem Suſtand 
in Berührung gekommen wären; dann die Gegenwart 
kryſtalliſirter waſſerhaltiger Mineralien im Gang und 
manches andere. Es ſcheint viel wahrſcheinlicher, daß 
dieſe Gänge durch wäſſerige Infiltrationen von den Seiten 
her ſich ausgefüllt haben und daß elektriſche Strömungen 
in den Gang⸗Spalten das als Chlor-Rupfer und Silber 
im Salzwaſſer aufgelöſte Metall hier metalliſch nieder— 
geſchlagen und ſo concentrirt haben. Ob dieſe Gänge 
tief in's Innere der Erde dringen und ihren Rupfer— 
reichthum auch dort beibehalten, iſt eine andere Srage, 
welche nur durch die Seit gelöft werden kann. Doch 
ſcheint keine Erſcheinung dagegen zu ſprechen, daß die 
Natur der Gänge ungeändert bleiben wird, fo tief als 
dieſelbe Formation anhaͤlt!). 

Ohne mich im Übrigen in den verſchiedenen Päfen 


!) „Die Rupferdiſtriſtte des Gberſee's Cake Superior“ von Prof. 
Dr. L. Poſſelt. Neues Jahrbuch für Mineralogie, Geognoſie, Geologie 
und petrefakten-Runde von A. C. v. Leonhard und F. G. Bronn. 
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- des See's aufzuhalten, fuhr ich nun direct nach Sond 
du Lac, dem weſtlichſten Ende deſſelben. Pier iſt Alles 
erſt noch im Werden; wenige Blockhäufer verrathen, daß 
da eine Stadt in der Anlage begriffen iſt. Der vorzügliche 
ſdafen, ſowie das Project einer Eifenbahn von hier nach 
St. paul am oberen Miſſiſippi, laſſen für den platz eine 
bedeutende Hukunft erhoffen. Ein Beſuch von Ca Point, 
einem kleinen, auf einer der zwölf Apoſtelinſeln gelege— 
nen Städtchen, verſchaffte mir den ſeltenen Genuß, einer 
größeren Indianerverſammlung anzuwohnen. Der rt 
gilt nämlich ſeit undenklichen Seiten als Niederlaſſungs— 
centrum des Stammes der Chippeways und ſo waren ſie 
auch jetzt gerade in großer Anzahl dahin gekommen, um 
die Jahresrate der ihrem Stamm für in früherer Seit 
an die Vereinigten Staaten abgetretene Cänderſtrecken von 
Michigan und Wisconfin contractmäßig in 30 Jahren 
alljährlich zu entrichtenden Abfindung in Geld, Teppichen, 
Schießwaffen, Pulver etc. in Empfang zu nehmen. Da 
ſtanden fie herum in der ganzen Pracht ihrer indianiſchen 
Mildheit, bunt bemalt und für die feierliche Gelegenheit 
auf's Reichſte herausgeputzt; unter ihnen ihr über 100 
Jahre alter Paͤuptling Buffalo, der ſeit Tangem in la 
point niedergelaſſen iſt, mit ſeinem ſtarren wie aus Polz 
geſchnittenen Geſicht und weißem, ſtraffen Paare, eine 
prächtige Erſcheinung von unbeſtreitbar würdevoller und 
zugleich mildfreundlicher Paltung. Einen weniger im— 
ponirenden Eindruck machte der zweite, jüngere Päupt— 
ling, Pole in the day, wenn gleich dieſer gegenwärtig 
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des größten Einfluffes auf die Glieder feines Stammes 
ſich erfreut; hervorragende Tapferkeit in den Aämpfen 
der Chippeways gegen ihre Erbfeinde die Sioux, und 
ungewöhnliche Beredfamkeit ſollen ihm dieſe angeſehene 
Stellung verſchafft haben. Von der Wildheit dieſer In: 
dianer bekam ich einen Begriff, als fie einen Rriegstanz 
aufführten: ihre dabei zu Tage tretende Aufregung iſt 
unbeſchreiblich, ihr Auge leuchtet in unheimlichem Glanze 
etwa wie das Auge eines Wahnfinnigen. Es war eine 
Scene, die mich lebhaft an die Jugendzeit erinnerte, da 
ich mit Heißhunger die Schilderungen aller Reifen durch 
die Indianer-Region im ſchaurigen Peſten verſchlang. So 
zahlreich die derartigen Verſammlungen beſucht werden, 
ſo verlaufen ſie doch meiſt in aller Ruhe und Parm— 
lofigkeit Dank der weißen Dorficht der Regierung, welche 
den Derkauf von gebrannten Paſſern an dieſe Leute 
auf's Strengſte verboten hat. 

Den Rückweg nahm ich den Puron- See hinab über 
Detroit!) am Sluffe St. Clair, dann über den Erie See 
nach Oswego, von da mit der Bahn nach Pittsburg 
am Ohio, einer der intereſſanteſten St&dte in den Der: 
einigten Staaten. Sie liegt am Suſammenfluß des Mo— 

) Detroit iſt eine Stadt erſten Ranges. Pier concentriren 
ſich die Püttenwerke, wo man das herrliche Aupfererz des Cake 
Superior behandelt. Die Stadt erinnert ſich, daß fie durch die Sran- 
zoſen gegründet wurde; es gibt dort viele franzöſiſche Canadier und 
man ſpricht dort das Sranzöſiſche ziemlich geläufig. — Sr. v. Bellwald. 


Die Erde und ihre Völker. Stuttgart 1877. Band J. 2. Aufl. S. 92. 
Einwohnerzahl nach dem Cenſus v. 1870 — 79,577. Ebendaſelbſt Tab. 3. 
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nongahela und des Alleghany, welche den Ohio bilden, 
und wird durch dieſe Slüffe in mehrere Stadttheile und 
Vorſtädte geſchieden. Der unerſchopfliche Steinkohlen— 
reichthum der die Stadt rings umgebenden Berge hat 
fie zu einem Induſtrieplatz erſten Ranges erhoben. Der 
Schlotenrauch zahlloſer Eiſen- und Glashütten, Dampf— 
mühlen, Baumwolleſpinnereien, Maſchinenfabriken etc. 
verdunkelt und verpeſtet die Atmoſphäre. Und doch find 
es noch kaum mehr als hundert Jahre her, daß hier 
noch der rothe Mann in dunkler Waldesabgeſchiedenheit 
mit dem Baͤren und dem Wolfe den Rampf um's Daſein 
kämpfte. Pie keine andere Stadt verſinnbildlicht Pittsburg 
die ungeheuere Suhkunft der nordamerikanifchen Union. 
Den Schluß meines intereſſanten Ausfluges bildete 
die Sahrt auf der Penſilvania Central rail road quer 
durch das Alleghany-Gebirge hindurch über Philadelphia 
nach NewYork zurück. 
Natamoros, 18. Juni 18... 
Sei mir gegrüßt, nahender Tag der Peimkehr! Die 
Summe der Erfahrungen, die ich im Caufe der letzten 
elf Jahre auf dem Boden der „Neuen Welt“ geſammelt, 
iſt groß genug; das Maaß der erlebten Enttäufchungen 


iſt voll. 
„Und Alles, was ich recht verſtand 
Und was ich ſchön und nützlich fand, 
Das führ' ich jetzt an meiner Band 
Sseim in mein deutſches Vaterland)“. 


Penn ich mein Tagebuch durchblättere, wie inhalt— 
90 Sriedr. Bodenſtedt. 
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leer iſt es geworden in der jüngſten Vergangenheit! In 
wenigen [Porten läßt ſich zuſammenfaſſen, was aus vier 
langen Jahren darin verzeichnet ſteht. 

Es war im Srühling des Jahres 18 ., als ich 
auf meine alte Grube „Jeſus Maria“ zurückkehrte. Man 
hatte zwei Dampfmaſchinen beigeſchafft, die eine von 150 
die andere von 25 Pferdehräften, und mich als Director 
berufen; die Maſchinen arbeiteten gut und doch gelang 
es nur mit Mühe, die Paſſer ſo weit zu bewaͤltigen, 
daß überhaupt noch gefördert werden konnte. Und das 
in einer Gegend, wo es faſt nie regnet! Ich kann mir 
die Sache nur jo erklären, daß die Machbarſchaft des 
ſbochplateau's von Central-Rexiko auf unſere tiefliegende 
Grube dieſen verhängnißvollen Einfluß ausübte, daß wir 
gleichſam einen arteſiſchen Brunnen auszupumpen hatten. 
Zu der Wafjerkalamität kam aber hinzu, daß die Erze 
nach wie vor arm waren und arm blieben. Daß unter 
ſolchen, fort und fort andauernden Umſtänden meine 
Thätigkeit eine ſehr anſtrengende und zugleich wenig be— 
friedigende geweſen, begreift ſich. Gleichwohl hätte ich 
mich ihr gerne auch noch länger unterzogen, wäre ge: 
gründete Ausſicht auf baldige Wendung zum Beſſern 
vorhanden geweſen. Meine Vorſtellungen, die Sache als 
eine hoffnungsloſe aufzugeben, fruchteten Nichts, fie hatten 
nur den Erfolg, mir das Geſellſchaftsdirectorium in New— 
York zu verfeinden, da dieſes es in feinem Intereſſe fand, 
das Unternehmen fo lange als irgend möglich im Gange 
zu erhalten; welcher Schaden daraus den Eigenthümern 
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der Grube erwächſt, das kümmert die Perren nicht. Mir 
wurde die Lage unerträglich, ich nahm meinen Abſchied. 

Was eine Abwechſelung in unſeren ſonſt jo ein 
foͤrmigen Aufenthalt in dieſer mehrjährigen Abgeſchieden— 
heit brachte, waren die mit kurzen Unterbrechungen ſich 
ſtets wiederholenden Beläſtigungen der in unſerer Nach 
barſchaft ſtreifenden Indianer. Suerſt hatten wir es 
mit den Lipanes zu thun, denen auch einige meiner Leute 
zum Opfer fielen, und erſt, nachdem die Regierung ſich 
in's Mittel gelegt hatte, gab es mit dieſen Ruhe. Su 
einer Seit, wo man die meiſten Krieger dieſes Stammes 
abweſend wußte, ließ man die Miliz einen Streifzug in 
ihr Gebiet machen. Sie überfiel ihr Dorf, machte die 
wenigen anweſenden Männer nieder und ſchleppte Weiber 
und Rinder als Gefangene mit. Dieſe ſind dann in's 
Innere des Landes transportirt und dort vertheilt worden; 
nicht wenige der Srauen aber haben auf dem Suge da— 
hin in ächt ſpartaniſchem Peroismus ihre Saͤuglinge mit 
eigener Band getödtet. Bis auf etwa dreißig Männer, 
die entkommen find, iſt damit dieſer ganze Stamm als 
ausgerottet zu betrachten. 

Ein ander mal mußten wir uns ſelbſt Ruhe ſchaffen 
gegen die Comanches. Dreißig Mann hoch zogen wir 
eines Tages wohlbewaffnet zu Pferde gegen ſie aus, nach— 
dem uns ihre erneuerte Annäherung verrathen worden war. 
Sum Rampfe kam es aber leider nicht, da fie nicht Stand 
hielten; ſobald ſie uns gewahrten jagten fie davon und 
flüchteten in die Schluchten des umliegenden Gebirges. 
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Die Veranlaffung zu dieſer Streife hatte mir der Umſtand 
geboten, daß ich wenige Tage zuvor, ein paar Meilen 
von der Grube entfernt im Geſtrüppe, zwei meiner Leute, 
von Rugeln durchbohrt, todt und nicht weit davon einen 
dritten mit zwei Pfeilen in der Bruſt ſterbend antraf. 
Noch klebt das Blut des Armen an dieſen Pfeilen, ich habe 
ſie ſo, wie ich ſie ihm aus der Bruſt gezogen, aufbewahrt. 

Im Weiteren zeichnete ſich das gleiche Jahr in höchft 
unvortheilhafter Peiſe durch erorbitante Pitze und Trocken— 
heit aus; acht Monate lang war kein Tropfen Regen 
gefallen. Selbſt Cactus und Yucca's wurden dürr, alle 
übrige Vegetation, wo nicht gewaͤſſert werden konnte, 
ſchien völlig verbrannt; die wenigen Quellen der Gegend 
floſſen jpärlicher und ſpärlicher, bis eine um die andere 
ganz verſiegte. Rindvieh und pferde der frei herum— 
ſtreifenden Peerden ſanken um vor Erfchöpfung; das Wild 
— ſelbſt Raubwild — zog achtlos an die bewohnten Pläße 
heran, den brennenden Durſt zu löfchen; in nächſter Um: 
gebung der Grube wurden Cuguare und Tiegerkaßen erlegt. 
Selbſt ein prächtiger Jaguar wagte ſich bei und ward 
von den Punden und Schlingen meiner Leute zu Code 
gemartert, feine herrliche Decke führe ich mit mir. 

Zu guter Letzt kam noch die Peuſchreckenplage 
hinzu, um die Roth des Jahres zu vervollſtändigen. 
In jonneverdunkelnden Schwärmen überzogen fie das 
Land; was noch von der zweiten Ernte übrig war, wo 
noch ein Grashalm ſtand, Alles fiel der Gefräßigkeit 
dieſes Geziefers zum Opfer. 
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So bot zwar dieſes eine Jahr noch einigen Stoff 
für Beobachtungen außergemöhnlicher Art, die drei andern 
aber verliefen in aufreibender Monotonie. Und darum 
ſei nochmals die Stunde geprieſen, in der ich den mexi— 
kaniſchen Staub von den Süßen ſchütteln werde! In 
wenigen Tagen bin ich zur Abreiſe gerüſtet. Und, Gott 
ſei Dank, ich werde die Prüfung mit Ehren beſtehen, die 
mir ein lieber Sreund vor dem Scheiden aus der Peimath 
für den Tag der Rückkunft auferlegte, als er ſchrieb: 

„Wenn Du dereinſt zurückgekehrt 
In's elterliche Paus, 


Dann pack’ am heimathlichen Perd 
Dein Perztorniſterlein aus. 

Und ſchau', ob, was Dir Mutterlieb' 
Mit auf den [beg gegeben, 

Dir draußen treu und eigen blieb 
Im fremden Panderleben. 

Sind'ſt Alles Du in Richtigkeit, 
Dank Gott mit frohem Muth! 

Was deutſche Mutterliebe beut, 
Geht über Gold und Gut.“ 


Ja, ich bin ein ehrlicher Deutſcher geblieben und 
ein frohmuthiger Pfälzer dazu. 
„Es grüne die Tanne, es wachſe das Erz 
Gott ſchenke uns allen ein fröhliches Herz!“) 


) Alter Parzſpruch. 


In Carl Winter's Umiverſitätsbuchhandlung in 8 
iſt ſoeben erſchienen: — 


Geſchichte 


der 


Vereinigten Staaten von Amerika. 
Von 
Eduard Laboulaye, 


Mitglied der Akademie der wiſſenſchaften, Profeffor der vergleichenden Gefeßeskunde 
am College de France in Paris. 


Mit einem Vorwort von 


J. C. Bluntſchli, 


Geh. Rath und Profeffor des Staatsrechts an der Univerfität zu Heidelberg. 
Zweite Ausgabe. 
3 Bände. 8%. broſchirt M 6.—. 


Inhalt: I. Die Colonien vor der Revolution. II. Der Rampf 
um die Unabhängigkeit. III. Die Verfaſſung der vereinigten Staaten. 


„Das präcis und mit durchſichtiger Klarheit gehaltene Buch hat 
ſich beim deutſchen Publikum bereits Bahn gebrochen. Ed. Caboulaye 
hat die Ereigniſſe in einer Peiſe zuſammengefaßt, welche deutſche und 
engliſche Gründlichteit mit allem Glanze franzöſiſcher Darſtellung 
verbindet.“ Wanderer (Wien). 


„Intereſſant und von großer Originalität der Anlage.“ 
Mluſtr. Zeitung. 


Wir beſitzen in der deutſchen Literatur noch kein Werk, welches 
uns die amerikaniſche Revolution in gedrängter und zugleich der 
großen Sache würdiger Sorm vorführt. Daher wird vorliegende 
uberſetzung vom * Publikum gewiß mit Dank aufgenommen 


werden, um jo mehr, als dieſelbe ſehr fließend und correkt iſt ... 
Man erhält ein äußerſt lebhaftes Bild von jener ereignißreichen 
Seit. Alles Unweſentliche, die Schlachtenbeſchreibungen ſowohl wie 
die verſchiedenen Eitelſteitsintriguen im amerikaniſchen Congreß und 
fseer find weggelaſſen. Dagegen iſt ausführlich erzählt, wie der Geiſt 
der Sreiheit, den die engliſch-ameriſtaniſchen Colonien von England 
mitgenommen und den fie ſchon zur Seit ihrer Gründung in fo leb— 
hafter Weiſe zur Geltung gebracht hatten, dieſelben allmählich dazu 
führte, den Widerſtand gegen engliſche Bevormundung von kleinen 
Anfängen an ſchließlich bis zu jener denſrwürdigen Unabhängigkeits: 
erklärung und zum Krieg gegen das Mutterland zu ſteigern. Die 
hervorragenden Männer jener Seit werden vielfach in ihren eigenen 
worten citirt, die wichtigen Stellen aus den für Amerika wichtigſten 
Parlamentsreden des älteren Pitt und Edmund Burkes, die wichtigſten 
Pamphlete Benjamin Sranklin's, Reden von James Otis, Patrik 
ſdenry u. A. und vor Allem Briefe aſhington's werden auszugs: 
weiſe mitgetheilt. Treffend iſt auch die kurze Charakteriftik der 
amerikanifchen Patrioten, die einen fo reichen Kranz bilden und doch 
wieder alle weit abſtehen von der reinen Größe Wafhington’s.“ 
Lit. Centralblatt. 


„Das Werk bedarf des Lobes nicht mehr; bei der zunehmenden 
Wichtigkeit, die den bereinigten Staaten in allen ihren Beziehungen 
zu Europa zukommt, dürfen wir annehmen, daß die neue Ausgabe, 
einem fühlbaren Bedürfniſſe abhilft und zahlreiche Ceſer und Sreunde 
finden wird.“ Frankfurter Zeitung. 


„. .. Das Werk darf jedem, dem daran gelegen iſt, ſich 
wiſſenſchaftliche und hiſtoriſche Kenntniſſe über das junge und doch 
hochentwickelte Staatsleben zu verſchaffen, angelegentlichſt empfohlen 
werden.“ Badiſche Land poſt. 


„. . . Mir dürfen das bedeutſame [Pert der ganz f beſonderen 
Aufmerkfamkeit der Leſer empfehlen.“ Schleſiſche Preſſe. 


In Carl Winter's univerſitätsbuchhandlung in Peidelberg 
iſt ſoeben erſchienen: 


Oflo Magnus von Skachelberg. 


Schilderung ſeines Lebens 
und ſeiner Reiſen in Italien und Griechenland. 
Nach Tagebüchern und Briefen. 


dargeſtellt von 
N. von Stackel berg. 


mit einer Vorrede 


von 


Runo Fiſcher, 
Geh. Rath u. o. Profeſſor an der Univerfität Peidelberg. 


Mit Stackkelberg's d nad Vogel von Vogelkſtein. 
gr. 8%, broſch. M. 9.—, eleg. geb. M. 11.—. 


Inhalt: Einleitung. Samilie und Jugendjahre. Unterbrochene Studienjahre 
1801-1806. Studienjahre in Göttingen 1806-1808. Sußreiſe nach Rom 1808, 
Rom 1808-1810. Die Reife nach Griechenland 1810-1814. Athen 1810-1811, 
Böotien 1811. Ronſtantinopel 1811. Troja und pergamos. Smyrna und Ephejos 
1811. Rückkehr nach Griechenland 1811. Athen, Salamis, Ägina. Reifen im pelor 
ponnes 1811-1812. Die Reife zum Styx 1812. Der, Apollotempel 1812. Sante, 
Kephalonia, Ithaka. Rückkehr nach Athen 1812 1813. Neue Reife in den pelo⸗ 
ponnes 1813. Im Lande der Mainoten 1813, Sparta. Die Candſchaft Argolis. 
Rückkehr nach Athen 1813. In Gefangenſchaft der Piraten, Ende des griechiſchen 
Aufenthaltes. Rückkehr in die Peimath 1814-1816. Zweite Reife nach Italien 
1816. Rom 1816-1818. Reife nach Neapel 1818. Paller's Tod und der Tod der 
Mutter. Tod und Vegräbniß des Papftes Pius VII. und die Eeremonien der neuen 
Papftwahl 1823. Reife nach Sicilien 1824. Stackelberg's Werke als Ergebniß feiner 
griechiſchen Reife, Die Pypogaͤen von Carquinii 1827. Aufenthalt in Paris, Eondon 
und Deutſchland 1828 - 1833. Die letzten Lebensjahre, Arankheit und Cod 1834 — 1837. 

Freiherr Otto Magnus von Stackelberg als Archäologe und Maler 
geſchätzt und durch Herausgabe einer Reihe größerer Aunftmerhe bekannt, brachte 
den größten Theil ſeines Cebens in Griechenland und Italien zu. Erſt jetzt iſt es 
nach Auffindung feiner Tagebücher gelungen fein überaus intereſſantes cebensbild 
zu zeichnen und hat Kuno Viſcher die Bedeutung deſſelben für weitere Areife in 
der Vorrede noch beſonders nachgewieſen. 


C. S. winter'ſche Buchdruderei. 
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